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Verhandlungen  der   Gesellschaft   deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte 

vom  18.  bis  20.  Sept.  1828« 


j3iese  Gesellschaft  kam  am  18»  Sept.  in  Halle 
zusammen  f  1  wie  öffentliche  Blätter  zuvor  schon 
angekündiget    hatten,      Sie    dauerte   drei  Tage, 
weil  die  meisten  Fremden»   welche  angekommen  * 
waren  ,  nicht  länger  verweilen  konnten ;    und  die-* 
ee  Tage  verflossen  unter  naturwissens9haftlichen 
Unterhaltungen  auf  eine  zugleich  erfreuliche  und 
belehrende  Weise.   Während  der  Stunden  von  10 
bis    1    Uhr   war    täglich  Versammlung   in    dem 
schönen  Locale  der  Gesellschaft  auf  dem  Jäger- 
berge.     Den  Statuten   gemäfs  werden  «He  Ver« 
Sammlungen  bei  offnen  Thören  gehalten  und  es 
fanden  sich  daher  viele  Freunde  der  NaturwIsseÄ» 
Schäften  unter  den  gebildeten  Bewohnern  der  Stadt 
Halle  ttod  deren  Umgebung  als  Zuhöreir  ein}'  auch 
wurden  denjenigen  Studirenden»   die  sichfflr'Nä* 
turwissenschaften  interessiren,    Einla(^kart«n  ge-^' 
geben.     Uebrigens  war  die  naturwissenschaftliche 
Unterhaltung   nicht,  bloa  auf  diese  Stundeh   be* 
schränkt,'  sondern  man  kann  sagen,  dgfs  die  Man« 
in  er  vom  Fache  den  ganäen  Tag  mit  einander  ver- 
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2  —  Gesellschaft 

lebten ,  indem  sie  entweder  die  medicioischen  In- 
stitutein Augenschein  nahmen,  oder  den  physika- 
lischen und  chemischen  Apparat  und  die  Ausfüh- 
rung neuer  Versuche  ansahen ,  oder  die  naturhi- 
storischen Sammlungen  beschauten,  oder  im  bota* 
nischen  Garten,  so  wie  auch  in  einer  reichen  und 
^  sehenswflrdigen  Menagerie  verweilten ,  die  eben 
in  diesen  Tagen  sich  eingefunden  hatte.  Am 
Abende  fanden  sich  alle  wieder  zusammen  in  der 
Gesellschaft  auf  dem  Jägerberge,  oder  speisten 
auch  gemeinschaftlich  in  einem  Gasthause. 

DaCs.  vorzüglich  die  Mitglieder  der  Halli^chen 
naturforscbenden  Gesellschaft  sich  für  diesen  Ver* 
ein  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  leb» 
haft  interessirten  und  thätig  zur  Beförderung  sei« 
oer  Zwecke  mitzuwirken  suchten,  liegt  in  der 
Katur  der  Sache  selbst«  Auch  hielt  diese  Halli« 
sehe  naturforschende  Gesellschaft,  statt  ihrer  wo* 
chentlichen  Zusammenkunft  am  Sonnabend  in 
d^m  gewöhnlichen  Local,  gleichfalls  eine  öffentli^ 
che.  Sitzung  in  dem  Saale  auf  dem  Jägerberge. 
Uebrigens  war  es  bei  allen  diesen  Versammlungen 
nicht  sowohl  um  Ablesung  geschriebener  Abhand- 
inngen zu  thun,  als  um  freie  Vorträge,  die  zu* 
gleich  erläutert  wurden,  entweder  durch  ange«> 
stellte  Versuche,  oder  vorgelegte  Naturproducte, 
oder  Zeichnungen,  die  zur  Versinnlicbung  der 
Sache  dienten. 

Die  Fremden,   welche  sich  eingefunden  hat- 
tan^  waren  folgende: 

Dr.  C  a  r  u  s ,  Professor  in  Dresden ;  Hofrath 
und  Ritter  Döbereiner    ans  Jena;    Professor 


deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.         S 

Ficinus  ans  Dresden;  Apotheker  Fleck  aus 
Eisleben;  Obermedicinalrath  v.  Froriep  aus 
Weimar;  Baumeister  Geinitz  aus  Altenburg» 
Stifter  und  Director  des  polytechnischen  Instituts 
daselbst ;  Professor  K  i  e  s  e  r  aus  Jena ;  Consisto* 
rialrath  Koch  aus  Magdeburg ;  Dn  Kunze» 
Professor  in  Leipzig»  Secretar  der  naturforscheD«|i 
den  Gesellschaft  daselbst;  Dr«  Müller^  Stifter 
und  Secretar  der  oaturforschenden  Gesellscbaffe  * 
in  Breslau;  Herr  Naumann»  der  bekannte  Or« 
nitholog  aus  Ziebigk  im  Herzogthum  Eöthen$ 
Hofratb  Oken  aus  Jena;  Dri  Reich»  Pro* 
fessor  der  Medicin  in  Berlin;  Dr4  Bit  gen» 
Regierungsrath  und  Professor  aus  Giefseni 
Dr.  Roloff»  Regierungs*  und  Medicinalrath  in 
Magdeburg;  Dr«  Schlechtendal  aus  Berlin; 
Dr.  Thienemann»  Professor  in  Leipzig  und Se* 
cretär  der  ökonomischen Societät  daselbst;  Land- 
Kammer «Rath  Waitz  und  Oarnisonprediger  Df« 
Winkler»  Deputirte  der  Alten  burger  naturfor- 
schenden Gesellschaft»  undProfessor  Wilbrand 
aus  Giefsen. 

In  der  ersten  Sitzung  am  1 8«  September  er- 
öffnete Professor  Sprengel  in  Halle»  ars  Ge* 
schsftsführer  für  dieses  Jahr  von  der  Gesell«^ 
Schaft  ernannt»  dieselbe  durch  einen  Vortrag  Ober 
die  bei  der  Naturforschung  und  Arzenelwissen* 
Schaft  zu  befolgenden  Grundsätze. 

Hierauf  sprach  Döbereiner  Aber  seine 
neue  höchst  merkwürdige  Entdeckung»  dafs  H]f« 
drogen  auf  feinen  (aus  dem  dreifachen  Salze  ge« 
wonosoep)  Plaiinsta^b  geblasent  Ifet  Zutritt  der 
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atmosphärischen  LuFt  sich  entzOndet«  Er  legte 
kurz  die  Entdeckuogsgeschichte  dieser  neuen 
Fenererscheinung  vor,  mit  Beziehung  auf  das» 
was  er  hierüber  schon  im  letzten  Hefte  der  vor* 
liegenden  Zeitschrift  gesagt  hatte.  Hierauf  zeigte 
er  zur  freudigen  Ueberraschung  aller  Anwesenden 
^dieses  schöne  Phänomen  selbst.  -  Er  sprach  Aber 
die  verschiedenen  Versuche,  welche  gemacht  wer^ 
den  könnten,  um  diese  neue  Erscheinung  aus  den 
bisher  bekannten  Naturprincipien  abzuleiten,  ob* 
wohl  höchst  wahrscheinlich  ein  neues  Naturprin- 
.cip  hier  wirksam  seyn  möchte,  welches  bei  wei* 
lerer  Verfolgung  der  Sache  sich  entwickeln  wird. 
Eudiometrische  auf  diesem  neuen  Wege  anzustel- 
lende:^ Versuche  wurden  auf  eine  der  folgenden 
Sitzo^en  verschoben.  Uebrigens  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  den  bisherigen  Untersuchungen  Dö* 
bereiner 's  gemäfs  aufser  Piatina  biofs  Nickel 
aoch  ein  ähnliches  Verhalten,  obwohl  viel  scbwä* 
eher,  zeigt. 

Der  Secretär  der  Gesellschaft  (Professor 
Schweigger)  bemerkte  hierauf,  dafs  eigent- 
lich nach  einem  so  höchst  wichtigen  Vortrage  kein 
anderer  weiter  an  dem  heutigen  Tage  gehalten 
werden  sollte;  indefs  hielt  er  es  doch  für  seine 
amtliche  Pflicht,  da  Hr.  G.  C.  H.  Sander  aus 
BrauBSchweig  ein  von  ihm  in  der  Einrichtung  ver^ 
bessertes  Saussure'sches  Kyano  -  und  Diaphano« 
meter  an  die  Gesellschaft  eingesandt  hatte ,  die- 
ses vorzuzeigen  und  von  der  Einrichtung  dessel- 
'  ben  zu  sprechen.  Und  weil  hier  nun  einmal  von 
einem  optifOken  Gegenstands  die  Rede  war,  eo 
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schlofs  pr  noch  einige  andere  optische  Bemerkim» 
gen  an.     Da  nämlich  die  Absicht  unserer  Gesell« 
Schaft  zum  Theil  auch  darauf  gerichtet  ist»  eine 
nähere  unmittelbare  Anschauung  und   eben   da* 
durch  gerechtere  Würdigung  dessen  zu  veranlas- 
sen 9  was  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Naturwia* 
senschaftln  Deutschland  geleistet  wird:  so  schien* 
es  bei-  dieser  Veranlassung  nicht  unzweckmäfsig» 
auf  das 9  seit  dem  Jahr  1782  bis  auf  die  neuere 
Zeit  fast  gänzlich  verkannte  Verdienst  des  Pfar- 
rers  Schalen  in  Beziehung  auf  die  Lehre  von 
der    Lichtpolarisation    aufmerksam    zu    machen. 
Hätte  man  gleich  anfänglich  die  Thatsacben,  wel« 
che  Schalen  in  seiner  kleinen ,   zu  Nördlingen 
1782  herausgegebenen  Schrift:  Beiträge  zurDio^ 
-ptrih,  darlegte»  so  beachtet»  wie  sie  es  verdienen» 
so  würden  wir  wahrscheinlich  zwei  bis  drei  De« 
cennien  frQher  zur  Kenntnifs   der  Lichtpolarisa« 
tionslehre  gekommen    seyn.      Denn   das  Haupt- 
princip  ist  in  dieser  Schrift  dargelegt;   nämlich 
die  Bedeutung,  welche  die  relative  Stellung  nicht 
blofs  bei  Doppelspathen ,    sondern  Oberhaupt  bei 
allen  durchsichtigen  Körpern  gegen  einander  hat« 
Was   Schalen  den  Strich  des  Glases  nennte  von 
dem  die  zuoehmend.e  oder  abnehmende  Helligkeit 
bei   der  Drehung   des  Objectivglases  um  90^  im 
Verhältnisse  zum  Ocular  abhängt,   war  offenbar 
eine   Bezeichnung   des   krystallinischen   Gefüges, 
wie  solches  z.  B.  bei  dem  Calcedon  sich  auf  eine 
stark    in    die    Augen    fallende    Weise    darstellt. 
Wenn  diese  Entdeckung  Schulen 's  von  einigen 
Optikern,  z. B. von  Tiedemannin Stuttgart,  bei 
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Vsrfertigiuig    acbromatiscber  Femröhre   benutzt 
worde;    so  blieb  dagegen  eben  so  unbenutzt  als 
oobeachtet  die  wichtige  Bemerkung  Schülen's, 
dafs  Glas  bei  longitudinalem  Durchblicke  gröfsere 
Helligkeit  zeige ,    als  bei  transTersalem  Durch- 
blicke»      Scüweigger   legte    diese  Thatsache 
den  Anwesenden  durch  einen  leicht  anzustellen* 
den  Versuch  dar,    und  zeigte»    wie  dieselbe  als 
Qrundpheuiomen  der  Lichtpolarisaiionslehre   be- 
trachtet werden  könne  9  indem  er  daran  noch  ei- 
nen seit  mehreren  Jahren  in  den  Vorlefungen  Ton 
ihm  gezeigten  Versuch  reihte,    welcher  beweist, 
^b  jedes  Glas  bei  longitudinalem  Durchblicke  die 
Eigenschaft  eines  Körpers  Ton  doppelter  Strahlen- 
brechung erhält  und  diefs  zwar  unter  einem  tVin-^ 
telj  u^lcher  viel  spitziger  ist  ah  der  ZÄchtpolmri-- 
mUionsmnhel  hei  der  Spiegelung»     Hieran  schloCs 
•ich  die  Betrachtung,  wie  im  Sinne  der  H  u  y  g  e  ns  • 
sehen  Theorie  die  doppelte  Strahlenbrechung  bei 
Körpern  von  verschobener  Grundgestalt  sich  aus 
der  Trennung    longitudinaler   und   transversaler 
Schwingungen  mathematisch  ableiten  lasse.     CJnd 
daran   reihten   sich   Bemerkungen   Ober  Farben« 
entstehuog  Oberhaupt,  und  Goethe's  auf  das  Ge- 
setz der  Polarität  gegründete  Theorie  derselben 
(welche  sich,  wo  es  um  Rechnung  zu  thun  ist,  sehr 
gut  mitder  Huygenechen  und  Eulerscben  An- 
sicht vereinen  läfst)  namentlich  aber  aber  entopti*^ 
scheFarbenundderenlJmkehrungoderVerlöschung, 
Ijetztere  wurde  bis  jetzt  noch   weniger  beachtet, 
Schweigger  zeigte  zwei BergkrystaUe vor,  von 
denen  der  eine  die  entiyptisdien  Farben  umkehrt. 
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der  andere  sie  gaoz  verlöscht.  Wie  diefs  in  Ab« 
hingigkeit  von  dem  Schnitte  des  Bergkrystalles 
geschehe,  darüber  und  über  verwandte  Gegen- 
st£nde  wurden  Bemerkungen  beigefflgt.  —  Ne« 
benbei  wurde  noch  bei  dieser  Veranlassung  eine 
bequeme  Vorrichtung  zur  Anstellung  der  auf 
Achromasie  sich  beziehenden  Grundverauche  ge« 
zeigt  I  welche  besonders  auch  bei  Veirfertigung 
achromatischer  Fernrohre  brauchbar. 

Da    keiner   von  den  Anwesenden  in  dieser 
Sitzung  mehr  etwas  vorzutragen  hatte  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung,   so  wurde  über  einige  an- 
dere unsere  Gesellschaft  betreffende  Gegenstände 
gesprochen.     Eine  specielle  Veranlas'sung  gab  Ge* 
legenheit,   auch  folgende  Frage  zu  erwägen,    auf 
^welche  Weise  etwa  unser  Verein  den  Herausge- 
bern encyclopSdischer  Werke  über  Naturwissen- 
schaft und  Arzeneikunde  nützlich  werden  könne, 
sofern  nämlich  die  Herausgeber  von  dem  Grund-  > 
satz  ausgebn ,   dafs  Originalwerke  entstehen  sol- 
len, d»  h.  solche,  worin  die  Urheber  bedeutender, 
in  unserm  Vaterlande  erscheinender  Werke,    scf 
iivie  die  Entdecker  wichtiger  Naturphänomene,  ihre 
Hauptansichten  kurz  und  gedrängt    (was  sie  im 
Grunde  allein  vermögen)   niederlegen,    während 
sonst  gewöhnlich  blos  andere  davon  erzählen,  wel- 
che gar  oft  sich  lieber  an  das  Fremde  und  Auslän- 
dische halten,    weil  solches  aus  der  Ferne  leich- 
ter^ gleichsam  im  gemilderten  Schein,  anzuseho» 
So  viel  ist  gewifs,  dafs  wenigstens  mittelbar  un- 
sere Gesellschaft  vortheilbaft  wirken  wird  in  Be- 
xiehung  auf  solche  encyclopXdische  Werke,  indem 
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Mlnner  sich  hiebe!  zossmineniiaden  und  bespre- 
chen können,  deren  Mitwirkong  zn  solchem 
Zwecke  nötzlich  seyn  kann.  Wie  viel  ist  nicht 
fflr  die  Unternehmer  ein  and  desselben  wissen- 
schaftlichen Werkes  die  personliche  Unterhaltung 
werth! 

In  der  Folgenden  Sitzung  der  Gesellschaft  am 
19.  Sept.  Vormittags  10 Uhr  sprach  zuerst  Carus 
vom  Ei  der  Teichhomschneche  (Lymnaeus  stagna« 
lis)  den  drehenden  Betpegungen  bei  der  Entwiche^ 
hing  desselben  und  deren  Bezidiung  auf  den  Bau 
des  ausgfhildeten  Thieres.  Er  I^e  zugleich  Zeich- 
nungen dieser  von  ihm  entdeckten  interessanten 
physiologischen  Erscheinung  vor.  Ohne  diese 
Zeichnungen  aber  ist  es  nicht  wohl  möglich ,  ei- 
nen befriedigenden  Auszug  aus  einer  so  gehaltrei- 
chen Abhandlung  zu  geben. 

Hofrath  Keferstein  theilte  zuerst  ein 
Schreiben  des  Grafen  von  Sternberg  mit, 
worin  derselbe  unter  andern  meldet,  dafs  er 
diesen  Sommer  die  Gegend. von  Wieliczka  genau 
geognostisch  untersucht  und  sich  überzeugt  habe» 
dafs  das  dortige  Steinsalz  den  tertiären  (d.h«  aber 
der  Kreide  liegenden)  Formationen  angehöre,  da- 
her die  Ansicht  hierüber,  wie  sie  zuerst  Kefer- 
stein und  Bendant  geäuCsert  hatten,  die  rich- 
tige seyn  werde. 

Dann  legte  derselbe  eine  vom  Hm.  Professor 
Schabler  übersandte  Höhen  übersieht  von  Wür- 
temberg  vor,  die  so  eben  in  den  Jahrbüchern  für 
Geographie  und  Statistik  Würtembergs  erscheint, 
uad  machte  die  Versammlnog  auf  dieae  treffliche 
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Arbeit  von  Schflbler,  welche  sich  von  jeder  an« 
dern  ähollchen  Charte  sehr  vortheilhtft  unter« 
scheidet 9  aufmerksam. 

Hierauf   hielt    Kef erste!  n    einen  Vortrag 
über  das  fVeifsiupfen   •—     In  Suhl  verarbeiten 
die  Gewehrfabriken  seit  ISngerer  Zeit  eine  Metall- 
composition,    nnter   dem   Namen    von  Welf^u* 
pfer»  die  dem  Silber  ähnlich  eine  besondere  Zier^ 
de    der  Gewehre  ist»      Eine  eben    eingegangene 
Analyse  des  Hofraths  Brandes  zeigt,   dafs  die 
Hauptbestandtheile  Kupfer  und  Nickel  sind.     Dia 
Herren  A*  Keferstein  und  Malier   zu  Suhl 
hatten  jflngst  eine  Local*  Untersuchung  über  das 
Vorkommen    und  den  Fundort  des  Erzes  vorge« 
nommen ,  und  gefunden,  dafs  es  in  den  Schlacken 
einiger     eingegangenen    Kupferhütten     gefunden 
wird.     Auch  wurde  ausgemittelt,    dafs  jene  Hut«« 
ten  Erze   aus  Gruben    verschmolzen   haben,     die 
jetzt  aufUssig  sind,    und^  dafs   das  Weifskupfec 
hier  beim  Schmelzen  nebenbei  erhalten  ist,   nen 
es  als  unbrauchbar  über  die  Halde  gestürzt  hat 
und   dessen  Anwendung   erst  in   neueren  Zeilen 
entdeckt  wurde.  — -     Der  Herr  Verfasser  reihte 
hieran  mehrere  Bemerkungen  über  die  Kenntnifs 
der  Alten,  so  wie  der  Chinesen,  vom  Weifskupfer» 
Dr.  Reich  theilte  hierauf  höchst  merkwür* 
dige  Erfahrungen   mit,    die  Wirksamkeit  betref« 
fend  des  vom  Hrn.  Professor  Struve  künstlich 
bereiteten  Emser  Wassers  bei  scrophnlösenKrank«* 
heiten. 

Professor  Steinhäuser,  welcher  sein  magne* 
tischcs  Magazin  in  den  Saal  hatte  bringen  lassen» 
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sprach  ODD  einiges»  was  sich  hierauf  ond  auf  sei« 
ae  magnetische  Theorie  bezog.  Bei  dieser  Gele- 
genheit erinnerte  er  auch  an  seinen  Vtrtuch  eines 
MaajAsysiems  9  worüber  er  schon  im  Jahre  1815 
So  Wittenberg  einige  Biätter  hatte  drucken  las- 
sen,   von  denen  er  Exemplare  mitthei]te. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  zeigte  Oken  ei- 
sige ihm  neuerdings  wieder  zugesandte,  innerlich 
mit  Haaren  bedeckte  Knkuks  -  Mägen  vor,  mit 
Beziehung  aof  den  bekannten  darüber  entstände* 
aao  Streit.  Er  selbst  trat  der  voi;  Carus  und 
Nitzsch  ausgesprochenen  Ansicht  bei. 

In  der  letzten  Sitzung  am  20.  Sept.  Vormit* 
tags  hielt  Oken  einen  Vortrag  Aber  das  Zahnsy* 
stem  in  physiologischer  und  anatomischer  Bezie- 
hung,  begleitet  mit  den  nöthigen  vergleichend 
anatomischen  Demonstrationen. 

Hierauf  sprach  Ritgen  über  einen  so  eben 
beobachteten,  für  anatomische  Pathologie  merk- 
wMdigen  Fall  der  Verschiebung  des  Herzens  und 
dc#  Eingeweide  bei  einem  nengebornen  Kinde« 
Eine  zur  Erläuterung  der  Lage  aller  einzelnen 
Theile  dienende  Zeichnung  wurde  von  ihm  vor- 
gelegt, mit  der  Bitte  an  die  anwesenden  Aerzte 
ond  Anatomen,  wenn  ähnliche  Fälle  ihnen  vorge* 
kommen  seyen  oder  vorkommen  sollten,  ihn  da- 
mit bekannt  zu  machen.  Hierauf  führte  derselbe 
den  Hauptinhalt  einer  Abhandlung  über  Igelkeim» 
linge  an,  welche  er  vor  kurzer  Zeit  an  Herrn  Pro* 
fessor  Meckel  zur  Bekanntmachung  in  seinem 
Archive  gesandt  hatte,  und  die  nächstens,  be- 
gleitet von  den  nöLhigea  Zeichnungen «   ohne  wel* 
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che  sich  hierüber  nicht  sprechen  läfst,  erscheinen 
wird.  Ein  Abendgespräch  am  Torhecgehendea 
Tage  .gab  Veranlassung,  dafs  derselbe,  einev 
freundschaftlichen  Aufforderung  des-  Herrn  Prof« 
Dzandi  gemäfs,  am  Schlüsse  seines  Vortrags 
noch  etwas  über  Entzündung  sprach,  ohne  je^ 
doch,  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  ^ine  Ansich- 
ten über  einen ,  in  mehr  als  einer  Beziehung  noch 
so  dunkeln  Gegenstand  vollständig  entwickeln  zu 
können. 

Nun  sprach  Wilbrand  zuerst  über  den 
Athmungsprocefs  und  den  Kreislauf  des  Blutes^, 
um  gewisse  Mifs Verständnisse  von  ihm  früher  über 
diese  Gegenstände  ausgesprochener  Ansichten  zu 
berichtigen.  £r  reihte  dann  hieran  den  von  ihm 
angekündigten  Vortrag  über  das  Verbäitnifs  der 
Physiologie  zur  gesammten  Naturkunde,  worüber 
er  mit  Beziehung  auf  seine  Schrift :  Darstellung, 
der  gesammten  Organisation,  redete« 

Endlich  erfüllte  Döber  einer  sein  schon 
in  der  ersten  Sitzung  unserer  Gesellschaft  gegebe* 
Des  Versprechen,  noch  einiges  über  seine  neue 
wichtige  Entdeckung  mit  Beziehung  auf  Eudio- 
metrie  beizufügen  und  die  Versuche  vorzuzeigen* 
Platinastanb  wird  in  kleine  Thonkugeln  hin* 
eingeknetet,  welche  man  dann  vor  dem  Löth* 
röhre  bis  zum  Weifsglflhen  erhitzt.  Taucht  man 
eine  solche  an  einem  Piatinadraht  hängende  Kugel 
in  ein  offenes  mit  Hydrogen  und  Oxygen  gefüU« 
tes  Glas:  so  wird  die  Kugel  schnell  rothglühend, 
wahrend  eine  Dunstwolke  sich  um  sie  bildet;  dar- 
auf wird  sie  weifsglflbend  und  sogleich  erfolgt  die 
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EzplosioD«  —  Solche  KngclA  dicneo  am  bestea 
zn  eadioinetrischen  Ober  Quecksilber  anzosteliea- 
deo  VersncheD.  Allerdings  wfirde  die  Zersetzung 
Dicht  vollständig  erfolgen,  wenn  der  PlatioasUub, 
durchnälst  Ton  dem  Wasser,  welches  sich  bildet, 
aufhörte  za  glohen.  Aber  wie  leicht  ist  es  in  ei« 
Bern  solchen  Falle,  noch  eine  Kogel  durch  das 
Quecksilber  nachsteigen  zu  lassen. 

Es  waren  noch  manche  Vorträge  von  Mitglie« 
dem  der  Hallisehen  natorforschenden  Gesellschaft 
bereit,  welche  jedoch  Zeit  zo  finden  hofften,  in 
^dcr  wöchentlichen  Sitzong  der  naturforschenden 
Gesellschaft,  wozu  sammtliche  Anwesende  von 
dem  Secretar  eingeladen  wurden ,  das  vorzulegen 
€ider  vorzuzeigen,  was  sie  mitzutheilen  beabsich- 
tigten« Eben  daher  gehört  diese  öffentliche  Sit* 
sung  der  natorforschenden  Gesellschaft  gewisser« 
nafsen  noch  zur  Reihe  der  diefsjährigen  Ver- 
handlungen der  allgemeinen  Gesellschaft  deut- 
echer  Naturforscher  und  Aerzte.. 

Die  Stunde  der  Versammlung  war  auf  Nach- 
mittag  4  Uhr  festgesetzt.  Hr.  Dr.  Weber  in 
Halle  zeigte  zuerst  die  einfache  Vorrichtung ,  wel- 
cher er  sich  becüent,  um  sein  achromatisches 
Fernrohr  zugleich  als  ein  zusammengesetztes  Mi- 
kroscop  zu  benutzen.  Hierauf  sprach  Seh we ig* 
ger  über  einen  Versuch  mit  Contactelectricität, 
bei  welchem  es  viel  auf  die  Richtung  (den  /f7/i- 
lel)  ankommt,  worin  die  Leiter  aufgestellt  wer- 
den. Es  wurde  ein  Zinkstreifen  mit  einem  Kupfer- 
Streifen»  der  oben  durch  einen  Bogen  metallisch  mit 
jenem  und  auch  mit  dem  einen  Ende  eines  ele* 
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ctromagnetisehen  MoltipUcttort  vetbundep  iii^r^ 
in  schwefelsaures  Wasser  getaucht.  Mit  dem  aor 
dem  Ende  des  Multiplicators  war  ein  Ziokstpcufen 
Terbunden.  Gemäfs  der  verschiedenen  'Winkel« 
Stellung  des  letztern,  kann  man  die  Wirkung >;  dl« 
an  .der.Boussole  abzulesen  ist,  um  mehr  als  dee 
Doppelte  steigern,  ja,  wenn  man  sich  einer  oxy* 
dirten  Zinkplatte  bedient »  sie  in  gewissen  Fälleü 
sogar  umkehren.  So  sonderbar  diefs  scheint,  so 
einfach  hängt  es  mit  der  von  .Schweigger  in 
Briefen  an  Bitter  vorgetragenen  Lehre  von  gal» 
Tanischen  CombinatioDen  zusammen,  welche- null 
in  electromagoetiscber  Beziehung  neue  BedA^ 
tung  erhält. 

Hieraufzeigte  Schweigger  seine  drehen- 
de electromagnetische  Schleife,  wodurch  das  au^ 
geführt  wird,  was  er  in  der  Allg,  Literatur -Zei« 
tung  schon  im  Nov:  1820.  (Nn  2Ö6.)  bei  Be- 
kanntmachung seiner  electromagnetischen  Mul- 
tiplicatoren  ausgesprochen  hatte.  Zugleich  aber 
erwähnte  er  nun,  dafs  niemand  frflher  als  Er- 
na a  n  diese  electromagnetischen  Bewegunge^ 
wahrgenommen  und  beschrieben  habe ;  und  dafs 
man  in  der  That  diese  Versuche  durch  alle  neueren 

Vorrichtungen  auf  keine  schönere  und  interessan« 

• 

tere  Weise  zeigen  könne,  als  auf  die  Art,  wie 
Erman  sie  schon  im  Jahr  1809  darstellte  in  sei- 
ner Abhandlung  Qber  das  gleicliz^itige  Entstehen 
von  mechanischer  Cohäsion  und  chenüscJier  Ver^ 
wandtscliaft  (s.Oiiberfs Annalen  1 809. Bd. 82. 
Kupfertafel  1.)  ^^^  ^^^  ^^^  zur  Stunde  noch 
niemand  diese  Versuche  richtig  gedeutet»  wenig« 


^ 
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«tetts  nichts  hier  aber  ißffentlicb  zm  Sprache  ge* 
Kracht.  Schweigger  zeigte  die  electromagne« 
tische  Bedeotong  dieser  Versuche,  wie  er  sie 
schon  seit  zwei  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  ent- 
wickelte* Auch  der  interessante,  znerst  vom  Hrn; 
Oeneral  Heliwig  (s.  Gilbert's  Annalena. a.O« 
S.  289.)  angestellte  Versuch  erhalt  aus  diesem 
Oesichtspuncte  Seine  Erklärung«  —  Gelegent* 
lieh  erinnerte  Sch'weigger  bei  der  Betrachtung 
dieser  electromagnetischen  Drehungen  an  einen 
Siebon  Tor  ISngeref  Zeit  in  der  Hallischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  über  die  Bedeutung  de% 
tbctronUigßetisniua  hinsichtlich  cuif  den  IVeUhaa 
Yon  ihm  gehaltenen  Vortrag,  mit  Beziehung  na- 
inentlich  auf  die  rechts  und  links  um  die  Sonne 
drehenden  Kometen« 


Endlich  gab  derselbe  eine  Methode  an ,  wie 
Tennittelst  seiner  electromagnetischen  Multiplica- 
toren  die  Leitungsfäbigkeit  der  Metalle  für  Ele^ 
ctricität  durch  Zahlen  ausgedrflckt^  werden  könne« 

Professor  Germar  hatte  einen  Vortrag  in 
^Bereitschaft  Ober  die  Umgebungen  von  Teplitz  in 
mineralogischer  Hinsicht,  welcher  durch  dazu 
entworfene  Zeichnungen  erläutert  werden  sollte« 
Jedoch  die  Zeit  war  zu  kurz«  hierfiber  uroständli* 
eher  zu  sprephen« 

Wir  haben  zuerst  die  wissenschaftlichen  Ver- 
handlungen in  dieser  Versammlung  der  Naturfor- 
scher zusammengestellt,  mit  Uebergehung  eini* 
sger  vom  Secretär  gehaltenen  officiellen  Vorträge, 
-wovon  nnn  die  Heda  seyn  aoIL  ' 


l't 
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Zunächst  reibt  sicksn  cÜe  vorbergelieiiffaii 
wissenschaftlichen  Verhandlungen  die  Mittheilopg 
eines  Yon  Herrn  Venceslaus  Kaun  in'Ofen 
an  die  Gesellschaft  -gerichteten  Schreibens  vom 
Sten  Sept.  aber  die' Erdbeben,  wodurch  bessfiK 
ders  die  Stadt  Komorn  in  Ungarn  und  deren' Uin^ 
gegend  öfters  beunruhigt  wird.    ..  ..; 

Hierauf  machte  der  Secretir  die  Gesellschaft 
der  deutschen'' Aerzte  und  Naturforscher  m&t  dem 
Plane  des  von*  der  natorforsohenden  Gesellschaft 
in  Halle  gestifteten  Vereins  zur  Beobachtung  des 
Gewitterzugs  und  zur  Entwerfung  einer  Hagels 
Charte  von' Deutschland  bekannt.  Der  mit.anw^ 
sende  Hr.  Dr.  Winkler  aus  Altenburg  hatte  zu 
diesem  Zwecke  so  eben  einen  schriftlichen  Ber 
Iricht  über  den  Gewitterzug  in  seiner  Gegend  ge^ 
geben»  und  zu  gleicher  Zeit  war  .ein  Beitrag,  dei 
Hrn.  Prediger  Heisinger  in  Eicha  (im  Herzog» 
tbum  Meinungen)  mit  Zeichnungen  begleitet^ einr 
gegangen.  ■  . ) 

Der  Secretär  hielt  es  dem  Geiste  der  Ge* 
Seilschaft  für  angemessen  und  sich  daher  für.ve^ 
pflichtet»  die  Versammlung  mit  dem.freuodlicbe« 
Anerbieten  der  rheinisch  -  wesündisaheni.  Contn' 
pagnie  für  diejenigen  Naturforscher  bekannt  zii 
machen,  welche  mit  dem  Vereine  zur  Verbreitu^ 
von  Naturlenntnifs  und  höherer  J^Vnhrheit  sicJb 
in  Verbkidudg- setzen  wollen.  Er  theilte  zu  die- 
sem Zwecke  einige  Stellen  mit  aus  sieinem  zwei- 
ten Jahresberichte  über  diesen  Verein  und  hob 
dabei  auch  namentlich  das  denselben  betreffende 
Schreiben  der  medicinKchen  Privatgesellschaft  in 
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Soralsaad  hervor  (s.  Jahrb*  der  Chemie  und  Phy- 
sik &  8.  H.  3.  &  ^5  —  838.  11.  S.  S4S.). 

Vorzüglich  aber  ist  za  eririhoeo,    und  wir 
wollen  dieses  geflissentlich  hier  zum  Schlüsse  mit* 
thtilen»     dafs  von  dem  Secretir  ein  der  Ge^ll* 
#chift  gfinstiges  hohes  Ministerial  •  Rescript  von 
!£•  Sept.  verlesen  wurde.      Der  Geschäftsführer 
4ind  SecretSr  waren  nSmlich  zufolge  des   1 5.  $• 
der  Stataten  verpflichtet,    dem  Königlichen  Mi« 
nisterium  die  schuldige  Anzeige  von  der  Versamm* 
laug  mehrerer  Naturforscher  und  Aerzte  in  Halle 
SU  machen»    Se.  Majestät  der  König  geruhten,  ge* 
Biifs  einer  Allerhöchsten  Cabinetsordre.  vom  fiten 
iL  M«,  diese  Zusammenkunft  allergnädigst  zu  ge* 
^tofamigen ,   was  das  Königliche  Ministerium  dem 
Gescbäftsfbhrer  und  Secretir  mit  dem  huldvollen 
Ausdrucke  des   Wunsches  mittheilte  ^    dafs  ihre 
«n  die  Naturforscher  und  Aerzte  Deutschlands, 
wiittplet  der  öffentlichen  Blatter,  erlassene  Einia* 
dnng  von  dem  erwflnscbtesten  Erfolge  seyn  möge. 

Gewifs  wird  nun  unsere  Gesellschaft^  in  wel* 
^em  deutschen  Bundesstaate  sie  versammelt  wer« 
rien  mag,  auf  eine  freundliche  Aufnahme  rechnen 
dOrfen.  Zweckmifsig  wird  es  seyn  »wenigstens  im 
Anfange,  um  das  21usammenkommen  zu  erleich* 
fern,  die  Orte  der  Versammlung  in  irgend  einem 
unitttlem  Kreise  nnsers  deutschen  Vaterlandes  zu 
wählen*  Aus  diesem  Gesicbtspuncte  wurde  Aber 
die  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  ge* 
sprochen ,  worüber  wir  nächstens  das  Nähere  wer* 
den  mittheilcn  können. 
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Eine.  Vorlesung, 

gehalten  «m  tS*  Septbr.  in  der  Vertammlung  der  dentt cheu 

Naturforf eher  und  Aente  tu  HmUep 

1 

▼  om 

Hofrath    Ch;    Keferatein. 


Oeit  ISngerer  Zeit  bereitet  und  verarbeitet  man 
zu  Suhl  im  Hennebergischen,    so  wie  in  den  nahe 
gelegenen, Orten  ,    JVeifahupfer,    vorzftglich  zur 
Garnitur  von  Gewehren,   aufserdem  auch  zu  an* 
dern  Gegenständen,    wie  zu  Sporen  und  derglei* 
chen  *).     Dieses  Metall  ist  dem  Silber  täuschend 
fihnlich,     hält  sich  vortrefflich /ohne  anzulaufen, 
hat  auf  dem  Probiersteine  den  Strich  des  Silbers, 
ist  nicht  spröde ,   sondern  im  Gegentheile  höchst 
dehnbar,  enthält  keinen  Arsenik,  wie  die  Metall* 

■ 

composition,  die  man  sonst  wohl  VVeifskupfer 
nennt,  und  gewthrt  daher  den  Suhler  Fabriken 
sehr  grofsen  Nutzen. 

•)  Die  frtnxösisclien  u^d  dpaniscKen  Gewehrfabriken  soU 
len  ilire  schönsten  Gewehre  mit  demselben  Metall  gar« 
niren ,  da  dieses  sich  vorzüglich  zw  diesem  Zwecke  eig* 
net;  /man  sagt,  sie  belögen  dasselbe  aus  Ostindien. 
Nähere  Angaben  Hierüber  sind  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden« Kf* 
Journ.  /.  Ch^nu  N.  H.  9.  Bd.  J .  Heft.               2 
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Woraus  dieser  metalliscbe  Körper  bestehe, 
woher  er  komme »  wie  mao  ihn  behandle »  dar* 
aber  war  bis  jetzt  so  gut  als  gar  nichts  bekannt, 
weshalb  ich  vor  einiger  2^it  meinen  Bruder,  den 
'Gerichtsamtmann  Adolph  Kef  erstein  zu  Suhl, 
der  sich  viel  mit  Naturgeschichte  beschäftigt,  auf- 
forderte t  doch  möglichst  genaue  Untersuchungen 
in  dieser  Hinsicht  anzustellen,  die  in  technischer 
und  mineralogischer  Hinsicht  von  bedeutendem 
Interesse  schienen. 

Es  interessirte  sich  auch  der  naturforschenda 
Verein  in  Suhl  för  diesen  Gegenstand  ;  mein  Bru- 
der sandte  eine  Parthie  des  Erzes»  woraus  man 
das  Suhler  Weifskupfer  bereitet,  an  den,  als 
Chemiker  bekannten  HoFratb  Brandes  nach 
Salz-Uffeln,  um  es  zu  analysiren,  und  stellte  zu- 
gleich, in  Gesellschaft  mit  Hrn.  Berggeschwornen 
Mfliler  zu  Suhl,  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  Aber  das  Vorkommen  des  Erzes  selbst  an. 

Die  erhaltenen  Resultate  wurden  in  einem 
Berichte  dem  naturforschenden  Vereine  zu  Suhl 
vorgelegt,  wovon  ich  so  eben  Abschrift  erhalten 
habe»  und  dadurch  in  Stand  gesetzt  werde,  der 
hiesigen  verehrten  Versammlung  deutscher  Natur* 
forscher  und  Aerzte  Bericht  zu  erstatten,  dem 
ich  einige  eigene  Bemerkungen  beizufügen  mir 
erlauben  werde. 
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Analyse  des  Erzes ,  woraus  das  Suhlsr  Weifshi- 
pjer  bereitet  wird,  vom  Hofrathe  Brandes  ^ 

zu  Salz--Uffeln. 

A. 

100  Gran  des  Erzes  wurden  mit  2  Unzen  Sal» 
petersäure  Obergossen ,  und  einige  Stunden  in  ge- 
linder Digestion  erhalten,  hierauf  die  Flüssigkeit 
abgegossen^  und  das  Unlösliche  nochmals  mit  ei* 
ner  halben  Unze  Salpetersäure  digerirt.     Es  blieb 
nach    vollendeter    Digestion    noch   ein   geringer 
Rückstand,   welcher  auf  einem  gewogenen  Filter 
gesammelt,  '2>S  Gran  betrug.     Bei  diesem  Rück- 
stände  konnte   man  deutlich  Schwefelstückchen 
unterscheiden;  vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  machte 
sich  kein  Arsenikdampf  bemerklich,   wohl  aber 
ein    Geruch    nach  brennendem    Schwefel,       Die 
ganze  Masse  im  Schmelztiegel  erhitzt,  verlor  0>75 
Gran  Schwefel,     aufserdem  zeigte   sich  an   einer 
darauf  gelegten  Kupferplatte    ein    geringer,    an* 
fangs  weifser,    nachher   gelblich  werdender  An- 
flug,  welcher  sich  als  Antimonoxyd  verhielt.    Der 
Rückstand  von  1,75  Gran  wurde  mit  einigen  Tro- 
pfen Salpetersalzsäure  erhitzt ,  wodurch  sich  eine 
Auflosung  bildete,    welche  durch  Ammoniak  ei* 
nen  bräunlichen  Niederschlag  gab  ,     der  sich  als 
Eisenoxyd  verhielt.     Der  übrige  Rückstand  ver- 
hielt sich  wie  Kiesel  und  Thonschlacke,   in  wel* 
eher  das  Metall  vorkommt. 

B. 

Die   salpetersaure  Flüssigkeit  aus  A   wirrde 
nun    mit  Ammoniak   übersättigt,     wodurch  sich 
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der  anfäoglich  entstandene  Niederscblag  fast  gänz- 
lich wieder  auflöste;  doch  erschien  die  FiOssig- 
keit  noch  etwas  getrfibt,  weshalb  sie  filtrirt  wur- 
de, wobei  ein  Rückstand  blieb,  der  1  Gran  be- 
trug, und  sich  als  Nickeloxjd  verhielt;  welches 
wahrscheinlich  der  Einwirkung  des  Ammoniaks 
entgangen  war,  hierfür  sind  0,787  Niclelmeta/l 
zu  rechnen. 

C. 

Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  ausB  wurde 
wieder  mit  Salpetersäure  übersättigt.  Obgleich 
verschiedene  Wege  da  sind,  das  Ni<Jieloxyd  vom 
Kupferoxyde  zu  trennen,  so  hat  doch  derjenige, 
nach  welchem  man  erst  das  Kupfer  durch  Eisen 
ausscheidet,  oder  ein  anderer,  nach  welchem  man 
das  Nickeloxyd  durch  ätzendes  Kali  fällt,  uns 
nicht  so  genau  die  Scheidung  heider  Oxyde  be- 
wirken lassen,  als  derjenige  Weg,  den  man  durch 
Anwendung  des  Schwefel  wasserstoffgases  be* 
folgte;  es  wurde  deshalb,  die  gesäuerte  Flüssig- 
keit mit  Schwefelwasserstoffgas  niedergeschlagen, 
und  dadurch  ein  Niederschlag  von  I3298  Gran 
Doppelschwefeikupfer  erhalten,  welche  88  Gran 
metallisches  Kupfer  anzeigen« 

D. 

Die  Flüssigkeit  aus  C  wurde  jetzt  erhitzt, 
mit  ätzendem  Kali  versetzt,  und  dadurch  10,25 
Gran  wasserleeres  NickeloxyJ  erhalten  =  7,966 
Gran  KiclelnittalL  Die  Flüssigkeit,  welche  vom 
Nickeloxyde  getrennt  war,  enthielt  jetzt  keine 
fremdeo  Bestandtheile  mehr  bis  auf  einen  gerin» 
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gen  Gebalt  an  Kupfer,  welcher  nicht  immer  voU- 
kommen  ;abgesondert  zu  werden  scheint ,  wenn 
die  Kupferflüssigkeit  abersäuert  ist. 

E. 

Resultat  tm 

Nach  der  vorstehenden  Analyse  enthSIt  also 
das  untersuchte  Erz: 

Kupfer    '.•    ,     .     (C)     .     .     .     88,000 
Nietet  (B  0,787  ^-D  7,066  =       8,753 

Schwefel  mit  etwas  Antimon  (A)        0,750 

*  .__  ^ 

Kiesel t  Thaa  und  Eisen  (A)      .       1,750 


99,253 

'  i 

Das  Erz  scheint  in  seinem  reinen  Zustande 
nichts  anders  als  eine  Legirung  von  Kupfer  und 
riickel  au  seyn.  Die  übrigen  Bestandtheiie  sind 
wahrscheiblich  als  der  Schlacke  angehörig  zu  be* 
trachten« 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  das  Kupfermine- 
ral von  heller  Kupferfarbe  in  Linsen  und  auch 
grofsen  rundlichen  Stücken,  Platten  und  ähnli» 
chen  Formen,  in  einer  schwarzen  schlackenarti- 
gen Masse  liegt;  die  Analyse  ist  mit  den,  von 
den  Schlacken  möglichst  gereinigten  Stücken 
gemacht,  doch  hält  die  schwarze  Schlacke  selbst 
auch  Kupfer  und  Nickel. 
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Bericht  det  Berggewchwornen  Müller  und  dee 
Gerichte ' Air ^manns  Keferstein  Ober  dasf^or-^ 
kommen  des  ff^ei/slupfers ,  an  den  naturhistori-- 

sehen  Verein  su  SuhL 

Ungefähr  5  Stundeo  von  hier  liegen  die  ei* 
Ben  guten  BflcbsenschnCs  von  einander  entfernten 
Hildborghausiscben  Ortschaften  Unterneubruna 
und  Emstthal.  Die  von  ersterem  nach  letzterem 
Dorfe  fiieCsende  Schleuse  fahrt  in  ihrem  Sande 
das  Weibkupfer  bei  sich,  welches  tbeils  massen- 
förmig,  theiis  in  dem  Ansehen  nach  branngel- 
ben Köm^m,  theils  fein  eingesprengt  und  in 
Schlacken  liegend,  theils  endlich  als  Cementku* 
pfer  vorkommt«  Nur  auf  dem  erwähnten  be- 
schrankten Räume  zeigt  sieh  dieses  Metall ,  wel* 
ches  von  dem  geObten  Auge  mehrerer  Personen, 
die  sich  damit  beschäftigen,  auf  dem  klaren  Grün* 
de  der  flachen  Schleuse  gesehen  und  in  einzelnen 
oft  sehr  kleinen  Theüen  mittelst  eines  Rechens 
herausgeholt  winL 

Immer  mehr  erschöpft  sich  jedoch  die  Quelle 
s  dieses  Metalles,  so  dafs  man  jetzt  nur  wenig  En- 
det und  das  Pfund  solcher  Weifskupferschlacke 
an  Ort  und  Stelle  zwei  Thaler  Preufs.  Cour,  ko- 
stet.    Vor  mehreren  Jahren  fand  man  es  bäuSger, 
^   indem  die  Kupferschlacke  zumTheil  bei  dem  Aus- 
füllen   der  Gebäude   benutzt   war  und  man  auch 
sonst    hier   und  da  häufig    davon  antraf,     wie  es 
noch    jetzt    bei    den   als    unoQtz    weggeworfenen 
Schlacken  Statt  findet.  Da  jedoch  alle  Reservoires, 
wo  man    dergleichen  Schlacken   nur  vermuthete^ 
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sowohl  ia  Unterneubrunn  als  Ernstthal,  bereits 
durchsacht  ond  erschöpft  sind,  so  beschrltqkt  sich 
der  derzeitige  Gewinn  lediglich  auf  das  Ausfischen 
aus  der  Schleuse. 

..  .^  Dieses  Metall  kompntt  wie  schon  erwähnt, 
gröfstentheils  in  Schlacken  eingeschlossen,  theils 
aber  a^oh  als  Cementkupfer  vor,  und  da  wir  aber 
die .  Art.  der  Entstehung  schriftliche  Nachrichten 
nicht  haben  auffinden  können ,  so  müssen  wir  uns 
mit  dem  begnOgen ,  was  uns  Ueberlieferupg  auf* 
bewahrt  hat.  Hiernach  hat  in  früheren  Zeiten 
sowohl  zu  Unterneubrunn  als  auch  zu  Ernstthal 
eine  Kupferhütte  gestanden ,  welche  letztere  spä- 
ter in  ein  Drahtwerk  verwandelt  ward ,  wo  man 
noch  vor  nicht  langer  Zeit  ein  Gefäfs  mit  verschie- 
denen Drahtsorten  gefüllt»  doch  halb  vermodert, 
ausgrub*  Diese  Kupferhütten  besafsen,  wie  es  bei 
den  meisten  der^eichen  Werken  des  Thüringer 
Waldes  der  Fall  war.  Nürnberger  Kaufleute,  wel- 
che dort  die  Erze  versc'.imolzen,  die  in  folgenden, 
nicht  weit  davon  entfernten  Kupfergruben  gewoo» 
neu  wurden,  als:  1)  bei  der  Gabel,  Preufsischer 
Seits;  2)  beider  untern  Gabel j  3)  bei  der  obern 
Gabel|  beides  Hildburghausischen  Antheils;  4)  am 
Bohrbach ;  5)  bei  der  Tanne*  Noch  soll  man  an 
allen  diesen  Urten  alte  Halden  und  un bezweifelte 
Spuren  eines  stattgefundenen  Bergbaues  finden* 
Wir  selbst  haben  die  alte  Halde  bei  der  Gabel 
Preufsischen  Äntheils  untersucht,  die  durch  ihren 
Umfang  deutlich  sehen  läfst,  da(s  sonst  eine  star- 
ke Förderung  dort  Statt  gefunden  haben  mufs. 
Vergeblich  haben  wir  uns  zwar  bemüht,   Stücke 
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des  dort  gefundenen  Kupfererzes  hefchafk  zn 
den  9   indem  wir  nur  etwas  Malachit   Toifanden, 
doch  kann  man  wohl  tbeils  hieraus,  theils  aus  der 
Sage  mit  Gewifsheit  schlieCsen ,   dafs  hier  auf  Ku- 
pfer gebauet  ist;  aucli  wurden  uns  einige,    dem 
Ansehen  nach  nicht  gant  arme  Kupfererze  in  Ernst* 
thal  vorgelegt ,  welche  theils  auf  dieser  alten  Hal- 
de,  theils  auf  der  am  Bohrbach  gesammelt  seyn 
sollen.     Ebenfalls  sind  Anstalten  getroffen,   die 
-  Hbrigen  naber  benannten  alten  Halden  genau  za 
vntersuohen ,   um  des  dort  etwa  sich  noch  Torfin« 
denden  Kupfererzes  habhaft  zu  werden. 

Von  diesen  Knpfergruben  erzählt  Hr.  t.  Hoff 
in  seiner  Beschreibung  des  Thflringerwsddes  (Heft 
II.   der  sQdöstiichen  Hälfte   S.  287),   »wie  das 
„Dbrf  Gabel  seine  Entstehung  wahrscheinlich  ei« 
yuem  jetzt  auflässigen  Bergwerk  zuverdanlt^n  ha- 
„he»  das  in  diesem  Seitenthal  eine  kleine  Strecke 
„höher  gelegen.  Es  solle  dort  auf  Kupfer  betrieben 
jj  worden  aeyn,  und  man  finde  noch  den  schwärz« 
tflich- grauen  Schiefer,  Urtbonschiefer  mit  Kalk- 
19  Späth  und  grauem  Knpferglas,  rothem  Kupfererz 
nyund  Malachit.     Ueberhaupt  werden  in  alten  Be- 
j>  Schreibungen   dieser  Gegend  mehrerer  Gruben, 
jydie  auf  Kupfer,    Schwefel  und   Eisen  gebauet 
y worden,   gedacht,  insbesondere  am  Avelsberge, 
9 in  der  Gabel,  in  der  Tanne.     Auch  habe  in  der 
,,  Gabel  ror  dem  BOrbach  vormals  ein  hoher  Ofen 
»gelegen/' 

Geognostisch  betrachtet  besteht  die  hier 
herrschende  Gebirgsmasse  ües  Schleusengnindea 
aus  Uribuuschiefer  mit  Lagern  von   Ouarz,    der 
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aber  dttiroli  einige  Zwlscbeii^lieder  eine  nahe  Ver- 
wandtsehaft  mit  dem  scbieferigen  Hornblendege» 
stein  zeigt.  Er  wird  vom  Porphyr  bedeckt,  bil« 
det  auf  dem  westlichen  Schleusenufer  oder  auf 
Freofsischer  Seite  den  Oreifenberg ;  auf  dem  08t- 
lleken  die •  Wände  und  Berge  zwischen  der  Tann 
und  der  Biber,  zieht  sich  nach  dem  weiter  hinauf 
liegenden  Avelsberg,  wo  grofse  Quarzmassen  in 
ihm  vorkommen  ;  wird  Von  trappartigem  Porpby^ 
bedeckt,  und  kommt |n  dta  jenseitigen  Thäiern 
det  Geblrgfi  in  den  untern  Sphluchten  der  Wihl« 
roeb  oberhalb  Gehren  Unter  jenem  Porphyr  wie» 
der  hervor«  •'• 

Wahrscheinlich  iai  auf  den  Gränzen  des  Ur* 
thonschiefers  und  des  qüartSgen  Gesteins  und  an« 
derer  porphyrartiger  Massen  der  obgedachte  Ku- 

« 

pf erbergbau  vbrf tth rt  Worden.  - ;  ■  ^  j    :     . 

Die  hier  gefundenen  ItupFererze  wurden» 
wie  erwähnt,'  zuUnternenbrunn  und  Ernstthal  ver- 
schmolzen, doch  sollen  .der  Sage  nach  auch  Salz- 
burger Kupfererze  mit  herbeigeführt  worden  seyn« 

Wenn  nun  wohl  nicht  bezweifelt  werden 
kann,  dafs  die  jetzt  aufgefundenen  Weifskupfer« 
schlacken  Producte  der  ehemaligen  KupFerhütten 
aindy  so  lehrt  doch  auch  der  Augenschein,  dafs 
dieses  Weifskupfer,  welches  zum  gcofsen  Theil 
regulinisch  in  den  Schlacken  vorkommt,  bei  dem 
froher  Statt  gehabten  Schmelzprozefs  als  nutzlo- 
ses Educt  angesehen  und  weggeworfen  ist.  Diefes 
Weifskupfer  für  das  Ergebnifs  eines  verunglück- 
ten Sohmelzprozesses ,  oder  als  eine  sogenannte 
Sohmelzsau  anzunehmen,  dürfte  wegen  der  Menge, 
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iMSöaden  ia  der  es  sich  gefvsiileo  list,  siebt  tbiui* 
lieh  seyo.  Wir  wardeo  lieber  die  Meiaung  auf- 
stellen, dsfs  bei  jeder  Sehmelzoiig  sich^ulser  dem 
gewöhnlicheo  rotheA  Knpfer  eioe  Quantität  Weils- 
luipfer  mit  bildete,  welches  man  oicht  der  Mübe 
•werth  hielt»  woa  den  Schlacken,  in  denen  ns 
sitzen  blieb,  zu  soadem. 

Wie  sich  dieses  WeÜsknpfer  nnn  eigenlÜch 
bildete  ,  lälst  sich  schwer  anamitteln« 

Die  chemische  Analyse  hat  als  Restdtat  er- 
geben 9  da(s .  es  ledighch  aus  einer  Alischong  jron 
Knpfer  nnd  Nickel  besteht,  nnd  man  kann  5  We- 
ge annehmen,  wodurch  diese  hervorgebracht 
wird ;  einmaü  wenn  das  in  den  6  oben  angegebe* 
«en  Gruben  geförderte  Kupfer  nickelbaltig  war, 
-nnd  durch  den  natürlich  beigemischten  Nickel 
sich  das  Weilskupfer  bildete;  zweiten«  wenn  man 
dieis  den  zugesetzt,  se  jn  sollenden  Saizburger  Er- 
-zen  zuschreibt,  nnd  drittens  durch  Aufstellung 
der  Behauptung,  dafs  sich  das  Weifskupfer  wer- 
mitteist  eines  bei  dem  dermaligen  Scbmelzprozels 
angewandten  kOnstlichen  Zusatzes  gebildet  habe. 
Wir  würden  uns  für  die  erste  Ansicht  ausspre- 
chen ,  weil  es  eines  Theils  unwahrscheinlich  ist, 
dafs  man  von  dem  Salzburgisclien  nach  Ernsttbai 
Kupfererz  geschafft  habe,  und  anderntbeils  well 
in  mehreren  andern  nicht  sehr  entfernten  Gegen* 
den,  namentlich  bei  Brimmeisel,  ebenfalls  Ku- 
pferhütten gestanden  haben,  hier  aber  kein  Weils- 
kupfer producirt  worden  ist.  Ob  und  wie  aber 
sich  aus  den  an  den  angeführten  fünf  Gruben  ge- 
untleuen  Kupfererzen  jetzt  noch  Weilskupfer  her* 
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stalitn  liefse  $  würde  sich  lediglich  dadurch  ent* 
scheiden  I    wenn  man  aus  den  alten  Halden  Ka* 
pferena  zusammensuchte  und  mit  denselben  Ver- 
suche anstellte,  so  wie  es  sich  auch  daraua  erge* 
bea  dürfte,    ob  solche  nickelhaltig  sind«     Zwar 
behauptet  man  in. Ernstthal  und  Unterneubrunn, 
daEs   manche   dortige,     doch   schon  Terstorbene 
Arbeiter  die  Kunst  verstanden  halten,    aus  den 
auf  den  alten  Halden  zusammengesuchten  KupfeY* 
erzen  unmittelbar  das  Weifskupfer  zuzubereitee. 
Doch  existirt  diefs  blos  als  Sage,    der  es  an  inne* 
rer  Wahrscheinlichkeit  gebricht;   wie  Oberhaupt 
liie  Arbeiter  in  Weifskupfer  sich  in  ein  gewisses 
viyatisches  Dunkel  hinsichtlich  ihrer  Verfahrungs* 
ert  einzuheilen  lieben»      So  behauptet   man  ge- 
wöhnlieht   dafs  das  Weifskupfer  in  der. Gestalt, 
worin  mae  es  finde,   viel  zu  spröde  zur  Verarbei- 
tung aey ,  und  um  es  dazu  geschickt  zu  machen, 
erst  einer  geheimen  Behandlung  unterworfen  wer* 
den  müsse«   Uns  hat  man  jedoch  auf  genaue  Nach* 
frage  unterrichtet,  dafs  es  unmittelbar  in  verschie- 
dener Gate  vorkomme ,    und  sich  nicht  jedes  vor- 
gefundene   Stack    gleich    gut    bearbeiten    liefse« 
Manches  wäre  spröde,    doch  dasjenige,    welches 
am  reinsten  und  besten  vorkäme,  könne  unmittel- 
bar  verarbeitet  werden  und  zeige  gleich  die  Kenn* 
'zeichen    des   echten    Weifskupfers:    Weifse    und 
Dehnbarkeit.     So  viel  ist  ausgemacht,   dafs  auch 
die  geschicktesten  Arbeiter  in  Weifskupfer,  ^so- 
wohl zu  Unterneubrunn  und  Ernstthal,    als  hier 
und  in  Zelle,  nur  aus  guten  Schlacken  gutes  Weifs- 
kupfer  herstellen  können,    und   wenn  man  von 
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scblechtem  Weifokupfer  hört,  sb  kann  diefs  iheils 
daher  rahren ,  dafs  die  Schlackeo  an  und  fflr  sich 
•Bicbt  viel  werth  waren,   theils  dafs  es  kanstlich 
auf  einer  Mischung  von  Arsenik  und  Kopfer  nach- 
gemacht wurde.     Die  Zeit,  wo  man  den  Werth 
des  Weifskupfers    zuerst    kennen  nnd    schätzen 
lernte,   soll  ungefihr  60  bis  80  Jahre  her  seyn. 
•Damals  existirte  in  der  Tanne  unweit  Ernsithal 
-ein  Vitriolwerlc     Einer  der  Arbeiter  wollte  zur 
•Verfertigung    des  schlechten    Vitrkils  Eisen  zu* 
setzen,  und  da  man  die  Weifskupferachlackcn  für 
Eisenschlacken  hielt,   so  nahm  er  eine  Quantität 
Von  dem  gesammelten  Weiiskupfer,  in  der  Mei« 
nung.   Eisen  zuhaben,   und  wunderte  sich  hdch» 
-liebst,   KupfeiAvasser  zu  bekommen.      Er  unter- 
suchte nun  die  Masse  näher  und  wufste  nicht,  was 
er  daraiis  machen  sollte,  bis  er  es  einem  gewissen 
•  Homburg  in  Hildbnrghansen  flbergab ,  welcher 
*es  bei  genauer  Prüfung  fflr  Weifskupfer  erkannte, 
seitdem  es  zu  mannigfachen  Arbeiten ,  besonders 
zo  Sporen  und  Gewehrgarnitnren  benutzt  ist. 
Suhl,  den  26slen  August  1823. 

Müller.     Keferstein^ 


'  Aus  diesen  vorgelegten  chemischen  und  mi- 
neralogischen Resultaten  ergiebt  sich,  dafs  das 
Suhler  Weifskupfererz  eine  Verbindung  von  Ku- 
pfer und  Nickel  ist,  iHe  man  in  den  SchJacken 
ehemaliger  Kupferhütten  Qndet;  bald  aber  wird 
(lieser  Vorrath  gänzlich  erschöpft  seyn  und  man 
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wird  die  Benutzung  eiqer  höchst  nützlichen  Me« 
tallcomposition  9  die  sehr  zum  Flor  der  Suhier  Fa* 
brikco  beiträgt»  ganz  aufgeben  müssen)  wenn  es 
nicht  gelingt,  jene  Composition  künstlich  darzu» 
steJleüy  oder  die  Erze  aufzufinden,  weiche  dieses 
Metall  lieferten.  ' 

Mit  dem  Namen  VVeifskupfer  bezeichnet 
man  mehrerlei  Gegenstände,  daher  derselbe  et* 
wais  Unbestimmtes  hat* 

1)  In  der  Mineralogie  nennt  man  so  ein  Erz/ 
welches  früher  einmal  anf  dem  Halsbrücker  Ko*. 
vier  bei  Freiberg  in  derben  Massen  einbrach} 
Weimer  nahm  es  als  eigene  Gattung  in  sein  Mi- 
iferalsystem  auf,  aus  dem  es  in  die  meisten  an«» 
dem  Systeme  übergegangen  ist;  nach  der  Hoff« 
mann  sehen  Mineralogie  soll  es  zwischen  Kupfer - 
und  Arsenikkies  in  der  Mitte  stehen ;  eine  che* 
mische  Analyst  ist  davon  nicht  vorhanden ,  man 
führt  nur  an  »  dafs  es  SO  —  40  pr.  C.  Kupfer  mit 
etwas  Silber  enthalte. 

Patzier,  in  seiner  metallurgischen  Chemie 
(IV.  298»),  nennt  dieses  Erz  arsenikalischen  Ku« 
pferkies,  bemerkend,  dafs  es  Kupferoxyd,  Ei- 
senoxyd, Schwefel  und  Arsenik  enthalte;  man 
kann  aber  aus  der  Beschreibung  nicht  ersehen,  ob 
er  das  echte  Wem  ersehe  VVeifskupfer  meint« 

Bei  der  Seltenheit  des  Erzes  und  unserer 
Unbekanntschaft  damit,  möchte  man  ferner  die* 
ses  wohl  kaum  noch  als  eigene  Mineralgattung 
aufführen  können. 

2)  Ferner  nennt  man  eine  Verbindu|ig  von 
Kupfer  und  Arsenik  ebenfalls  VVeifskupfer.     Das 
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dnreb  'diese  Legining  ertudleoe  Metall  (seit  iU 
tem  Zeiteo  auch  noter  deo  Namen:  weiCserTooEi» 
i>aek9  GniFre  blanc»  Argeat  hacbe,  bekennt)  ist 
sili>erweiCi9  glinzend,  von  cficbtem  Gefillge»  bart^ 
nimmt  Poiitnr  an*  ist  aber  spröde  nnd  linft  bald 
an.  Auf  dem  Probirsteioe  bat  es  den  Strich 
iron  1 2l6tbigem  Silber.  Man  benutzt  es  zn  Pferde» 
gescbirr. 

Ganz  hienron  Terscbieden  ist  das  Subler 
WeiCikiipfer»  welcbes  man  lieber  NUkdh^fer 
nennen  dOrfke,  wodnrcb  alle  Venvecbselnng 
w^fide. 

Die  dem  Sohler  Erze  anal<^  Verbindong 
Ton  Nickel  nnd  Kopfer  ist,  in  Folge  mehrerer 
HandbOcber  der  Cbemie,  wohl  kfiostlich  im  Klei* 
nen  bewirkt  nnd  theoretisch  bekannt;  das  Nickel- 
ifietall ,  das  in  seinem  reinen  Zustande  dem  Sil* 
ber,  in  Hinsicht  der  Farbe,  nahe  steht,  ist  aber 
höchst  strengflüssig,  und  dieses  ist  wohl  der  Grund, 
dab  man  eine  Liegirung  desselben  mit  Kupfer 
noch  nicht  im  GroCsen  nnd  zum  praktischen  Ge* 
brauche  hat  zuwege  bringen  können. 

Schon  im  hohen  Alterthume  ist  wohl  Weifs- 
kupfer bekannt  gewesen;  leider  sind  darflber 
höchst  wenige  Nachrichten  auf  uns  gekommen, 
nnd  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  man  Nickel- oder 
Arsenikkupfer  verarbeitete. 

Plinins  erwähnt  mehrmals  aes  candidum; 
einmal,  wie  vom  corinthischen  Erze  die  Rede 
ist,  scheint  er  auf  eine  Legimng  mit  Silber  hin- 
zudeuten; an  einer  andern  Stelle  (34,  S*  48.) 
fahrt  er,   als  das  beste  Metall  zn  Spiegeln»  eine 
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Legirang  des  Kapfers  mit  Zinn  und  -1  aes  candi» 
dum  an»  Nun  giebt  aber,  nach  den  taeueren  Er* 
fabrungen  »  eine  Composition  tod  Kupfer,  Zinn 
und  Arsenik,  das  beste  Spiegelmetall,  man  kann 
daher  wohl  glauben,  dafs  das  aes  candidum  eher 
ein  Arsenikkupfer  als  Silberkupfer  gewesen  seyn 
konnte.  • 

Deutlicher  spricht  Aristoteles  (de  mirabili- 
bos  Cp.  5S.)  vom  Weifskupfer,  indem  er  sagt: 
^  Das  XfAno^  M^<rcwciHtw  soll  aufseroVdentlich  glfin* 
i^zend  und  weifs  seyn,  man  bereitet  es,  indem 
„nicht  Zinn  dem  Kupfer  zugesetzt  wird,  son» 
„dern  indem  eine,  in  jener  Gegend  gefundene 
„Erde  mit  dem  Kupfer  geschmolzen  wird.  Man 
„sagt,  dafs  der  erste  Erfinder  seine  Mischung 
„keinem  andern  gelehrt  habe,  woher  es  kom* 
„me,  dafs  die  alten  Gefäfse  von  diesem  Metalle 
„schöner  wären,  als  die,  welche  später  ge* 
„mächt  sind.** 

Die  Mosynoeci,  von  denen  unstreitig  dieses 
Metall  seinen  Namen  hat,  bildeten  keine  beson- 
dere Völkerschaft,  sondern  man  nannte,  wie 
Strabo  berichtet,  'gemeinsam  diejenigen  Völker- 
Schäften  in  Kleinasien  soj  die  am  nördlichen 
Ufer  des  schwarzen  Meeres,  inColchis,  Pontus, 
Paphlagonien  u.  s.  w.  wohnten.  In  Paphlagonien 
nun  liegt  Pompejopolis ,  wo  seit  den  ältesten  Zei- 
ten ein  sehr  wichtiger  Bergbau  auf  Kupfer,  Eisen 
und  ganz  besonders  auf  Arsenikerze  betrieben 
wurde.  Die  Ruinen  dieses,  im  Alterthume  so 
wichtigen  Ortes,  sind  nach  Malte*Brun  (An- 
nales des  Voyages  T.  XIV.  p.  30.)  neuerlich  bei 
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Tascb  Kooprou,  8  Stunden  von  dem  grolsen  Orte 
Voyavat»  entdeckt,  der  an  einem  Thonschief er* 
Gebirge  liegt »  das  das  Sandarracorgiom  des  Stra* 
bo  seyn  wird,  wo  die  Hauptgraben  auf  Arsenik» 
erze  Q^xp^x^^  und  o^xwieoy)  lagen.  Bei  Tisch 
Koupron  selbst  findet  man  auch  ungeheure  Halden 
Ton  Schlacken,  ein  Zeichen  des  ehemaligen  aus« 
gedehnten  Hottenbetriebes. 

Mehrere  Gelehrte,  besonders  Beckmann 
in  seinen  Annotationibus  zu  dem  Aristoteles,  hal- 
ten das  xoJijcoc  }Ao€tnnoaun  für  nnsem  Mesting  und 
stutzen  sich  mit  darauf,  dafs  Strabo  unter  andern 
anfahrt # das  Messing  (o^cixaXxo^)  werde  aus  Ku» 
pfer  und  einer  Erde  fabricirt,  die  man  in  lüein* 
aslen  fände. 

Allein  das  Messing  war  eine  sehr  bekannte 
Metallcom Position  im  Alterthume^  und  Aristote- 
les spricht  Cap«  59.  vom  o^ixpAito^  besonders;  das 
von  ihm  erwähnte  silberweifse  Kupfer  mufs  da« 
her  etwas  ganz  anderes  seyn;  hierzu  kommt  auch 
noch,  idafs  der  Galroej,  den  Strabo  aus  Klein- 
asien anfahrt  und  den  man  zur  Messingfabrica tion 
anwendete,  von  Ardira  am  aegeischen  Meere  im 
Districte  Myfien  kam,  die  Erde  zu  dem  weifsen 
Kupfer  aus  Paphlagonien ,  daher  auch  diese  Fund* 
orte  nicht  zusammen  passen. 

Von  dem  antiken  Weifskopfer  sind  wahr- 
scheinlich  mehrere  Stacke  auf  uns  gekommen, 
denn  Winkelmann  fahrt  in  mehreren  Stelten 
seiner  Schriften  an:  dafs  man  unter  den  Alter- 
thamern  ein  weifses  Metall  finde,  das  dem  ersten 
Anschein  nach  wie  Silber  aussehe  (Th.  IL  p.  272. 
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deiner  Werke).  In  der  Anmerkung  Nr.  70.  wird 
Ton  dem  Herausgeber  bemerkt:  dafs  man  1779 
bei  den  Nachgrabungen  in  den  Pontinischen  SOm- 
pfen  ein  zierlich  gearbeitetes  Instrument  dieser 
Art  aufgefunden  habe,  worauf  der  Name  und  das 
Zeichen  des  Künstlers  sich  befände. 

Weitere  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand 
sind  mir  nicbtbekannt  geworden,  man  wird  aber 
wohl  nach  den  angefahrten  Thatsachen  anzuneh- 
men berechtigt  seyn ,  dafs  das  Alterthum  Weifs» 
kupfer  kannte ,  in  den  Künsten  anwandte  und 
dazu  ein  eigenthümliches  Erz  benutzte;  noch 
bleibt  es  jedoch  ungewifs,'  ob  das  Metall  ein  Ar* 
senik*  oder  Nickelkupfer  gewesen  ist. 

In  den  neueren  Zeiten  sind  es  nur  allein  die 
Chinesen,  welche  die  Kunst  verstehen,  Weifsku* 
pfer  zu  bereiten^  und  es  mannigfaltig  in  den  Kün- 
sten anwenden.  Unsere  grofse  Uobekanntschaft 
mit  diesem  so  vielfach  interessanten  Lande  und 
dessen  Litteratur  ist  daran  Schuld ,  dafs  auch  die 
Bereitung  dieses  Gegenstandes,  wie  manches  an* 
dern,   uns  noch  ein  Geheimnifs  ist. 

Die  Chinesen  fabriciren  mehrere  Metallcom» 
Positionen ,  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
Weifskupfer  belegt,  wie  dieses  neuerlichst  Lau* 
der  (in  dem  Edinburgh  Philosophical  Journal  Jan* 
1823.)   auseinandergesetzt  hat. 

Die  eine  Art  ist  der  Tutenag ,  der  einen 
Handelsartikel  zwischen  China  und  Indien  ab* 
giebt,  er  kommt  in  Stäben  heraus,  die  8  —  9 
Zoll  lang  und  5  Zoll  dick,    graulich  von  Farb^ 

J9um.  /.  Ck§m.  iV.  A.  g,  B.  t  •  Heft.  S 
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biiomerbar  and  sebr  spröde  sind.  Eine  Analyse 
dieses  Metalles  ist  noch  nicht  bekannt  geworden  ; 
Dacb  Proben,  die  Keir  anstellte,  soll  es  eine 
wei£se  Legirung  von  Kupfer,  Zink  nnd  Eisen 
seyn;  nach  de  Guigiie  bestebt  es  ans  Eisen» 
Blei  und  VVifsmotb,  obne  Kupfer  und  Zink  zu  ent« 
halten. 

Das  ecbte  Weifskupfer  braucbt  man  nur  in 
China  selbst  und  es  darf  nicht  exportirt  werden« 
Dr«  Hawison  in  L^narksbire  war  bei  seiner 
Anwesenheit  in  China  so  glücklich,  sich  ein  Bek- 
ken  und  einen  Krug  aus  diesem  Metall  zu  verschaf* 
fen,  er  sandte  davon  ein  StQck  an  den  Dr.  Fyfe 
in  Edinburgh,  der  es  analysirte  und  eine  Abhand- 
lung darüber  in  das  Edinburgh  Pbilosophical  Jour- 
nal JuK  1822  einrücken  liefs. 

Das  Becken  ist  von  weifser  Farbe,  fast  wie 
Silber  und  sehr  klingend;  wenn  man  es  in  der 
einen  Hand  haltend  nur  mit  dem  Finger  darauf 
klopft,  so  vernimmt  man  Nachts  1  engl«  Meile  weit 
den  Klang  ganz  deutlich;  es  hat  übrigens  eine 
treffliche  Politur,  die  nicht  leicht  matt  wird« 
Das  Metall  ist  kalt  und  rothglfihend  dehnbar, 
wird  aber  in  der  Weifsglühhitze  spröde;  mit  eioi- 
ger  Vorsicht  kann  man  es  in  dünne  Platten  walzen 
und  zu  feinem  Draht  ziehen;  geschmolzen,  unter 
Zutritt  der  Luft,  oxydirt  es  sich,  und  brennt 
mit  weifser  Flamme  wie  Zink ;  das  sp.  Gew.  ist 
=:  8,432« 
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Die  Analyse  gab  in  100  Tbeilen: 
40,4  Kupfer 
81,6  Nickel 
25,4  Zink 
2,6  Eisen 

100 
Dieses  Resultat  stimmt  qualitativ  mit  den  Un« 
tersuchungen  von  Engeström  zusammen»    der 
in  den  Stockholmer  Abhandlungen  sagt: 

dafs  das  chinesische  Weifskupf^r  oder  der  Pat-* 
föng  aus  Kupfer,  Nickel  und  Zink  in  dem  Ver- 
hältnisse vDn  5:7:7  bestehe. 
Dieses   Pakfong    hat   iti    China   einen   bedeuten- 
den Preis ,  da  das  gedachte  Becken  etwa  das  Vier* 
tel  seines  Gewichtes  in  Silber  kostete» 

Wie  es  bereitet  wird,  ist  unbekannt;  aber 
Hawison  versichert,  dafs  Dr.  Dinwiddie, 
der  den  Lord  Macartny  nach  China  begleitete, 
ihm  zu  Calcutta  Exemplare  von  dem  Erze  gezeigt 
habe,  das  er  zu  Pecking  mit  der  Versicherung  er- 
halten, dafs  man  daraus  das  Weifskupfer  herstelle« 
Diese  Art  der  Fabrlcation  wird  durch  den 
tbeuern  Preis  der  Metallcomposition  wahrschein- 
lich; auch  fand  man  neuerdings  ein,  blos  Niokel- 
und  Antimon -balliges  Erz,  welches  ^bier  in  An^ 
Wendung  kommen  könnte  (s.  Annah  de  Cb«  XX» 
S.  421.) 

Aus  der  bisherigen  Betrachtung  erglebt  sich  J 
dafs  das  Suhler  Weifskupfer  und  das  chinesische 
PakMig  ibnlicbe  Leglrungen  sind;  di^.  vorzOg- 
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lieh  aas  Kupfer  aod  Nickel  bestehen »  und  daCs 
diese  Metallcomposition ,  die  bald  gar  nicht  mehr 
xa  haben  sejn  wird»  für  die  Künste  Ton  grotsem 
Werthe  sejn  würde »  wenn  man  sie »  in  Deutsch- 
land wie  in  China»  im  GroOsen  darzustellen  Ter* 
möchte. 

Bei  den  Versuchen  in  dieser  Hinsicht  sind 
2  Vfege  einzuschlagen:  der  chemische  und  der 
bergmännische.  Vielleicht  gelingt  es  der  Chemie^ 
das  Nickelkopf  er  im  GroEsen  darzustellen ,  und 
gewib  ist  es  zu  wflnschen »  dafs  hierfiber  nähere 
Versuche,  sowohl  durch  theoretische  Chemiker» 
als  auch  durch  praktische  Metallarbeiter  ange» 
stellt  werden  möchten« 

Da  es  aber  wahrscheinlich  ist ,  dafs  man  in 
China  den  Pakfong  aus  eigenen  Erzen  schmelzt, 
da  dasselbe  mit  dem  WeiCskopfer  der  Alten  der 
Fall  gewesen  seyn  wird,  und  da  es  die  allergröfstn 
Wahrscheinlichkeit  hat,  dafs  aus  den  Erzen,  din 
In  den  alten  Kapferhiltten  bei  Suhl  verschmolzen 
wurden,  sich  das  Nickelkupfer  zufallig,  aber  in 
bedeutenden  Quantitäten  bildete»  was  bei  andern 
Kupferhütten  der  Fall  nicht  ist,  so  darf  man 
wohl  schliefsen,  dafs  die  verlassenen  Bergwerke 
eigenthOmliche  Erze  fährten ,  ans  denen  sich  das 
Nickelkupfer  leicht  darstellte.  Daher  dArfte  es 
wohl  wichtig  sejn.  Aber  jene  alten  Berggebäude 
nähtfe  Untersocbungen  anzustellen  ,  um  wo  mög* 
lieh  jene  Erze  wieder  aufzufinden» 

Was  für  ein  grolser  Gewinn  wfirde  es  sem, 
in  laaAimGrafseB  ein  Meull  vcfirbetten  kAnn« 


r' 
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t^y    das  dem  Silber  sehr  ähnlich  1st>    und  sich 
durch  seinen  starken  Klang  so  sehr  auszeichnet ! 

Noch  weifs  man  nicht,  aus  welchem  Grunde 
jener  alte  Kupferbergbau  eingegangen;  Mangel  an 
Erz  kann  dazu  Veranlassung  gegeben  haben,  aber 
eben  so  möglich  ist  «s,  dafs  auch  andere  Verhält^ 
niste,  wie  Krieg  und  dergleichen,  die  Auflassung 
bewirkten.  Vielleicht  selbst  findet  man  hier  noch 
Reichthum  an  Kupfer;  aber  das  Wichtigste  dQrfte 
seyn,  dafs  die  Massen,  die  man  früher  als  nutz- 
los aber  die  Halde  stürzte,  jetzt  den  Hauptgegen« 
stand  des  Bergbaues  und  Hüttenprozesses  mög* 
lieber  Weise  abgeben  könnten. 

Möchten  doch  die  Herzogl.  Sachs.  Hildburg« 
baasischen ,  so  wie  die  in  technischer  und  scienti^ 
fischer  Hinsicht  so  ungemein  thätigen  König!. 
Preufs.  Bergwerksbehörden,  auch  den  hier  zur 
Sprache  gebrachten   vaterländischen   Gegenstand 

« 

berQcksichtigen  und  nähere  Untersuchungen  über 
jene  Erzlagerstätten ,  so  wie  über  die  Gewinnung 
und  Verarbeitung  des  Suhler  Weifskupfers  veran- 
stalten! Möchten,  wo  möglich,  auch  einige  der 
hier  versammelten  deutschen  Naturforscher  sich 
Bäher  dafür  interessiren !  Dann  würden  wir  viel* 
leicht  die  Freude  haben ,  ein  fast  ganz  erschöpf- 
tes Kunstmaterial  nicht  untergehen,  vielmehr 
neue  Gewerbe  in  einer  Gegend  aufblühen  zu  se- 
ben ,  welche  durch  die  Zeitverhältnisse  viel  gelit- 
ten hat. 


y 
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Chemisdie    Untersuchung    der    Nieder- 

sdilage  aus  den  sauren  Metallauflösun« 

gen  durch  Schwefelwasserstoff, 

Tom 

Prof.  Gustay   Bischof 

in  Bonn. 


JL#as  Verbalten  des  Schwefelwasserstoffs  zu  Ter- 
schiedeoen  Metallsalzen  wurde  meines  Wissens 
zuerst  Ton  Bergman  beschrieben^).  Es  ver* 
dient  bemerkt  zu  werden »  dafs  schon  dieser  ver* 
dienstvolle  Chemiker  auf  das  verschiedene  Ver- 
halten des  Schwefelwasserstoffs  zur  kalt  und  zur 
warm  bereiteten  Salpetersäuren  Ouecksilberauflö« 
•ung  aufmerksam  gemacht  hat.  BertboIIet*^) 
widmete  diesem  Gegenstande  seine  besondere  Auf* 
merksamkeit ,  und  glaubte  bewiesen  zu  haben» 
dafs  sich  der  Schwefehvasserstoff  mit  einigen  Me* 
tallen,  wie  mit  Quecksilber  und  Silber,  vorzäg- 


♦)  De  aqiiif  medicatis  firigidis,  arte  parmndis,  in  t.  oposc 
VoL  1«  p.  127  u.  %.  A 

^)  Von  der  Wirkung  des  Schwefels  und  des  Schwefel* 
wasserstofft  auf  die  metaDischen  Subatanxen,  in  Sehe- 
rar*f  Joum.  B.  I.  5.  gS8.  u«  ff» 


-^=' 
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Jich  aber  mit  den  metallischen  Oxyden  verbinde* 
Bei    den   meisten   dieser   letzteren  Verbindungen 
veranlafst  nach  ihm  die  grofse  Neigung  des  Was* 
«erstoffs,    sich  «mit  dem  Sauerstoff  zu  verbtiodeOy 
eine   mehr   oder    minder   grofse   Zersetzung   des 
Schwefelwasserstoffs;    daher  werden  die  Metalle 
mehr  oder  weniger  desoxydirt,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  geneigt  sind,   ihren  Sauerstoff  abzu« 
treten.     Gay-  Lussac*)  zeigte  späterhin,   un- 
ter  welchen  Bedingungen    die  Metalle   aus  ihren 
Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff  niederge- 
schlagen werden ,  ohne  aber  diese  verschiedenen 
Niederschläge  einer  näheren  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen;  denn  auch  die  in  diesem  Journale**) 
initgetheilte  Abhandlung  bezieht  sich  blos  auf  die 
gegenseitige   Wirkung    der  Metalloxyde   uifd  der 
alkalischen    Schwefelwasserstoff  -  Verbindungen« 
Andere  Chemiker  haben  zwar  hier  und  da  solche 
Niederschläge  einzelner  Metalle  etwas  näher  un^ 
tersucht;    aliein  öfters  war  der  Weg,  den  sie  ein* 
schlugen,   ein  solcher,    welcher  zu  keinen  siche- 
ren Resultaten   fahren   konnte*      Bei   Darlegung 
der  Resultate  meiner  Untersuchungen  werde  ich 
indefs  auf  die  Arbeiten  meiner  Vorgänger  wieder 
zurückkommen. 

Berzelius    in    seiner    vortrefflichen    Ab* 
bandlung  über  die  Zusammensetzung  det  Schwe- 


if)  lieber  das  Niederschlagen  der  Metalle  dnrch  Schwefel« 
was serstoffgas ,   in   Gilbert*  t  N.  Ann.  B.  XII.  •7s, 

♦♦)  B.  XXIV.  S.  254. 


/  . 


40  Bischof 

felalkalieD  ^)  wirft  die  Frage  auf:  Ist  die  Lösung 
des  Schwefelkalium  in  Wasser  eine  unveränderte 
Lösung  des  Scbwefelmetalls  in  Wasser,  oder  wird 
das  Kalium  zu  Kali  oxydirt ,  und  entsteht  sonach 
eine  Verbindunjg  von  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefel  mit  Kali?  Es  lafst  sich,  bemerkt  et^ 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  welche  von  die* 
sen  Ansichten  die  richtige  ist;  hält  es  aber  nach 
Vergleichung  aller  Umstände  fQr  wabrscheinli* 
eher,  dafs  das  geschwefelte  Metall  unverändert 
gelöset  wird.  Denn  wenn  die  Lösung  bei  abge« 
haltenem  Luftzutritte  zur  Trocknifs  abgedunstet 
wird»  Bo  bleibt  ein  geschwefeltes  Metall  zurück» 
ohne  weder  Wasserstoff  noch  Sauerstoff  zu  ent* 
halten,  und  Schwefelcaicium  im  Minimum  wird 
vom  Wasser  nicht  verindert:  es  läfst  sich,  so 
lange  man  will»  darin  aufbewahren,  ohne  dafs  das 
Calcium  in  Kalk  und  der  Schwefel  in  Schwefel* 
Wasserstoff  umgewandelt  wQrde,  Es  ist  einleuch* 
tend,  dals  mit  dieser  letzteren  Ansicht  auch  die 
Existenz  der  sogenannten  hydrothionsauren  Salze 
fallen  mufs;  denn  der  Wasserstoff  wird  stets  die 
Metalloxyde  zu  Metallen  reduciren,  mit  welchen 
sich  sein  Schwefel  verbindet.  Obgleich  Berze* 
lius  bemerkt,  dafs  diefes  bei  den  meis/e/i  Metal- 
len Statt  finde,  so  blieb  doch  noch  zu  untersu* 
chen  übrig »  me  sich  jedes  einzelne  Metall  verhaU 
ten  werde. 


^  Ditt.  Journal  n,  K.  B.  IV.  S.  i.  tuf^,  Vei^gL  aiicH 
Berxeliut*«  Jähret  -  Bericht ,  uhen.  voa  Q,  G« 
Gmeüu,  ttev  Jahrg.  S.  ^  u.  55. 
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Ich  hibe  mir  die  Auflösung  dieser  Aufgabe 
▼orgeoommeo.  Da  ich  aber  noch  nicht  im  Be* 
sitze  aller  Metalle  im  reinen  Zustande  bin,  und 
i^ielleicbt  noch  längere  Zeit  verstreichen  möchte» 
ehe  ich  dabin  gelange:  so  beschrlfnke  ich  mich 
IQ  dieser  Abhandlung  blos  auf  die  Mittheilung 
meiner  Untersuchungen  mit  dem  Silber»  Queck* 
Silber ,  Kupfer  und  Zink. 

Der  Weg,  den  ich  hierbei  eingeschlagen 
habe,  war  folgenden  Das  Metall  wurde  in  einer 
schicklichen  Säure  aufgelöst,  die  Auflösung  mit 
Wasser  verdünnt  >  und  Schwefelwasserstoffgas  so 
lange  hindurch  geleitet,  als  noch  ein  Niederschlag 
erfolgte.  Diesen  Niederschlag  wusch  ich  so  lan* 
ge  mit  Wasser  aus,  als  dasselbe  noch  auf  Lack* 
muspapier  reagirte.  Der  noch  feuchte  Nieder* 
schlag  wurde  dann  zugleich  mit  einem  grofsen^ 
mit  Schwefelsäure  gefüllten  Gefäfse  in  den  luft« 
verdünnten  Raum  der  Luftpumpe  gebracht,  und 
darin  so  lange  stehen  gelassen,  bis  er  voUkommeii 
trocken  war.  Häufig  nahm  ich  ihn,  wenn  er 
schon  sehr  trocken  zu  seyn  schien,  heraus,  brach* 
te  ihn  in  eine  kleine,  an  dem  einen  Ende  zuge« 
schmolzene  Glasröhre,  und  stellte  letztere  mit 
einem  frischen  Glase  Schwefelsäure  nochmals  un* 
ter  die  Luftpumpe.  Diefs  geschah  besonders  des- 
halb, weil  der  Niederschlag  in  dem  Gefäfse,  in 
welchem  er  ausgewaschen  und  das  erste  Mal  un- 
ter der  Luftpumpe  ausgetrocknet  worden  war» 
nicht  gewogen  werden  konnte ;  beim  Herausneh^ 
men  desselben  unter  Zutritt  der  Luft  besorgte  ich 
aber  ein  Anziehen  von  Feuchtigkeit»   welches  bs- 
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kaontllch  bei  so  feinen  puIverfSnnigen  Körpern 
so  leicht  der  Fall  ist;  hingegen  dadurch  verhütet 
wnrde»  dafs  man  die  Glasröhre  augenblicklich» 
so  wie  sie  herausgenommen  war,  auf  die  Waag* 
schale  brachte* 

Wenn  nun  die  Gewichtszunahme  des  Nie- 
derschlags dem  Mischungsverhältnisse  des  Schwe* 
felmetalls  entsprach ,  so  mufste  nothwendig  wah- 
rend der  Fällung  eine  Keduction  des  Metalloxjrdes 
erfolgt  sejn;  wenn  hingegen  die  Gewichtszunah* 
ne  mehr  betrug,  so  konnte  man  schliefsen,  dafs 
keine  Reduction  des  Metalloxydes  vor  sich  gegan- 
gen, sondern  dafs  der  Niederschlag  ein  hydro- 
thionsaures  Metalloxyd  oder  ein  Schwefelmetall 
mit  Krystallwasser  sey.  In  beiden  Fällen  erhitzte 
ich  indefs  den  Niederschlag  bis  zum  Rothglühen 
in  derselben  Glasröhre,  in  welcher  er  gewogen 
worden:  bestand  er  aus  einem  Schwefelmetall, 
so  durfte  er  sein  Gewicht  nicht  verändern;  be- 
0tand  er  aus  einem  hydrothionsauren  Salze,  oder 
aus  einem  Schwefelmetalle  mit  Krystallwasser, 
so  mufste  sich  Wasser  entwickeln  und  ein  Schwe- 
felmetall zurückbleiben,  und  sein  nach  dem  Glü- 
hen bestimmtes  Gewicht  mufste  letzterem  ent- 
sprechen, 

Silber. 

13,27  Gran  reines,  aus  Hornsilber  reducirtes 
Silber  wurden  in  ScbwefeMure  aufgelöset,  und 
das  gebildete  schwefelsaure  Salz  in  einer  hinrei- 
chenden Qoaolitit  Wassers  gelöst.  Hierauf  liefs 
ich   so  lange  ^bwefelwasserstoffgas   durch    die 
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FlOssIgkeit  strömen ,  als  noch  ein  Niederschlag 
erfolgte.  Der  schwarze  Niederschlag  wurde  sorg« 
fältig  ausgewaschen,  und  das  Abwaschwasser^ 
welches  sich  nicht  vollkommen  klären  wollte,  fil* 
trirt.  Das  Filtrum  war  vorher  zwei  Tage  lang 
unter  der  Luftpumpe,  mittelst  Schwefelsfiure  aus« 
getrocknet,  und  in  einer  vor  dem  Zutritte  der 
Luft  gesicherten  Glasröhre  gewogen  worden; 
nachher  wurde  es  auf  dieselbe  Weise  ausgetrock* 
jiet,  und  die  Gewichtszunahme,  welche  094lGraii 
betrug,  bestimmt^).  Der  im  luftverdflnnten  Rau» 
me  ausgetrocknete  Niederschlag  wog  14,78  Gran; 
also  im  Ganzen  15,19  Gr.       Da  nun  nach  dem 


*)  Ich  bemerke  hier  im  Allgemeinen ,  dafj  bpi  den  fol« 
genden  Versuchen  iteti  auf  dietclb«  Weit«  rer fahren 
wurde.  Et  war  nämlich  nöthig,  den  auf  dem  Filtrum 
gesammelten  Niederschlag  eben  lo  auszutrocknen,  ali 
wie  den  in  dem  Fällungsglase  ausgewaschenan ,  und 
deshalb  midiste  auch  das  Filtrirpapier  stets  auf  gleichen 
Grad  der  Trockenheit  gebracht  werden.  £s  ist  aber 
bekannt y  dafs  Papier  sehr  hjgroscopisch  ist,  und  ?oll* 
kommen  trocken  auf  die  Waage  gebracht,  während  des 
Abwiegens  leicht  ein  od«r#  mehrere  Zehntheile  Gran 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht;  daher  wurde  dat 
Filtrum  vor  und  nach  dem  Filtriren  zusammengewickelt 
in  eine  Glasröhre  gebracht ,  welche  nach  dem  Heraus* 
nehmen  aus  dem  Vacuo  mittelst  einer  einfachen  Vor* 
richtung  schnell  versehlosscn  werden  konnte.  So  Yor 
dem  Luftzutritt  gesichert,  licfs  sich  das  Filtrum  sehr 
bequem  abwiegen  ,  ohne  dafs  ein  Feuchtwerden  des  Pa* 
piers  und  eine  davon  herrührende  Gewichtszunahme  sii 
befürchten  war.  Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand  bei 
einer  andern  Gelegenheit  wieder  timickkommen. 


r 


*  s. 
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stdchioiietrischen  VerhSltnÜszahlea  *)  1S.27  Gran 

&Ibcr   *^^'7  >  18,27  =15,245  Gr.  Seh wefelsil. 
15,5*6» 

ber  geben,  welches  bis  auf  0,055  Gn  (eine  inaer- 
balb  der  Beobachtungsfehler  liegende,  und  folg- 
lich in  sar  keinen  Betracht  kommende  Gröfse) 
flbereinstimmt:  so  folgt  hieraus,  dafs  der  aus  ei* 
ner  Silberauflösung  durch  Schwefelwasserstoff  ge* 
fillte  Niederschlag  ein  SchwefeUilber  ist,  wie  man 
•6  dorch  Zusammenschmelzen  des  Silbers  mit 
Schwefel  erhält. 

Der  in  der  Glasröhre  enthaltene  Niederschlag 
wurde  Yor  der  Glasblaserlarope  bis  zum  Weich* 
werden  des  Glases  ausgeglQht,  wobei  deutlich  der 
Geruch  nach  Schwefel  Wasserstoff  gas  wahrzuneh* 
men  war,  so  wie  auch  ein  in  Bleizuckerlösung 
getauchter,  und  in  die  Röhre  gebrachter,  Strei« 
fen  Papier  gebräunt  wurde.  Dennoch  betrug  der 
ganze  Gewichtsverlust  nicht  mehr  als  0,05  Gran. 

Ich  mufs  es  unentschieden  lassen,  ob  diese 
geringe  Spur  von  Schwefelwasserstoff,  trotz  des 
sorgfältigen  Auswasebens  des  Niederschlags,  noch 
demselben  adhärirte,  oder  ob  sie  sieb  wahrend  des 
Erhitzens  aus  dem  Schwefel,  auf  Kosten  derFeuch- 
tigkeit  der  Luft,  erst  bildete.  Jene  Annahme 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  nicht 
wohl  zu  begreifen  ist,  wie  der  nur  adhärirende 
Schwefelwasserstoff  im  luftyerdünnten  Räume 
beim  Schwefelsilber  zurückbleiben  konnte.    DieCs 


^  Ick  hab«  stets  die  gtöchiometmchea  VeriiiUBÜjxjJüea 
LekrimdiMdcr  Slöckionetri«  warn  Gnuide  gelegt. 
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wflrde  in  der  That  eine  chemische  Vereinigung 
voraussetzen ,  und  damit  wäre  dann  freilich  die 
Annahme,  der  Niederschlag  sey  ein  blofses  Schwe« 
felsilber,  im  Widersprach.  Nichts  desto  weniger 
habe  ich  geglaubt,  eine  solche  geringe  Spur  von 
Schwefelwasserstoff  *)  fflr  etwas  zufälligem  halten 
zu  müssen. 

Queclailher* 

26,82  Gran  Quecksilber,    welches  aus  dem 
rothen   Quecksilberoxyde    reducirt   worden   war^    - 
wurde  in  schwacher  Salpetersäure  in  der  Frost- 
kälte aufgelöst,   die  Auflösung  durch  Wasser  Ver- 
dünnt, und  mit  Aetzammoniak  so  genau  wie.mög* 
lieh  neutralisirt.    Nachdem  sich  der  durch  Schwe« 
felwasserstoff  gebildete  Niederschlag  volDnommipJf^ 
abgesetzt  hatte,    wurde  die  Flüssigkeit  abgegos- 
sen.     Mit  Kochsalz  geprüft,    zeigte  sie   keinta 
Quecksilbergehalt  mehr.       Das   Auswaschen  dea 
schwarzen  Niederschlags  wurde  so  lange  fortgew 
setzt,    als  das  Abwaschwasser  noch  Lackmue  rö** 
thete.     Der  im  luftverdünnten  Räume,  worin  die 
Barometerprobe     auf     1    Linie    stand,     mittelst 
Schwefelsäure  ausgetrocknete  Niederschlag  stellte 
sich  als  ein  staubig  trocknes  schwarzes  Pulver  dar,  ' 
welches  S2,88  Gran  wog. 

Wenn  sich  nun  das  Quecksilber  durch  die 
Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  blofs  in  Schwe- 
fclquecksilber  umgewandelt  hätte,    so  hätte  sein 

Gewicht  betragen  müssen  — _.26,82s=:Sl,126 
^)  Ohngtffthr  ^ J,  am  Gewicht  dei  Schwefelf ilberi.       ß. 
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Gran.  E$  wäre  diesem  nach  das  Gewicht  um 
1>755  Gn  za  hoch  gefunden  worden.  7(ehmea 
wir  dagegen  an,  der  Niederschlag  sej.hydrotbioa- 
sanres  Quecksilberoxydul  gewesen,  (denn  da  da^ 
Quecksilber  bei  der  Frostkälte  in  schwacher  Sal- 
petersäore  sufgelöset  worden,  so  konnte  es  blos 
oxydulirt  worden  seyn,)  so  hätte  er,  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  sich  gerade  so  viel  Schwefel* 
Wasserstoff  mit  dem  Ouecksilberoxydul  verbände, 
damit  bei  der  Verwandlung  des  hydrothionsaurea 
Salzes  in  ein  Schwefelmetall  während  der  Erhit- 
zung der  Wasserstoff  und  der  Sauerstoff  zu  Was* 
ser  sich  vereinigen  können,  aus  gleichen  Antheilen 
^b^efelwasserstoff  und  Quecksilberoxydul  be« 
stehen   müssen.       Sein    Gecvicht   hätte    demnach 

^^5^^1^^.26,82  =  S0,184    Gran    betragen 

scrfleo.  Diesem  gemäfs  wäre  das  Gewicht  gy  um 
2,696  Gr.  zu  hoch  gefunden  worden.  Nehmen 
wir  endlich  an ,  das  Quecksilber  sey  in  der  salpe- 
tersauren Auflösung*,  ungeachtet  die  Auflösung  in 
verdünnter  Salpetersiure  bei  kalter  Temperatur 
erfolgte,  oxydirt  gewesen ,  und  der  Niederschlag 
hätte  ans  1  Anth.  Quecksilberoxyd  und  2  Antheilen 
^hwefelwasserstoff  bestanden ,   so  hätte  das  Ge* 

wicht  desselben  -^ 7^- .  26  82  =  33,549 

Gran  betragen  müssen.  Obgleich  nun  dieses  mit 
dem  wirklich  gefundenen  Gewicht  bis  auf  0,G69 
Gr.  übereinstimmt,  so  ist  es  doch  die  unwahr- 
scheinlichste Annahme,  der  Niederschlag  habe 
aus  bydrotbionaaurem  Quecksilberoxyd  bestanden« 
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Da  sich  aus  der  Gewichtszunahme  allein 
nichts  Ober  die  Natur  des  Niederschlags  entscheid 
den  liefs,  so  war  es  um  so  oöthiger,  durch  weite- 
re Untersuchung  die  Sache  ]n*s  Reine  zu  bringen« 

Der  schwarze  Niederschlag,  welcher  keine 
hygroscopischen  Eigenschaften  zeigte,  indem  er^ 
zwei  Tage  lang  auf  der  Waagschaale  liegend,  kei-» 
oe  Gewichtszunahme  erlitt,  wurde  in  eine,  an* 
dem  einen  Ende  zugeschmolzene,  an  dem  anderh 
ktiieförmig  umgebogene  Glasröhre  gebracht,  und 
Aber  der  Spirituslampe  erhitzt,  während  dieMOn* 
düng  der  Röhre  in  eine  Bleizuckerlösung  tauchte« 
Bald  zeigten  sich  an  der  Stelle  der  Röhre,  worauf 
die  Flamme  der  Lampe  spielte,  schwefelgelbe- 
Flecken,  und  ein  Theil  des  schwarzen  Polvers* 
zerflofs  in  eine  rothe  Flflssigkeit,  Von  Feuchtig«^ 
keit  konnten  kaum  einige,  nicht  wägbare  Sparen 
bemerkt  werden.  Die  Hitze  wurde  nun  vor  der 
Gebläslampe  bis  zum  Weichwerden  der  Glasröhre 
verstärkt,  wobei  die  rothe  Flüssigkeit  verdunstete» 
und  an  den  kiilteren  Theilen  der  Glasröhre  sich, 
wieder  condensirte.  Das  schwarze  Pulver,  wel- 
ches sich  von  diesem  verflüchtigten  Schwefel  ge* 
schieden  hatte,  sublimirte  hierauf,  und  gab  sich 
als  wahrer  Zinnober  zu  erkennen.  Die  Bleizuk- 
kerlösung  wurde  nicht  gebraunt,  jedoch  als  bei 
verstärkter  Hitze  die  Röhre  aus  dieser  Flüssigkeit 
herausgenommen  worden,  konnte  man  doch  etwas 
Schwefelwasserstoffgas  riechen,  obgleich  der  Ge-, 
ruch  mehr  stechend  war,  wie  wenn  schwefligsau* 
res  Gas  damit  vermengt  gewesen  wäre.  DasCan* 
ze  hatte  0,33  Gran  an  Gewicht  verloren. 
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Ob*  mm  zwar  ans  diesem  Versuche  folgt,  dsis 
der  durch  Schwefelwasserstoff  aus  der  salpeter- 
saoreo  Qaecksilberaoflösuog  bewirkte  Nieder» 
schlag  ein  wahres  Schwefelqoecksilber  *war:  so 
war  doch  noch  aoszomitteln :  ob  der  Schwefel, 
welcher  sich  ans  dem  schwarzen  Polver  absondere 
te»  demselben  blofs  mechanisch  beigemengt  war 
und  Ton  dem  Schwefelwasserstoff  herrührte,  wd« 
eher  durch  die  während  der  Zersetzung  desQueck* 
Silbersalpeters  frei  gewordene  Salpetersaure  xer* 
legt  worden  war,  oder  ob  das  schwarze  Pulver 
eine  höhere  Schwefelungsstnfe  war,  als  Zinnober. 

Zu  diesem  Ende  löste  ich  abermals   30,78 
Gran  reines  Quecksilber,  auf  dieselbe  Weise  wie 
oben  angegeben  worden ,    in  verdünnter  Salpeter- 
sinre  auf.     Damit  aber  die  während  der  Fällung 
des  Quecksilbers  durch  Schwefelwasserstoff  frei 
%rerdende  Salpetersäure  nicht  zersetzend  auf  den* 
selben  einwirken,    und  dadurch  neben  dem  Nie* 
derfallen  des  Schwefelquecksilbers  auch  eine  Fäl- 
lung des,  Ton  dem  zersetzten  Schwefelwasserstoff 
herrührenden ,  Schwefels  veranlassen  konnte,  ha- 
be ich  das  salpetersaure  Quecksilberoxydul  durch 
essigsaures  Kali  zerlegt.     Um  zu  verhindern,  da(s 
weder  freie  Salpetersäure,    noch  unzersetztes  sal- 
petersaures  Quecksilberoxjdul  in  der  Fiflssigkeit 
zurfickbleiben  konnte,   wurde  das  essigsaure  Kali 
im  Ceberschusse  zugesetzt.     Hierauf  gofs  ich  so 
viel  Wasser  zur  Flüssigkeit ,    dafs  sich  das  nieder- 
gefallene essigsaure  Quecksilberoxjdul  völlig  löste» 
und  schlug  nun  das  Quecksilber  durch  Scbwefel- 
wasserstoffgas  nieder.   Der  au^ewaschene  und  im 
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Vacuo  zwei  Tage  lang  ausgetrocknete  Nieder- 
schlag wog  869OI  Gran.  Die  Oewiohtszunahme 
des  Fütrums,  welches  ebenfalls  zwei  Tage  lang 
im  InftverdQnnten  Räume  ausgetrocknet  worden 
war,  betrug  0>25.  Der  Niederschlag  wog  dem- 
nach im  Ganzen  35,26  Gr. 

'    Da  nun  S0|78  Gr.  Quecksilber  nach  den  stö« 

chlometrischen  Verhältnifszahlen  !2:2|^.  80,78  = 

S6|72  Gr.  Schwefelquecksilber,  welches  0>46  Gr. 
weniger  ist,  als  wir  gefunden  haben ,  geben:  so 
folgt  hieraus,  dafs  der  erhaltene  Niederschlag 
kein  hydrothionsaures  Salz  seyn  konnte ;  denn  in 
diesem  Falle  hStte  er  mehr  als  S5,72  Gr.  betragen 
mflssen« 

Das  schwarze  Pulver  wurde  hierauf  in  einer 
Cläsr&hre  durch  die  Weingeistlampe,  und  dann 
bis  zum  Weichwerden  des  Glases  yor  der  Glasbla- 
serlampe erhitzt»  Diefsmal  zeigte  sich  jene  Er- 
scheinung nicht:  das  schwarze  Pulver  schmolz 
nicht,  sondern  es  sublimirte  sich  sogleich  voll*i 
kommener  Zinnober.  UnglQcklicher  Weise  be«*, 
kam  die  Glasröhre  während  der  Erhitzung  einen 
'  Sprung,  wodurch  etwas  von  dem  Zinnober  verlo* 
ren  ging.  Es  liefs  sich  daher  das  Gewicht  dessel*. 
ben  nicht  bestimmen ;  allein  da  kein  Stoff  ent- 
wich, so  konnte  unmöglich  eine  merkliche  Ge- 
wichtsabnahme Statt  gefunden  haben.  Gleichwohl 
liefsen  sich  doth  durch  den  Geruch  schwache  Spu* 
ren  von  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Sau* 
re  wahrnehmen. 
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Dordi  dSesen  Vermcb  lafst  sich  doo 
^lieglicb  dftrÜiMi»  dafs  der  Niederschlag  aas  der 
wisserigea  Losoog  des  essigsauren   Quecksxibep- 
oiKjdoIs    dnrch    Schwefelwasserstoff    ein    reines 
Sehtee fdqueckMber  ist,    welches  durch  Sobtima 
tion  zu  reioem  ZEnaober  wird«      Es   geht   ferner 
hieraus  her¥or,  daEscIer,   dnrch  Scbwefelwasser^ 
Stoff  aus  der  salpetersauren  Auflösung  bewirkte^ 
{Niederschlag  Schwefel  beigemengt  enthielt,    wel* 
eher  von  dem  Schwefelwasserstoff  herrührte,  der 
durch  die,   aus  dem  salpetersauren  Salze  während 
der  Fällung  des  Quecksilbers  abgetrennte,  Salpe* 
tersäure  zersetzt  worden  war,    und  dafs  demnach* 
der  GewicfatsSberscbufs ,    welcher  sich  in  dem  er* 
tten  Versuch  ergab,    lediglich  diesem  beigeraeng-' 
ten  Schwefel  zuzuschreiben  ist« 

Was  die  in  diesem  zweiten  Versuche  obwal- 
tende Differenz  ron  0,46  Gr.  zwischen  dem  be* 
rechneten  und  dem  durch  die  Anaivse  gefundenen 
Scbwefelquecksrlber  betrifft,  so  mufs  ich  geste- 
ben,  dafs  ich  mir  ihre  Ursache  nicht  zu  erkiären 
Weifs.  Meine  Analyse  «rurde  so  angestellt,  dafs 
kein  Verlust  hierbei  Statt  finden  konnte.  Seilte 
etwa  die  stöchiometrische  Verbältoifszahl  de% 
Quecksilbers  noch  nicht  ganz  genau  bestimmt 
Sern?  — 

Kupfer» 

tftn  mir  reines  Kupfer  zu  verschaffen,  ver^ 
setzte  ich  eine  wässerige  Lösung  von  käufliebem 
Kupferritriul  mit  Aetzammoniak ,  bis  sich  der 
Niederschlag    fast  ganz   wieder    aufgelöst    hatte. 
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Diefiltrirte  blaue  TlQssigkeit  wurde  mitScbwefel- 
$äure  bis  zum  Ueberschusse  versetzt,  und  das  Ku« 
pfer  mittelst  einer  Zinkstange  niedergeschlagen»' 
Jias  mit  Schwefelsäure  und  nachher  mit  Wasser 
ausgewaschene  metallische  Kupfer  wurde  zum 
Versuch  angewandt. 

14,20  Gran  dieses  gereinigten  Kupfers  wur^ 
dea  in  schwacher  Salpetersäure  aufgelöst ,  und 
die  Auflösung  zur  Entfernung  der  Qberschassigen 
Säure  bis  zur  Trocknifs  abgedampft.  Das  zurück« 
gebliebene/  Salz  löste  ich  im  Wasser  und  fSllte  das 
Kupfer  durch  -Schwefelwasserstoffgas*  '  Der  sorg* 
fältig  ausgewaschene  Niederschlag  wurde  iunter 
der  Luftpumpe  auf  die  mehrfach  erwähnte  Weise 
ausgetrocknet  *).     Das   tief  dunkelgrüne   Pulver 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  machte  ich  eine  nicht  uninteref* 
sante  Beobachtung.  Die  Luftpumpe  stand  in  einem  uu« 
geheizten  Zimmer »  in  welchem  bald  nach  dem  AuspunW 
pen  das  wenige  Wasser ,  welches  auf  dem  Niederschla|[^ 
•tandy  gefror.  (Es  war  am  iS*  Januar  1825.)  Im  Eiui 
zeigten  .sich  mehrere  greise  Blasen.  Ich  liefs  die  Luftp> 
pumpe  absichtlich  im  ungeheittten  Zimmer  stehen ,  ,tim 
die  Verdunstung  des  Eises  beobachten  zu  können.  £i 
verminderte  sich  auch  täglich,  wnhrend  das  Volumen 
der  SchwefelsKure  zunahm  |' und  nach  drei  Tagen  war 
der  Niederschlag  staubig  trocken.  Hier  zeigte  fioh  auf 
eine  recht  augenscheinliche  Weise. die  Verdunstung  def 
Eises  y  und  zwar  ist  kein  Grund  anzunehmen »  dafs  dat 
"EiSf  che  es  in  den  gasformig  flüssigen  Zustand  Über« 
ging,  erst  tropfbarflüssig  geworden  wMre;  vielmehr 
tcfaeint  es  den  tropfbarfltissigen  Znstand  übersprungen 
mu  haben*  B.       ' 
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wog  17,24  Gran.  Dazu  kommt  noch  Gevnchts» 
Zunahme  des  Iiltnuns  mit  0>02  Gr.;  also  im  Gan* 
zen  17^6  Gr. 

Nach  den  stöchiometriscben  VerhallniCszab» 

len  geben  14,20  Gran  Kupfer  — .   14,20    =s 

17,77  Gran  Schwefelkopfer.  Die(s  stimmt  bis 
auf  0,51  Gran  mit  dem  auf  empirischem  Wege  go» 
fondenen  Miscbungsverbaltnisse  flberein*  Wir 
finden  demnach  auch  hier,  dals  der  durch  Schwe* 
felwasserstoff  erhaltene  Niederschlag  wenigstens 
kein  hydrothionsaures  Salz  se  jn  könne« 

Da  es  mir  hier  blos  darum  zu  thun  ist  zu  ent» 
scbeiden,  ob  ein  jeder  dieser  Niederschlige  ein 
Schwefelmetall  oder  ein  hydrothionsaures  Metall- 
oxyd  sey,  so  Qbergehe  ich  fär  diefsroal,  tou  den 
besonderen  Erscheinungen  zu  handeln,  welche 
sich  mir  bei  der  Zersetzung  dieses  Niederschlags 
in  der  Hitze  darboten.  Hierauf  werde  ich  ein  an« 
deines  Mal  wieder  zurfickkommen.  Nur  so  viel 
bemerke  ich  noch ,  dafs  sich  während  der  Erhit* 
sung  jenes  Niederschlags  kein  Wasser  entwickele 
ta ,  mithin  derselbe  fiQr  ein  reines  Sdupefdkupfer 
zn  halten  ist« 

Cm  der  zersetzenden  Einwirkung  der  Salpe- 
tersture ganz  auszuweichen,  habe  ich  den  Versuch 
mit  dem  Kupfer  nochmals  in  der  Art  wiederhol^ 
daEs  Kupfenritriol  durch  Zink  zersetzt,  das  gefall- 
ta  Kupfer  getrocknet,  davon  21  Gran  in  schwa* 
eher  Salpetersaure  aufgelöst  und  Aetzammoniak 
liis  nun  Ueberschnsse  zugesetzt  wurde.     Aus  die- 
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serKupferoxydaramoniak- Auflösung  fällte  ich  das 
Kupfer  durch  Schwefelwasserstoff.     Da  aber  letz-^ 
terer,  wie  immer,  im  Ufeberschusse  in  die  Kupfer« 
auflösuDg  strömte,  so  bildete  sich  etwas  Schwefel- 
wasserstoff -  Ammom'ak*       Nachdem     sich     der 
«chwarzgrüne  Niederschlag  abgesetzt  hatte,  wurde 
die  weingelbe  Flüssigkeit  dccantirt  und  der  Bo« 
deosatz  mit  Wasser  übergössen.      Hierbei  trat  je- 
doch der  nachtheilige  Umstand  ein ,  dafs  die  FlQs- 
sigkeit  unter    Zutritt   der  Luft   sich  trübte  und 
Schwefel  absetzte,    der  vom  Niederschlage  nicht 
abgesondert    werden   konnte,      fieim  ersten  und 
zweiten  Auswaschen  des  Niederschlags  stand    es 
nicht  lange  an,    so  hatte  sich  die  Flüssigkeit  voll- 
kommen   geklärt.     Als  aber  wiederholt  frisches 
Wasser  zugegossen  wurde,  klärte  sich  die  Flüssig* 
keitauch  nach  24  Stunden  nicht,  sondern  behielt 
immer  ein  schwärzlich  grünes  Ansehen.     Es  mufs« 
te  daher  filtrirt  werden,  wobei  die  Flüssigkeit  ganz 
farbenlos  durchlief.     Der  dunkelgrüne,  unter  der 
Luftpumpe  ausgetrocknete  Niederschlag  wog  S I925 
Crao,    und   die   Gewichtszunahme   des  Filtrums 
betrug  0>S9  Gran ;  also  im  Ganzen  Sl>84  Gr. 

Nach  den  stöchiometrischen  Verhältnifszah- 

len  geben  21  Gran  Kupfer  i2!21L.  21  =  26,28  Gr. 
°  *         89000  ' 

Schwefelkupfer.  Wollte  man  aber  annehmen,  die 

in  diesem  Versuch  erhaltene  Verbindung  sey  eine 

Iiöhere  Schwefelungsstufe  aus  1  Anth.  Kupfer  und  2 

Anth.  Schwefel,  so  würden  ^^^^^^  .  21  =  81,56 

Gran  Schwefelkupfer  herauskommen.  Diefs  würde 
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mit  Döbereiner's  ia  diesem  Journale*)  mit- 
getbeilten  Uotersachaog  des  Niederschlags  aus 
einer  sanren  Auflösung  von  Knpferoxyd  durcli 
Scbwefelwasserstoffgas  voJlkommen  abereinstivi* 
men» 

Ich  erhitzte  nun  meinen  Niederschlag  Aber 
der  Weingeistlampe*  in  einer  Glasröhre.  Es  eat^ 
wickelten  sich  salpetersaure  Dampfe,  und  es  sub» 
Dmirte  in  geringer  Menge  ein  weifses  Salz  oihI 
beträchtlich  viel  Schwefel.  Von  der  Gebläslamp« 
bis  zum  Weich  werden  des  Glases  erhitzt «  *snbli* 
mirte  noch  mehr  Schwefel.  UnglOcklicher  Wei* 
se  sprang  die  Röhre,  wobei  von  dem  ausgeglühtea 
Rackstaode  leicht  etwas  verloren  gegangen  sejn 
konnte.  Diesen  Rückstand  glühte  ich  vollends 
im  Platintiegel  schwach  roth,  wobei  sich  noch  et- 
was Schwefel  verflüchtigte.  Er  wog  nun  24,55 
Gran.  Diefs  stimmt,  wenn  man  noch  die  Ge* 
wichtszunabme  des  Filtrums  in  Rechnung  bringt» 
bis  auf  1,28  Gran  mit  dem  berechneten  Schwefel« 
kupfer  überein,  und  so  viel  kann  teicht  der  Ver- 
lust  betragen  babed.  Unter  dieser  Voraussetzung 
träfe  auch  dieses  Resultat  mit  Döbereiner 's 
Analyse  zusammen.  Allein  wir  dürfen  nicht  mit 
Stillschweigen  übergeben,  daCs  jener  Niederschlag 
beigemengten  Schwefel  enthielt,  der  von  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak berrührte,  welches  durch 
den  Zutritt  der  Luft  zersetzt  worden  war,  wie  ich 
schon  oben  bemerkt  habe.  Ferner  müssen  wir 
berücksichtigen ,    dafs   unser  erster  Niederschlag» 


•4  B.  XVII.  s.  414.. 
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welchen  wir  aus  dem  salpetersauren  Kupferoi^d 
erbalten  haben »  einem  Schwefelkupfer  mit  dem 
geringsten  Scbwefelgehalt  entsprach ;  in  welchem 
SEalle  nach  Döber  einer  ein  Schwefelkupfer  im 
Maximum  des  Schwefels  erhalten  wird.  Obgleich 
nun  auch  unser  zweiter  Versuch  bestätigte,  dafs 
der  durch  Schwefelwasserstoff  aus  einer  Eupferr 
bxydammoniak*  Auflösung  gebildete  Niederschlag 
ein  wahres  Schwefelmetall  sey,  indem  ich  wäh- 
rend der  Zersetzung  in  der  Hitze  keine  Spur  von 
Wasser  bemerkte,  so  läfst  er  uns  doch  in  Unge* 
wifsheit,  ob  das  niedergeschlagene  Schwefelku- 
pfer dasselbe  sey,  welches  durch  Zusammen« 
schmelzen  des  Kupfers  mit  Schwefel  erhalten, 
wird,  oder  ob  es  aus  einer  höheren  Schwefelungs- 
stufe bestehe.  Ich  möchte  indefs  vermuthen, 
dafs  der  dem  Niederschlage  b\sigemengte  Schwe- 
fel, so  wie  das  wenige  Salz,  welches  beim  Zer- 
setzen in  der  Hitze  sublimirte,  zusammengenom* 
men  mehr  betragen  dürften ,  als  die  oben  sich  er- 
gebende Differenz  von  0,28  Gran  zwischen  dem 
berechneten  und  dem  durch  den  Versuch  gefunde* 
Den  Resultate  ausmacht*  Auf  der  andern  Seite 
sollte  man  nach  der  Theorie  erwarten,  dafs  der 
Nieder;schlag  aus  einer  Kupferoxydauflösung  durch 
Schwefelwasserstoff  stets  ein  Schwefelkupfer 
mit  dem  gröfsten  Schwefelgehalt  seyn  möfste'; 
denn  die  2  Differentiale  Sauerstoff  im  Kupferoxyd 
erfordern  zur  Sättigung  2  Di  ff  er.  Wasserstoff,  wel- 
che 2  Differ.  Schwefel  im  Schwefelwasserstoff*) 


*)  Ich  erinnere ,  daf«  in  meiner  Stöchiometrie  das  Wau« 
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Toraussetzaii,  die  sich  mit  dem  Kupfer  TerbiodeB, 
und  folglich  ein  Scbwefelkapfer  aus  1  AntluKopfer 
and  2  Aolb.  Schwefel  darstellen  m&sseo. 

Ich    behalte    mir  vor,     dieses    GegenstaBil 
dorch  weit^e  Versuche  aofzuklireiu 

Z  i  nh 

Nach  Proast*)  ist  das  gelblichweilse  PoU 
Ter,  welches  Schwefelwasserstoffgas  aus  den  Anf* 
lösoDgen  des  Zinks  niederschlägt,  Schwefielwas* 
serstofifdok(oxTd)u  Diese  Fällung  hat,  wie  er 
richtig  bemerkt ,  ihre  Grenzen :  ist  nämlich  die 
Säure,  nach  Fällung  eines  bedeutenden  Antheils 
Oxydes,  stark  faerrorstechend  geworden,  so 
macht  sie  den  letzten  Antheil  dem  Schwefelwas- 
serstoff streitig,  und  die  Fällung  geht  nicht  wei* 
ter.  Man  mufs  dfnn  etwas  Kali  zur  Abstumpfung 
jenes  Ueberschusses  zusetzen.  Nach  seinen  Ver* 
suchen  giebt  das  ScbwefelwasserstofFizink(cxyd) 
in  der  Rothglahhitze  Wasser,  schweflige  Säure^ 
und  verwandelt  sich  in  blofses  Schwefelzink,  oder 
Blende. 

Hieraus  liefse  sich  schon  schliefen,  daCs  bei 
dem  Zink  andere  Erscheinungen  eintreten  würden. 

Um  inir  reines  Zink  zu  Terschaffen ,  Terfuhr 
ich  auf  folgende  Weise«  In  eine  wisserige  Lösung 
des  schwefelsauren  Zinkoxyds  mit  etwas  Säurep 


imd  der  SckwefehrassentoflF  ab  VerliiBdiDigcn  Reicher 

DilFcreiitiAle  tbrerBesUiidikefle  «a^efukrt  worden  lind» 

X. 

*)  Geblem's    Joomal   fnr  Chcoue    nsd  Fbjvik   B.  IT. 
S.  5S9. 
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fiberschufs ,   welche  von  der  Darstellung  des  Kad* 
xniums  herrührte,  stellte  ich  eine  Zinkstangey  um 
etwa  darin    enthaltene  fremde  Metalle  niederzu« 
schlagen.      Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  durch 
Aetzammoniak  bis  zur  Wiederauflösung  des  Zink- 
oxyds zersetzt,    und  durch  abermaliges  Filtrirea 
das  UnaufgelöstCj  welches  }n  Eisenoxyd  und  etwas 
Zinkoxyd  bestand,  abgesondert.      Die  klare  FlOs* 
.  sigkeit  wurde  hierauf  in  einer  Platinschale  abge- 
duDStet,    und  der  trockene  Rückstand  zur  Verja- 
guog  des  schwefelsauren  Ammoniaks  und  des  mit 
dem.  Zinkoxyd  verbundenen  Ammoniaks  vor  der 
Gebllslampe  bis  zum  Hellrotbglflhen  erhitzt.     Da 
das  rückständige  Zinkoxyd  hygroscopische  Eigen- 
schaften zeigte,    so  wurde  es  noch  warm  und  so 
schnell  wie  möglich  gewogen. 

107  Gran  dieses  Zinkoxyds  wurden  in  Salz- 
Slure  in  der  Wärme  aufgelöst ,  und  die  Flüssig* 
keit  durch  Ammoniak  neutralisirt;  hierauf  mit 
Schwefelwasserstoffgas  gefällt,  und  der  Nreder« 
schlag  ausgewaschen.  Beim  ersten  Auswaschen 
setzte  sich  der  weifse  Niederschlag  stets  schnell 
zu  Bpden,  und  das  Abwascbwasser  konnte,  statt 
filtrirt^  leicht  oben  abgegossen  werden«  Beim  fol- 
genden Auswaschen  wollte  Sich  aber  das  Wasser  auch 
nach  langem  Stehen  nicht  klären^  und  als  filtrirt 
wurde,  lief  die  Flüssigkeit  doch  nicht  klar  durch; 
als  vollende  die  Poren  des  Papiers  mit  dem  Nie* 
derschlage  durchdrungen,  waren,  ging  das  Fil- 
triren  iufserst  langsam  von  statten.  Auch  durch 
doppeltes  Fliefspapier  lief  die  Flüssigkeit  nicht 
klar  durch,  indem  sie  immer  noch  opalisirte»  ge« 
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«au  6o,  als  wenn  za  einer  sehr  Terdfinnten  Silbar* 
auflösang  Kochsalz  gesetzt  wird. 

Da  die  FItlssigkeiteo  durchaus  nicht  zum  kla* 
ren  Filtriren  za  bringen  waren ,  so  verzichtete  ich 
auf  die  Gewichtsbestimmung,  und  setzte  das  Aas» 
waschen  uod  Weggielsen  der  trüben  Flflssigkeit 
so  lange  fort«  als  sich  noch  eine  Reaction  auf  Salz» 
säure  za  erkennen  gab.*)  Zum  Ablaufen  der 
überschüssigen  Flüssigkeit  wurde  der  ganze  Nre* 
derscbJag  auf  ein  Filtrum  gebracht  und  dann  noch 
in  breiartigem  Znstande  im  luftverdQnnten  Räume 
ausgetrocknet  *♦). 


*)  Um  die  trübe  Flüssigkeit  prüfen  tu  können ,  setxte  ich 
ein  paar  Tropfen  rauchender  Salpetersäure  hinzu,  wel- 
che sie  augenblicklich  klarte.  Das  salpetersaure  Silber» 
ozjd  trübte  zwar  nicht  mehr  die  Flüssigkeit,  aber  sie 
iarbte  sich  zusehends  schmutzig  grünlichgelb.  Salzsaure 
klärte  die  Flüssigkeit  ebenfalls,  und  hinzugegossenes 
Ammoniak  trübte  sie  wieder;  durch  überschüssig  zuge- 
setztes hingegen  Terschwand  die  Trübung  abermals« 
Bleizuckerlösnng  trübte  die  Flüssigkeit  noch  mehr  als 
die  Silberauflösung,  mid  gegen  das  Licht  gehalten, 
«eigte  sie  sich  etwas  in*s  Bräunliche  spielend.  B* 

^}  Hierbei  zeigten  sich  wieder  einige  Erscheinungen,  weU 
che  ich  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  kann. 
Da  die  Masse  beim  Auspumpen  stark  in  die  Höhe  stiege 
so  trieb  ich  die  Verdünnung  nicht  weiter,  als  bis  auf 
j  Lin«  Barometerstand.  Nach  ohngelahr  la  Stunden,  als 
sich  die  Masse  wieder  zusammengesetzt  hatte,  wurde 
abermals  evacuirt ,  wodurch  das  Barometer  auf  a  Lin« 
herabsank.  Bald  hierauf  zeigte  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Masse  ein  Eisklumpea,  welcher  von  der  Masse 
ftlbst  §ßm  abgesondert  war.      Dieser  EisUnnpea  b*» 
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Eine  Glasröhre  ,  welche  einen  Theil  dieses 
ausgetrockneten  Niederschlags  enthielt >  wurda 
zuerst  Ober  der  Weingeistlampe  erhitzt,  und  da3 
offene  Ende  in  eine  Bleizuckerlösung  getaucht.  £s 
entwickelte  sich  viel  Wasser  und  in  der  Glasröhre 
zeigte  sich  ein  bräunlicher  Ring  auf  der  Bleizuk« 
kerlösling.  ZufSIliger  Weise  trat  die  FlOssigkeit 
plötzlich  in  die  Höhe ,    und  kam  mit  dem  Niedeff« 


harrte  mehrere  Stunden  lang  im  festen  Zustande ,  ob* 
gleich  die  LuftpumpÄ  in  einer  Temperatur  von  ohnge- 
fähr  -f>  12  bis  15^  R.  sich  befand.  Ich  liefs  nun»  nach- 
dem die  Masse  24  Stunden  im  luftvcrdünnten  Räume 
gestanden  hatte ,  Luft  zutreten ,  und.  nahm  das  GefäDi 
heraus.  Der  Eisklumpen,  welcher  ohngefahr  f  Unze  an 
Gewicht  haben  mochte ,  bestand  aus  dichtem  Eis  ,  des* 
ten  einzelne  Krystalle  sehr  dicht  an  einander  lagen. 
Obgleich  nach  Leslie^s  beiiannten  Versuchen  niohia 
.  auffallendes  in  dieser  Erscheinung  liegt ,  so  überraschte 
sie  mich  doch ,  da  bei  allen  vorhergehenden  Nieder- 
schlägen ,  welche  unter  der  Luftpumpe  mittelst  Schwe- 
feisäure  ausgetrocknet  worden  waren ,  niemals  in  einer 
so  hohen  Temperatur  das  Wasser  zum  Gefrieren  gekom- 
men ist. 

Nach  Entfernung  dieses  Eisklumpens  brachte  ich  den 
•chon  schmutzig  gelblich  gewordenen  Niederschlag ,  der- 
die  Consistenz  einer  Salbe  hatte ,  wieder  unter  die  Luft- 
pumpe mit  frischer  Schwefelsäure ,  und  evacuirte  bis  auf 
einige  Linien  Barometerstand.  Nach  24  Stunden  war  er 
fchr  zusammengefallen  und  schien  ganz  trocken.  Beim 
Herausnehmen  zeigte  er  sich  wie  geriebene  Chocolado 
gefärbt,  und  ganz  staubig  trocken.  Zum  UeberflusSe  wui^- 
de  er  in  zwei  Glasröhren  vertheilt  nochmals  unter  die 
Luftpumpe  gebracht,  unter  welcher  er  abermals  24 
Stunden  lang  ausgetrocknet  wurde.  B% 


\ 
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•chlsge  iD  BerOhmog;  aogeDblieklich  wurde  die 
ganze  Röhre »  so  weit  die  Flüssigkeit  lo  die  Höhe 
gesdegeo  war,  braoa.  Während  der  ErbitzuDg 
wurde  der  Niederschlag  gelblich  und  behielt  diese 
Farbe;  als  ich  ihm  aber  nachher  vor  der  Geblis» 
lampe  bis  sum  Weichwerden  des  Glases  erhitzte, 
wurde  er  gmz  weifs.  Dabei  war  während  des  Er- 
Jiitzens  der  Geruch  nach  Ammoniak  und  Schwe-» 
felwasserstoff  wahrzunehmen :  zum  Beweise,  dafs 
der  Niederschlag  ungeachtet  des  sorgfaltigen  Aus» 
waschens  doch  noch  etwas  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  enthielt.  Der  übrige  Theil  des  Nie« 
derschlags,  welcher  in  einer  zweiten  Glasröhre 
eich  befand,  wurde  zur  Bestimmung  des  Gewichts- 
verlustes während  des  Glühens  angewandt. 

Das  Gewicht  des  Niederschlages  war  S6,35 
Gran.  Die  Röhre  wurde  über  einem  Kohlenbek* 
ken  so  lang  erhitzt,  bis  alles  Wasser  ans  der 
Röhre  fortgetrieben  worden  war;  wahrend  dessen 
röthete  sich  sehr  stark  ein  tot  die  Mündung  der 
Röhre  gehaltenes  Rhabarberpapier.  Der  Ge* 
wichtSTerlnst  betrug  nun  6,81  Gran.  Hierauf  er* 
hitzte  Ich  die  Glasröhre  vor -der  Gebläslampe  bis 
cum  Weich  werden  des  Glases,  wobei  sich  noch 
schwache  Spuren  tou  Feuchtigkeit  zeigten  ,  und 
der  Geruch  nach  Ammoniak  und  etwas  Schwefel- 
Wasserstoff  stets  wahrzonebmen  war.  Es  verflüch- 
tigte sich  auch  etwas  Schwefel.  Nun  betrug  der 
Gewichtsverlust  7  Gran. 

Setzen   wir   nun,     der  durch  Schwefelwas- 
*  eerstolf  erhaltene  Niederschlag  scj  bjdrothionsan- 
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res  Zinkoxyd  gewesen,  und  beide  Bestandtbeile 
seyen  in  einem  solchen  Verhälthisse  mit  einander, 
verbunden  gewesen,  dafs  der  Wasserstoff  des 
Schwefelwasserstoffs  und  der  Sauerstoff  des  Zink- 
oxyds einander  zu  Wasser  sättigen  können,  to 
würde  für  die  Verhältnifszahl  des  hydrothionsau« 
Ten  Zinkoxydes  herauskommen: 

(Zinkoxya  5,0650  gSS«t.     ?"^\,,^ 

Es  würden  demnach  86,85  Gran  hydrothion^ 

saures  Zinkoxyd  ^^^^ .  86,86  =  6,711  Gran  Wag- 

sex  bei  der  Zersetzung  geben.     Diefs  stimmt  bis 
auf  1,1   Gran  mit  dem  durch  das  erste  Erhitzen 
und  bis  auf  1,29  Gran  mit  dem  durch  das  zweite 
Erhitzen  bewirkten  Gerichtsverlust  Qberein.     Da 
sich  Ammoniak  und  etviras  Schwefelwasserstoff- 
gas  entwickelten ,    so  liefs  sich  wohl  auf  xlerea 
Rechnung  die  Differenz  schreiben;  allein  es  könn- 
te auch  seyn,   dafs  das  hydrothionsaure  Zinkoxyd 
doch  noch   etwas  Wasser   zurackgehalted  hätte« 
Für  letztere  Ansicht  spricht  wenigstens  der  Um- 
stand, dafs  das  Salz  durch  das  erste  Austrocknen 
unter  der  Luftpumpe  noch  nicht  alle  Feuchtigkeit 
verloren  hatte,    indem  es  beim  nachherigen  Aus« 
trocknen  in  der  Glasröhre  doch  i^och  einen  Ge- 
wichtsverlust von  8  Gran  erlitt;    es  könnte  daher 
seyn,  dafs  auch  dann  noch  ein  klein  wenig Feuch* 
tigkeit  zurückgeblieben  wäre.     Diesem  sey  übri« 
gens    wie  ihm    wolle,    so  ist  doch   durch  meine 
Untersuchung  gefunden  worden ,    was  ich  suchte« 


|[s  ist  oimliohi,  wi^  ^us  dem  Bisherigen  erhellet, 
gfk^  keiaeiu  Zvsfiiftl  nnt^rworfeo»  dafs  der  im  luft- 
TwdiUiiiten  Räume  getrocknete  Niederschlag  leüi 
reiim  Sdm?efel^ik  gewesen  sej  ^^  Ob  er  nua 
^her  far  ein  hydrotbionsaures  Zinkoxyd  >  oder  fOc 
e^^  Schwefelme^U  mit  Krystallivasser  za  faaltea 
sey»  diefs  ist  eine  andere  Frage«  Berzelins^« 
Ansichten  über  die  Natur  der  im  Wasser  löslichen 
^cfaYrefelmetalle  habe  ich  oben  angeführt.  la 
nnserm  Falle  yerbilt  ^ch  aber  die  Sache  etwas  an- 


•).  In  Gmelin^t  ILindlmcIie  der  Uieoretiidieii  Clie* 
mie  B.  L  S.  619.  (zweite  Aufl.)  finde  icli  eine  ilnalvM 
des hjdrothionsaurea  Zinkoxrds  von  Bertelins,  &Ach 
welcher  da«eli>e  aus  7a  ZiDkoxrd,  »5  HTdrolKiocsäur« 
und  5  Wasser  besteUU  Nach  cüeser  Analyse  würden 
ZinkoTyd  nnd  HrdroUiionsäure  nicht  in  einem  solches 
Verhältnisse  mit  einander  verhunden  sejn,  dals  der 
Sauerstoff  von  jenem  und  der  Wasserstoff  Ton  diesem  za 

-     Waster  sich  sättigen  können ;    denn  7a  Zinkoxrd  fordern 

■  73=50,43SchirefeIfrasserstoff.  Ich  mnfs  es  Ühri- 

^ens  dahin  gestellt  sejn  lassen ,  da  mir  die  Abhandlungy 
in  welcher  Berielins  diese  AsaKse  mitgetheilt  hat^ 
nicht  bekannt  ist,  und  also  ehen  so  wenig  das  Verföh* 
ren ,  welches  dieser  aasgezeichnete  Chemiker  hei  dersel-> 
ben  beobachtet  hat.  GemaTs  meiner  Analyse  und  der 
Annahme,  dals  gleiche  Anthefle  Zinkorrd  und  Schwe» 
ielwasterstoff  mit  einander  Terbun den  sind,  müXste  dal 
hjdrothioosaure  Zinkoxyd  in  100  aas 

81 9  54  Zinkoxyd 

15,71  Schwefel 
t,75  Wasser 
bestehen.    Wahrscheinlich  ist  aber  das  Wasser  furn- 
fiSig  an  erachten»  B« 


üb.  Niedersi^lilage,  i4urch  Sph^irf^f ^ln^im^rrtqGF.  6g . 

ders.     Das  Zinkoxjd.jind  der  Schw^feJwMver!? 
Stoff  kommen  als  solche  mit  .einai^der  iQ,.V.^biQ.t 
düng ;    diefs  ist  gar  keinem  Zweifel  upterw.Qrfea3 
es  fragt  siqh  r  nur,    ob.  die   Verwandtschaft  def 
Sauerstoffs  zum  Wasserstoff  in  der  gev^öbnlSjphi^ 
Temperatur  grofs  genug  ist»   um  .4i^  V^^'W^tP^tt 
Schäften  des  Zinks  zum  Sauerstoff  und  desSchwe* 
fels  zum  VVasserstbf£zusammehgeif6mmen  zu  über» 
winden«     Diefs  scheint  deshalb  nicht  annehmbar, 
da  das  Zink  selbst  in  der  Kälte,     wenn  auch  nur 
schwach,  das  Wasser  zersetzen  kann.     Wenn  nun 
hier  schon  die  einfache  Verwandtschaft  des  Zinks 
eine  Wasserzerlegung  bewirkt,  wie  sollte  man  um- 
gekehrt  eine  Wasserzusammensetzung  beim  Zu- 
sammentreffen des  Zinkoxyds  und  des  Schwefel* 
Wasserstoffs  erwarten,  wo  die  Verwandtschaft  der 
Bestandtheile  des  letzteren  noch  entgegenwirkt? 
Die  Ansicht,  der  aus  einer  Zinkauflösung  durch 
Schwefelwasserstoff  bewirkte    Niederschlag    sey 
ein  wahres  hydrothionsaures  Zinkoxyd,    welches 
in  höherer  Temperatur  in  Wasser  und  in  Schwe» 
feizink  zerlegt  wird,     gewinnt  daher  bei  weitem 
mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  die  entgegengesetz- 
te Ansicht,    dafs  derselbe  Schwefejzink  mit  Kry- 
^allwasser  verbunden  sey,  welches  letztere  durch 
eine  so  starke  Verwandtschaft  an  jenes  gebunden 
seyn  müfste,    dafs  es  dasselbe  im  luftverdünntea 
Räume  nicht  verlassen  könnte. 

Der  durch  Ausglühen  in  Schwefelzink  um* 
gewandelte  Niederschlag  wurde  in  einem  Platin* 
tiegel  vor  der  Gebläslampe  bis  zum  HellrothglO« 
hen  erhitzt:    er  färbte  sich  gelb  und  es  war  ein 


€4    Bifchof  iibflrNiedendiIIge'ii.cV; 

starker  Oeroch  nach  Terflflebtigtein  Schwefel  wahr- 
snnehnieB.  Eine  andere  Qoantitit,  In  schwache 
SalpetersSnre  gebracht,  wurde  unter  Entwicklung 
Ton  Salpetergas  leicht  angegriffen;  eine  dritte, 
mit  Salzsinre  übergössen ,  entwickelte  sehr  hef* 
tig  Scbwefelwasserstoffgaa. 


,,  • 
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Mineralogisch^chemische  Unter« 
suchung  des  Hyalosiderits^ 

eines  neueti  MineraU> 

VÖtt 

Dr.  Walchner 

SU  Frtiburg  im  Birtitgtn. 


/.    Mineralogische  Beechreihung. 

%.  1. 

X^AS  MineraU  dessen  Untersuchung  ich  hier  mit* 
t heile )  findet  sich  auf  dem  zur  Trappformation 
gehörigen  Gebirge  des  KaiaerstuhU  im  Breisgau, 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Sasbach,  in  einem  basal* 
tischen  Mandelsteine  von  rOthlich  -  und  leber  brau* 
oer  Farbe,  begleitet'von  Augit  und  Bitterkalk. 

Ich  fand  es  schon  im  Jahre  1819  auf  einer 
mineralogischen  Excursion^  die  ich  auf  die* 
ses  interessante  Gebirge  unternahm.  Die  Met« 
nungen  über  dasselbe  waren  sehr  verschieden.  Es 
wurde  bald  fflr  Olivin »  bald  fOr  Augit  angespro* 
chen.  Beides  schien  mir  unwahrscheinlich,  und 
ich  war  geneigt,  das  Mineral  für  ein  neues,  noch 
nicht  bekanntes  anzusehen.  Eine  nähere  Untersu* 
chang  seiner  Form  und  Mischung  bestfirkte  mich 
j0Urn,f.  Cktm,  ZV.  K.  9.  Bd.  1.  Htfv  6 


66*^  Walchner's 

jo  meiner  Meinung.  In  Göttingen,  wo  ich  spater 
meine  Studien  fortsetzte,  nahm  ich  die  Untersu* 
chung  dieses  Minerals  wieder  auf  und  tbeilte  sie 
mit  dem  Minerale  meinem  verehrten  Lehrer 
Herrn  Hofrath  Hausmann  mit ,  welcher  das- 
selbe gleichfalls  ffir  ein  neues  anerkannte  und  die 
Gilte  hatte,  mich  auf  die  Uebereinstimmung  auf* 
merksam  zu  machen,  welche  krystaliisirte  Eisea^ 
schlacken  mit  demselben  zeigen. 

i  2. 

Es  kommt  meistens  krystallisirt  Tor;    auch 

In  kleinen,    stumpfeckigen,    zerreiblichen ,    lose 

zusammengebackenen    Körnern.       Die   bis   jetzt 

beobachteten  KrjstaUformen  des  Hyalosiderits  sind: 

1)  das  Rectangulär  ^Octaeder ,  an  den  Endecken 
abgestumpft«  (Fig.  1.) 

Diese  Form  Tariirt : 

a)  durch  das  Terschiedene  Verbältoirs  der  Ab« 
stumpfungs*  Flächen  zu  den  OctaederflSchen. 
Jene  sind  zuweilen  im  Verhältnisse  zu  diesen  so 
grofs,  dafs  die  Krjstallis^tion  das  Ansehen  ei* 
ner rechtwinkelig-vierseitigen,  an  särorotlichen 
Seiten  zugeschärften  Tafel  gewinnt  (Fig.  2.); 

b)  durch  eine  Verlängerung  in  der  Richtung  der 
einen  oder  anderen  Grundkanteolinie,  die 
zuweilen  so  bedeutend  ist,  dafs  die  Form 
dadurch    einen   prismatischen    Typus    erhält. 

.  (Fig.  S.) 

2)  Dieselbe  KrystaUisation  (1.)  an  den  stumpfen 
'   Grundkanten  gleichwinkelig    abgestumpft;    die 

Abstumpfung  gemeiniglich  schwach.  (Fig«  4*y 
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5)  Dieselbe  Kryaiälli$ation  (1.)  an  den  stumpfen 
Gnindkanten  zugescbirfu  Die  Gröfse  der  Zu* 
schärfungsflachen  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen 
ist  verschieden.  Bald  ist  die  Znscharfung  schwach 
(Fig.  SOf  bald  so  stark,  dafs  die  Flächen,  deren 
Kanten  durch  sie  zugeschärft  werden,  beinahe 
Terschwinden^  (Fig.  6.)  '  ♦ 

4)  Dieselbe  Krystalliaation^X.^  an*  den  Grundek- 
keo  zngeschärft.|(Fig^  8.)  Die  Zuschärf ungsfll« 
eben  gemeiaiglich  sehr  klein» 

6)  Dieselbe^  Kristallisation  (!.}  an  sämmtlichen 
Grundkanten  zugeschärft«  (Fig.  7.) 

Zwillingskrystalle  habe  ich  keine  beobachtet. 

t  •     f.  S. 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein,  von  der  Gröfse 
•iniger  Linien ,  treten  erst  bei  der  Verwitterung 
des  Maadelsteins  deutlich  hervor,  indem  sie  die- 
ser länger  als  jene  widerstehen ,  sitzen  auf  Augit, 
oder  liegen  frei  in  der  Grundmasse  des  Mandel- 
•teins,  und  sind  gröCstentheils  unvollkommen  aus- 
gebildet. 

Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  zeigt  bei  schief 
auffallendem    Lichte,    bald,  eine   messing  -  oder 
gold-  gelbe  Farbe,    bald  die  Farben  des  angelaufe« 
nen  Stahls,    was  von  einem   dflnnen   Ueberzuge 
von  Eisentritoxydhydrät  herrührt,    den  die  mei- 
sten Krystalie  besitzen.     Im  übrigen  ist  die 
Farbe  rOthlich«  oder  gelblich  •braun. 
Der  Bruch  kleinmuschelig. 
Der  dann  äufserlich  metalliscb|  auf  dem  Bruche 
glasartig. 
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TÜB  BarU  -~  bei  ganz  friscben  Jj^taUen  <—  zml* 

sehen  Feldspath  ond  Apatit. 
Blaüerdurchgang ^   rechtwinkelig  gegen  die  Axe 

des  OctaMers  A  A'  (Fig.  9.)  oodentlich. 

Durchsckeittend  an  dflnnen  Kanten  oder  in  kleinem 
Splittern,  mit  hjacinthrother  in^s  Weingelbe 
s^ch  Terlanfender  Farbe. 

Der  Sirich  ziountfarbett« 

^em.  Getp.  2,875  ba  -i-  21,5*  C  nnd  einem  Ba» 
rometerstand  ^on  0*,747. 

Einaelne  Krystalle  werden  zuweilen  f&r  sicij» 
immer  aber,  nachdem  sie  schwach  gegifiht  wor* 
den,  wobei  sie  sich  schwirzen,  Tom  Magnete  ge» 


Vor  dem  Uiihrvhre  werden  sie  sogleidi 
schwarz  nnd  schmelzen  bei  anhaltendem  Blasen 
znr  schwarzen  |  dem  Magnete  folgsamen  KogeL 

Vom  Borax  werden  sie  leicht  nnd  voUstindlg 
zn  einem  klaren  Glase  aufgelöst,  das,  so  lang  es 
heirs  ist,  eine  gelblich «grOne  Farbe  zeigt,  welche 
beim  Erkalten ,  wenn  ¥on  der  Probe  wenig  znge» 
setzt  worden,^  beinahe  ginzlich  verschwindet«  Sit* 
tiget  man  das  Boraxglas  mit  der  Probe,  so  wird  et 
schwarz  und  undurchsichtig. 

Vom  PhotphorMoUe  werden  sie  mit  Hintow 
lassnng  eines  Kieselskelettes  zu  einem  klaren  grOn* 
liehen  Glase  aufgelöst,  das  beim  Eduüten  forbe* 
los  winL 

Behandelt  man  das  Boraxglas,  welches  man 
durch  einen  geringen  Zusatz  Ton  dem  Minerale  er- 
halten hat ,  vorsichtig  mit  Zinn ,  so  zeigt  die  Kn» 
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gel  9    nachdem  aie    Tollkommen   kilt    geworden» 
eine  schwache  aber  bestimmte  schön  grüne  Farbe. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  angefahrten  For« 
nen  iäfst  sich  abnehmen»  dafs  das  Krystallisatio« 
oensystem  dieses  Minerals  ein  trimetrUches  *)  ist. 
Die  am  häufigsten  sich  darstellenden  Flächen  d 
Dod  d»  welche  das  Reetangular*0cta8der  bilden» 
erscheinen  alsdann  als  die  Grenzflitchen ,  welche 
die  Seitenkanten  der  Grundform  gleichwinkelig 
abstumpfen;  die  Flächen  a  als  die  horizontalen 
uod  die  Flächen  P  als  die  primären»  indem  die 
Kanten,  welche  diese  Flächen  mit  den  Flächen  d^ 
Qnd  d  bilden»  unter  einander  im  Parallelismus 
sind. 

$.  6. 
^  '  Die  primären  Flächen  sind  zu  klein»  um  ihre 
gegenseitige  Neigung  messen  zu  können. .  Am 
genauesten  liefsen  sich  die  Neigungen  der  Flächen 
'  und  6f  gegen  a  bestimmen»  wiewohl  bei  der 
Kleinheit  der  Krystalle  auch  diese  Messungen  un* 
^kommen  bleiben.  Die  Neigung  Ton  d  zu  a  wur- 
^e,zul4l^  bestimmt  und  die  Neigung  von  d'  gegen 
a  betrug  etwas  über  130^  Werden  nun  diese  Mes* 
songen  zur  Bestimmung  des  mathematischen  Cha- 
Bieters  der  Primärform  (Fig.  9.)  zum  Grunde  ge* 
'egt,  so  dOrfte  sich  folgendes  Grundneigungs?er- 
Ultnirs  der  Wahrheit  ziemlich  nähren : 

B'E:EC;CA  =  /23:7:10. 


*)  Hantm.  Uniers.  üb.  d.  Form,  d  lebl.  Nat.  L  p.^^ij. 
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Diesem  VerhältDisse  gemafs  würde  die  Nei- 
gung  der  priiniren  Flächen  gegen  die  Haoptaxe, 
oder  der  Winkel  K AG  betragen  =  S4'  59'  S8''^ 
und  die  Winkel   der  Basis  BB'B  =  111''  lO^jG'' 
und  B'  B  B'  =  68*  49'  54". 

i    6. 

Aufser  den  primären  Flächen »    kommen  an 
den  bisher  beobachteten  Krystallen,  die  Grenzflä- 
chen Ay  B',  D,  Jy  ror^    deren  Neigungen  sich 
unmittelbar   aus    dem  GmndneignngSTerhältnisse 
finden  lassen.     Die  Fliehen  r^  und  r  sind  dagegen 
secundgre  Flächen  aus  der  zweiten  Abtheiliing  der 
verticalen  Kantenzonen.      Die  Neigung  der  Flä* 
eben  i' «  die  der  eisten  Tertic^en  Eantenzone  an* 
gehören,    liefs  sich  mit  einiger  Genauigkeit  be* 
stimmen«     Sie  entsprechen  dem  secundären  Ver* 
hlltnisse   2  C  B' :  3  C  A ;  daher  ihnen  das  Zeichen 
B'Aj  zukommt.       Vermuthlich  entsprechen   die 
Flächen  r  einem  analogen  secundären  Verhältnisse 
in  der  zweiten  Terticalen  Kantenzone. 

♦.  7. 

Die    Bezeichnung   der  ^erscbiedenen   bisher 
beobachteten  Krystallformen  würde  demnach  se  jn  : 

1)  2  A.  4  D'.  4  D.  (Rg  1.  2.  8.) 

a         4«  d 

2)  2  A«  2  B'.    4  D',  4  D  (Fig.  4.) 

a  b«  d«  d 

5)  2  A.  i'iy.  4  D.    4  B'Af  (Fig  6.  6.) 

4)  2  A.  4  EK.  4  D.    4  B'Af  4  BAf  ?  (Fig.  7.) 

«  d'  d  r 

5)  8  P.  2  A.   4  IX.  4  D.  (Fig.  8.) 

P  a  d'  d 
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Die  vorzOglichsten  Neigungen  sind: 
'    P  —  P'  =  110°     0'  44" 
a  —  d'  =  130°  18'  66'' 
a  ~  d    ==  141°    4'  54" 
d'  —  d'  =     99°  >£2'     8" 
d  —  d   =     77°  «C  12" 
d'—  b'  =  189°  41'     4" 
•    r'  —  a    =  119°  29'  47" 
i'  —  d'  =  169°  10'  61" 
'  r'  —  r'  =  121°     0'  26" 

$:  8. 

Wenn  man  die  KrystaJIisation  des  Hy^aloside« 
rits  mit  den  Krystall Formen  der  bei  verschiedenen 
metailurgiscben  Prozessen  gebildeten  Schlacken 
Tergjeicht,  'so  findet  nicht  allein  in  den  Formea 
'Im  Allgemeinen ,  sondern  auch  in  den  Neigungs- 
'  winkeln  der  Flächen  Uebsreinstimmung  Statt.  Die 
Messung  dieser  Winkel,  welche  Herr  Hofrath 
Hausmann  in  seinem Specrmen  cryst.met«^. 32» 
mitgetheilt  hat,  konnte  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle  nur  sehr  unvollkommen  seyn.  Die  hier 
mitgetheilten  Bestimmungen,  die  freilich  auf 
sehr  grofse  Genauigkeit  auch  keinen  Anspruch 
machen  dürfen,  *  werden  dazu«  beitragen  können» 
die  in  der  angefahrten  Abhandlung  enthaltenen 
'Bestimmungen  in  etwas  zu  berichtigen« 

Das  dort  beschriebene  Rcctangulär-OctaSder 
(Fig.  14.  15.  160  ist  durch  die  FliTchen  gebildet, 
welche  hier  mit  d  und  r'  bezeichnet  sind}  den 
Flächen  d  entsprechen ,  bei  der  in  jener  Abband* 
luiig  gewählten  Bezeichnung,  die  Fliehen  M,  so 
wie  die  Flächen  t'  mit  den  Fliehen  P  flbereiostim- 
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men.     Spatere  Beobachtungen  haben  an  der  kry* 
stallisirten  Schlacke  auch  die  FlSchen  d'  kennen 
gelehrt.      Die  rechteckigen  Baeen,  die  als  Anla* 
gen  zu  Rectangular-  Octafidem  bei  der  krystalli* 
•irten    Schlacke,   namentlich   bei   der  ^  Ton   dem 
Lantenthaler   Kupfertüesscbmelzen    Torkoronien, 
(H  a  u  s  m«  Sp.  cryst«  met«  fig.  1 8.)  entsprechen  voll« 
kommen  einem  ans  den  Grenzflächen  d'  und  d  ge» 
bildeten  Octaöder.     Die  Winkel,  welche  die  Dia* 
gonalen  der  rechteckigen  Basen  mit  den  Seitenli» 
nien  derselben   machen ,    sind  gleich  den  halben  * 
Winkeln  der  Basis  der  Grundform,  aIso=/.CB'B 
und  ü  C  B  B^  Diese  Winkel  messen,  nach  dem  oben 
angenommenen  Grondneigungsverhaltnisse  6V  36' 
8^  und  S4*  24^  57^,  stimmen  somit  genau  mit  de- 
nen Winkeln  überein ,    welche  die  Diagonallinien 
jener  Krystallrudimente  mit  den  Seitenlinien  dersel- 
ben machen  =:  a  b  d  und  o  b  d  flg.  18.  in  der  aa- 
gef  Ahrten  Abhandlung« 

IL     Chemische  Unterwchung. 

Fflr  sich  im  Glaskolben  gegloht«  wird  der 
Hyalosiderit  schwarz,  giebt  aber  keine  merkbare 
Qnantität  Wasser  aus.  Auch  ist,  was  den  Zusam« 
menhaog  und  das  Gewicht  betrifft,  keine  Verin» 
derung  wahrzunehmen« 

Beim  Glfihen  im  Platintiegel  zeigt  sich  das- 
selbe« 

ConceiUririe  Salzsäure  greift  das  gepulverte 
Mineral  schon  in  der  Kalte  an ,  löst  es  bei  grrin* 
ger  Wirmn  anf  ood  bildet  beyn  Verdnneten  damit 
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eiit  Gallerte,  welche  sich,  nachdem  sie  snrTrok* 
keoheit  gebracht  worden ,  vollkommen  wie  JECie« 
ßhrde  verhSlt* 

a}  Es  wurden  nun  einige  Decigramme  des  ge* 
pnlrerten  Minerals  mit  concentrirter  Salzs2ure  bei 
gelinder  Wärme  bis  zur  vollkommnen  Auflösung 
desselben  behandelt;  die  erhaltene  Auflösung 
iQr  Trockenheit  verraucht,  der  Rflckstand  mit 
durch  Salzsflure  angeaSuertem  Wasser  gut  ausgezo* 
gtn  und  durch  Filtration  getrennt»  Die  hierbei  er» 
baltene  gelbe  Flüssigkeit  wurde  mjt  Aetzammo^ 
niik  verseszt,  und  gab  damit  einen  röthlichbrau* 
Den  NiederschliJB;«  Dieser  wurde  nochmals  in 
^asiure  aufgelöst,  um  auf  etwaigen  Talkerde- 
gebalt  zu  untersuchen,  und  die  Auflösung  vorsich- 
tig mit  kohlensaurem  Natron  neutralisirt.  Es 
icbied  sich  Eiseniritoxydhydrat  ab ,  welches  mit 
Aetzkali  behandelt,  dann  durch  Filtration  von 
1er  alkalischen  Flflssigkeit  getrennt  wurde,  wel* 
ebe  beim  Zusatz  von  Salmiak  etwas  Thonerde  fal« 
len  liefs.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  Eisen  und 
Tbonerde  abgeschieden  war,  wurde  kochend  mit 
koUensaurem  Natron  versetzt«  Der  dadurch  be- 
wirkte ziemlich  starke  Niederschlag  bestand  aus 
Talkerde t  die  nach  dem  Trocknen  und  Glühen 
beim  Wiederauflösen  in  verdünnter  Salpetersäure 
•twas  Manganoxyd  hinterliefs» 

Die  völlig  neutrale  salpetersaure  Auflösung 
der  Talkerde  erlitt  durch  kleesaures  Ammoniak 
iiae  kaum  merkbare  Trübung. 

b)  Eine  zweite  Quantität  des  Minerals  wurde 
lur  Ausmittelung  eines  Gehaltes   an   Alkali  mit 
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Sslzsinre  bebandelt,  die  Aoflösoag  znr  Trockt 
beit  Tertaechr,  die  Kieselerde  auf  die  gewöhDÜcM 
Weise  abgescbiedeo ,  ood  bieranf  mit  itzendeo 
mid  kobleosanren  AmmoDiak  die  bei  derAbsebei- 
doog  der  Kieselerde  erbalteoe  FIftssigkeit  gefillt. 
Der  durcb  Abraocben  cfieser  Flfissigkeit  erbalteaa 
Rückstand  bioterliefs,  nach  demGlQben  imPJatiB« 
tiegd ,  salzsaores  Kaii. 

Ans  diesen  Versncben  ersiebt  man,  dafs  der 
Hralosideril  aus  Kieselerde»  Eisenoxyd,  Talkerdc^ 
Tbonerde ,  Manganoxjd  nod  Kali  bestdiU 

S.  10. 

A. 
Zor  BestimmoDg  des  qnantitatiTen  Verhilt* 
Disses  der  Bestandtbeile  dieses  Minerals  wurden 

a)  1,040  Grmni.  des  znm  feinsten  Polvcr 
zerriebenen  Uyalosiderits  mit  dem  dreifacbeo  Oe» 
wjcbte  entirlsserten  koblensanren  Natrons  eine 
lialbe  Stunde  im  Platintiegel  mäfslg  geglobt.  Daa 
Gemenge  war  geiscbmolzen,  zeigte  eine  brannUch* 
gelbe  Farbe,  nnd  gab,  mit  Wasser  aufgeweicht^ 
beim  Zosatz  von  concentrirter  Salzsäure  eine  klare 
Aoflösong  Ton  gelber  Farbe.  Durcb  Verraucbcs 
derselben  bis  zur  Trockenheit  u.  s.  w.  wurdeft 
0,529  geglubter  Kieselerde  erbalten. 

b)  Naeb  Abscbeidung  der  Kieselerde  wurde 
die  binterbliebene  Flüssigkeit  genau  mit  koblea» 
saurem  Natron  neutralisirt ;  der  dadurcb  entstan» 
dene  Niederscblag ,  nacbdem  er  von  der  Oberste* 
benden  Flifssigkeit  getrennt  worden  war,  noch 
feucbt  mit  ätzender  Kalilauge  digerirt,  bis  die 
Menge  desselben  sieb  nicht  mehr  Terminderte,  und 
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diis  Eisen  nun  durch  Filtration  abgeschieden,  wel- 
ches gut  getrocknet  und  geglüht  0,3S0  Ormm.  Ei- 
sentritoxyd  gab,  =  0,309  Eisendeuteroxyd. 

c)  Die  alkalische  TIassIgkeit  von  (b)  wurde 
nun  in  der  Wlrme  so  lange  mit  einer  SalmiäkauF* 
lösung  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolg- 
te. Dieser  betrug  nach  dem  GlOhen  0,023  Grmm. 

w 

und  verhielt  sich  wie  reine  Thonerde. 

d)  Die  Flüssigkeit  (b),  aus  welcher  dasEiseii 
nebst  der  Thonerde  gef&'IIt  worden  war,  gab  mit 
kleesaurjem  Kali  keine  Trübung,  wurde  nun  wie- 
der etwas  angesäuert,  zu  einem  angemessenen  Vo- 
lum verdunstet,  und  alsdann  kochend  durch  koh- 
lensaures Natron  niedergeschlagen.  Der  getrock- 
nete und  scharf  geglühte  Niederschlag  gab  0>277 
Grmm. Talkerde,  die  beim  Auflösen  in  verdünn« 
ttr  Salpetersäure  0^005  Grmm.  Maoganoxyd  zu- 
rückJieCs. 

e)  Die  noch  in  der  rückständigen  Flüssigkeit 
TOD  (d)  enthaltene  Talkerde  wurde,  nachdem  jene 
zuvor  mit  Salzsaure  neutralisirt  und  hinreichend 
in  die  Enge  gebracht  worden  war,  mit  Hülfe  von 
kohlensaurem  Ammoniak  und  phosphorsaurem  Na- 
tron gefällt.  Dadurch  wurden  0,164  Grmm.  ge- 
glühter phosphorsaurer.  Talkerde  erhalten,  wel- 
che 0,065  Grmm.  reiner  Talkerde  entsprechen. 

B. 

Um  jetzt  auch  den  Gehalt  des  Hyalosiderits  an 
Kali  zu  bestimmen,  wurden  0,567  Grmm.  des  Mi-' 
nerals  mit  Salzsäure  behandelt.  Eisen,  Thonerde, 
Talkerde,  Kieselerde,  Mangan,  auf  die  bekannte 
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Weite  «bgescbieden ,  die  iUckstäBdi^ 
zur  Trockeobeit  Terraucht,  und  der  RQckstandl 
im  Platiotiegel  geglüht.  Das  Hioterbliebeoe  wurde 
io  destlUirtem  Wasser  aufgelöst,  mit  .salzsaurem 
Platiaoxyd  versetzt  und  gab  so  0»055  Grmm.  der 
dreifacben  Verbindung = 0,016  Grmm.  reines  KalL 

a 

Da  das  Verbalteo  des  Boraxglases»  bei  der  Be* 
bandluDg  mit  Zinn,  auf  einen  Chromgehalt  des 
Minerals  hindeutete;  so  wurde  nun,  um  diesen  aus- 
zumitteln ,  eine  genau  abgewogene  Quantität  des 
Minerals  mit  Salpeter  geschmolzen.  Die  gescbmol- 
zene  Masse  war  gelblich  •  braun  mit  einigen  Strei» 
fen  Ton  grasgrüner  Farbe,  welche  tou  basisch 
mangansaurem  Kali  benührte.  Sie  wurde  nun  ge- 
hörig  mit  Wasser  ausgezogen ,  die  dadurch  erhal* 
tene  FlOssiglieit  sorgfaltig  mit  Salpetersiure  neu- 
tralisirt  und  hierauf  mit  einer  Lösung  Ton  Salpeter» 
saurem  Quecksill^erprotoxyd  rersetzL  Es  erfolgte 
hierbei  eine  sehr  schwache  röthllche  Trabnng,  so 
dals  die  Quantität  des  Chroms  nicht  bestimmt 
werden  konnte» 

Dieser  Untersuchung  zufolge    geben   1,040 

Grmm.  des  H  jalosiderits : 

Kieselerde  (a)       •     •     •  0>S29  Grmm. 

Eisendeuteroxyd  (b)       .  0,309 

Talkerde  (d)        .     •     .  0,272       • 

(e)        ...  0,065 

Thonerde   (c)       •     •     •  0,023 

Manganoxyd  (d)       «     •  0.005 

Kali  (B) 0,029       • 

Spuren  von  Chrom 

1,032       • 


ms: 
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100  Theilen  besteht  dieses  Mineral  somit 

Kieselerde       .     •     «     •  81  634 

Eisendeuteroxyd       •     •  29,711 

Talkerde         .     •     •     •  82,403 

Thonerde 2,211 

Manganoxyd  •     •     •  x.  0,480 

KaU        2,788 

Spuren  Ton  Chrom  ^) 


99,227 


i  II. 

Durch  die  Güte  meioer  verehrten  Lehrer^  des 
Hrn.  Hofrath  Hausmann  und  Hm«  Hpfrath 
Stromeyer  zu  Göttingen ^  wurde  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  einige  Schlacken,  deren  mineralo* 
gische  Uebereinstimmung  mit  unserem  Fossile 
obea  nachgewiesen  wurde,  auch  einer  chetpisohen 
Untersuchung  zu  unterwerfen* 

Bey  der  Analyse  wurde  derselbe  Gang  befolgt 
wsicher  bei  der  Zerlegung  des  Hyalosiderits  enge« 
geben  wurde»  Deshalb  hier  in  Kürze  qur  die  Re« 
sultate. 

S.  12. 
Eine  Eisenschlacke,  van  einer  Eisenhütte  bei 
Dax  in  den  Pyrenäen,  welche  Hr.  Hofrath  Haus* 


*)  Auf  den  Chromgtlialt  det  Miaeralt  machte  mloli  mei« 
verehrter  Freund  Hr.  FroleMor  Butengeiger  aufmerk- 
tim*  £i  iit  derieU>ewahxtehejnlich  bei  manehem  Mine- 
rale Übersehen  worden.  Ich  werde  in  der  Folge  Gelei» 
genheit  finden  |  ihn  bei  einem  tchon  lange  'bekannten 
und  öfter«  untersuchten  Minerale  gleichfaUf  naohta« 
weilen» 
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na^an  beschrieb  ^^  aadUr.Hofrath  Strom«  j er 
^  mir  gefalligst  mitlheilte ,  zeigte  bei  einer  Temp. 
▼OD  23*  C.  uod  eiaem  Barometerstaode  Ton  0*«747 
ein  spez.  Gew.  von  3,700 >  mid  eathielt  in  100 
Theilen: 

Kieselerde  •  •  •  .  32,959 
Eisendeoteroxyd  •  .  .  61,235 
Talkerde  ^  .  .  .  .  1^896 
Tbonerde       •     •     •     •       1,560  * 

Manganoxyd       •     •     .  -   l»30l 

Kali 0,204 

99,1  &5 
i.  13. 
Eine  andere  Eisenschlacke  von  Bodenhanses 
im  Harze,  die  im  Aeufseren  mit  onserem  Mineralo 
die  gröfste  Aehnlichkeit  zeigte,  wnrde  mirtom 
Bm.  Hofirath  Hansmaan  götigst  mi^etheih^ 
Sie  hatte  bei  einer  Temp.  von  21*,5(1  and  emem 
Barometerstande  ron  0*,747  ein  spez.  Gew.  von 
3^529  nnd  enthielt  in  100  Theilen :  * 

Kieselerde       .     .     •     •  32,346 

Eisendeoteroxyd  •     •     •  62,042 

Talkerde 1,404 

Manganoxyd  .     •     •     •  2,645 

KaU 0,285 

99,746 

S-    i^* 

Sine  dritte  Schlacke,    die  tot  rielen  Jahren 

zn  Laatenthal  im  Harze  beim  Knpfierkiesschmel* 
zen  gefallen  war,  nnd  deren  Krystallisation  oben 
beschrieben  wurde  (S-  SOi  erhielt  ich  gleichfalls 


*)  Moll  *«  riittawriiif  4.  B.  II.  H.  m.  1815-  P-  SS»  t 
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dorch  die  Gate  des  Hrn.  Hofraths  Hausmanm 
Sie  zeigte  bei  einer  Temp.  von  18^6  C  und  einem 
Barometerstande  von  0'"«741   ein  spez«  Gew.  von 

8,870. 

Da  ich  mich  durch  eine  vorläufige  Analyse 
Tom  Kupfergebalte  dieser  Schlacke  überzeugt  hatte» 
so  leitete  ich,  nachdem  dieselbe  in  Salzsäure  aufge* 
löst  worden  und  die  Kieselerde  abgeschieden  war, 
einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  durch  die 
FlQssigkeit,  behandelte  den  dadurch  erhaltenen 
Niederschlag  mltSaipetersalzsäure,  und  schied  als« 
dann  das  Kupferoxyd  durch  Aetzkali  ab.  Die 
TOD  der  Abscheidung  des  Kupfers  rückständige 
Flüssigkeit  wurde  warm  mit  etwas  Salpeters&'ure 
versetzt,  einige  Zeit  erhitzt^  um  das  Eisen  auf 
das  Maximum  der  Oxydation  zu  bringen,  und  dann 
wie  gewöhnlich  verfahren. 

Die  Lautenthaler  Schlacke  enthielt  in  lOÖ 
Theilen : 


•  29,246. 

•  63,316 
2,646 
l,304i 
1,244 
1,460 

.       0,184 

99,399 

i.   16. 

FOr  eine  Schlacke  halte  ich  auch  das  Mine- 
ral, welches   Karsten   beschrieben  und  Klap- 


Kieselerde  •  • 
Eisendeuteroxyd 
Kupferdeuteroxyd 
Talkerde  •  •'  • 
Thonerde  • 
Manganoxyd  • 
Kali       .     .     .     . 


80  Walchner's  Analyse  des  Hyelotideri 

rotli  Qotar  dem   Namen  vuUanischeM  EUat^ 

imtersiicht  hat  *). 

Nacii  der  Analyse  dieses  Chemikers  bes 

es  in  100  Theilen  ans: 

Kieselerde       •     •     •     •  29,50 

Eisendenteroxyd      •     •  66.00 

Thonerde       •     •     •     •  4,00 

Kali 0,25 

99.75 
i.  16. 

Die  krystallisirte  Schlacke  ist  dem  xnCi 
ein  Eisensilicat.  ^  Dieses  erscheint  im  Uyalosid 
mit  Talkerde  verbanden ,  so  dafs  diese  die  Qi 
titit  des  Eisens  bei  jener  so  ersetzen  scheint» 

Ana  der  gegebenen  Untersnehung  geht  1 
Tor»    dafs  das  Kaiserstnhier  Mineral  wirklidi 
nenes  sey.     Der  Name„HyaIosiderit**  ist  von 
Eigenschaften  desselben  und  von  seiner  Misch 
hergenommen  nnd  abgeleitet  TonuaXac  Glas 
ei^qfO^  Eisen. 

Die  Bildung  dieses  Minerals»  das  mit  Schi 
ken  so  vielUebereinstimmendea  hat»  möchte  d 
wohl  nicht  auf  dem  sogenannten  ersten  Wege 
schehenseyn»  nnd  so  kann  man  annehmen»  4 
das  Gestein  »  In  welchem  es  vorkommt»  seinel 
stehnng  vulkanischen  Krfften  verdanke.  — » 


•)  JUJtrJlf«  T.  sss  &  Stromeyer  ia  des  GStt.  giL  . 
iSio^  St.  i9f>  p.  iSSS-  Otmmwae  Kimde  kaft  Hr.  Ifai 
Hantaiann  du-fibcr  adtge^cüt  im  v.  MoIl*t  !■ 
C  B.  a.  H.  m.  iS>6-  P.  S9  ^ 
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Verbesserung  der  Dampfmaschine*), 

von 

Jacob    Perkins 

AUS  Philadelphia,  jetxt  in  London. 


j/af.  IL  Fig.  1.  Stellt  die  Construction  des  Apparats 
im  Allgemeinen  dar;  derGenerator  ist  aaa,  im  Durch- 
schnitt zu  sehen.  Diefs  ist  ein  starkes  cyKndrisches 
Gefäfs  von  Metall,  etwa  SZoll  in  den  Wänden  dick, 

aus  welchem  Maafse  man  die  Dimensionen  der  übri- 


•)  Aus  dem  London  Jonmal  of  arts  and  sciences.  1S25.  Jul* 
Jede  Verbesserung,  wodurch  die  Dampfmaschine  auf 
einen  sehr  geringen  Raum  curückgeführt  wird,  ist  über- 
haupt und  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  die  B.  8» 
S.  559«  angegebenen  Gesichtspuncte  so  wichtig ,  dafs  wir 
ungesäumt  auf  diese  Nachricht  unsere  Leser  aufmerksam 
machen  wollten.  Allerdings  bieten  sich  manche  Bedenk- 
lichkeiten dar,  wenigstens  bei  dieser  Darstellungsweise» 
von  denen  mehrere  auch  schon  öffentlich  zur  Sprache 
kamen«  Wir  übergehen  diese  in  der  Hoffnung,  dafs  un- 
ter trefflicher  v.  Reichenbach  etwas  über  diesen  Ge* 
genstand  mittheilen  werde,  da  niemand  vor  ihm  auf  den 
Gedanken  kam,  so  kräftige  Dampfmaschinen  in  so  klei- 
nem Maasstabe  austuführen.  Herr  v,  Reichenbach 
Journ^f.  Chtm.  iV,  R.  9*  B.  i.  Heft.  Q 
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gen  Tbeilexles  Apparats  beortheilen  kann.  Diefs  Ge* 
lab  wird  mit  Wasser  gefsUt,  and  dorcb  einen  um- 
gebenden Ofen  erhitzt.  An  der  Spitze  des  Geoe» 
rators  befindet  sich  ein  ausgehendes  Ventil  (^esc^^ 
pe*TalTe)  b,  niedergedrückt  dnrch  den  beschirer- 
ten  Hebel  c,  dessen  Dmck  durch  Verschiehnng 
▼erändert  werden  kann«  Das  Ventil  öffnet  sich 
in  die  Dampfröhre  d,  welche  hingeht  zu  dem  (hier 
nicht  mitgezeichneten)  BewegtingSstempel  der 
Maschine.  Die  Seitenröhre  e,  welche  von  dem 
Generator  ausgeht»  dient  bios  znr  Sicherheit;  an 
ihrem  Ende  ist  der  Apparat  f  befestiget  p  weicher 
den  Druck  anzeigt;  g  i$t  die  Zoleitungsröbre, 
welche  von  der  Druckpumpe  h  ausgeht  f  deren  Be» 
wegung  durch  eine  Verbindung  mit  der  Masehine 
bewirkt  werden  kann* 

Um  den  Dampf  her^orznbringen ,  ttinfs  das 
Gefäfs  a  mit  Wasser,  oder  einer  andern  Flüssigkeit» 
Ton  der  Pumpe  h  aus  gefüllt ,  und  durch  den  Ofea 
erhitzt  werden  ^  während  das  Dampfrentil  b  durch 
ein  Gewicht  mit  höherem  Drucke  beschwert  ist,  als 
die  ausdehnende  Kraft  des  ans  dem  Wasser  (bei 
einer  bestimmtem  Temperator)  entstehenden  Dam* 


wird  den  durch  Perkias  Oaa^lMajdune  glcidBaM 
anf  ihn  gest^IUea  Wedud  sn  rcnlisircn  winen.  Der 
Herata^eher  dieses  Journals  wciXs,  dmU  derMihe  n^rh 
sehr  riel  Xcues  and  Interessantes  über  Dampfamsckincn 
nutzotheilen  hat ,  woron  er  fi.  iS.  S.  S69 —  t8>«  hk» 
eine  kleine  Probe  gegeben  «  indem  andere  Arbeiten  ,  na- 
mentlich die  ntu  auf  eine  so nnigexeichnete  Weise  been- 
digten ^Tofsen  Unter^ebmnngen  in  Bcrchtg  igaden,  ihn 
von  dieteai  Gegenstand  abiogcn.  d.  B. 
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ipfe^  betragt.  WehU  titifckclaS  Wä<;il6r  in  deü  6eü6<» 
irdtof  a  cleti  nöthigfeil  Grad  der  tlitzft,  fetwavoii 
400  bis  600^  F«  trtiditUt  hat^  Sd  Wird  in  deii  Ge- 
tieifator  vertnitielst  dtt  Puttip^  durch  die  Röhre  g 
eihd  tieue  Quantität  Wasser  g&tHebetii  Welche 
binreiciheild  ist»  eibü  bestimmte  Menge  des  ^öhöil 
erhitzten  Wa^ser^  tuü  dem  Generator  dureh  da!^ 
beschwerte  Ventil  b  td  die  Dämjpfröhre  d  t\i  ttüU 
beti)  wD  dieses  Wäsiser  fedgleich  iü  Dampf  wird« 

£]n6  vergröCserte  Darstellung  des  Ventils  mit 
iK^in^r  Umgebung  zeigt  Fig^  §.  im  Durchschnitt 
t)äB  Ventil  besteht  dud  dn^r  ICitgeli  Welche  in  ei* 
ne  entfij^rechende  Höhlung  am  Böden  des  ViersäU- 
tigen  Gehäuses  fällt  *).  Der  obere  Theil  der  Klap- 
]pe  ist  ein  c^lindrificher  Stab^  auf  dessen  Spitze 
der  äebel  mit  dem  Gewichte  drückt.  Der  untere 
Tbeii  der  Klappe  ist  ein  dreieckiger  Stiel ,  'und 
bewegt  sich  auf  und  nieder  in  einer  öyliricirischeil 
Deffnungi  Sobald  nun  die  neue  Quantität  Wasseif 
Vermittelst  der  Druekpumpe  in  den  Generator  ge- 
trieben Worden  i  so  erhebt  deh  dää  kugeli'örmige 
Ventil  äuä  seinem  Läger ^  Und  eine  entsprechende 
Menge  erhitzteis  Wasser  tritt  aus  Zwischen  der  ey* 
lindrischen  Oeffnung  und  den  Seiten  de^  dreiseiti«' 
gen  StieU  hinauf  in  das  Vierseitige  Gehäuse ^  Wd 
nach  der  Aufhebung  des  starken  Drucks  das  Was« 

(er  eogieieh  lu  Dampf  wird^  und  dureh  die  Dampf- 


^)  VergL  (Bi  XiXidSi.  dieses  Jotirn&is)  Keichenbackf 
Vorricktunf  ^  der  aütli,  um  überltiäisige  Dampfltietige 
iU'vermeideii  j  den  kleitiea  Dampfkessel  gänx  voll  mit 
Wasser  fiillte  I  WU  tilsrigetls  nicht  gerade  Wetehtlicli. 

d.  *i. 
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röhren  in  den  Bewegangscylinder  der  Mascbine 
dringt. 

Um  diese  Operation  zu  regeln ,    habe  ich  eia 
Berichtigongsgeiricht  angebracht  an  der  Handh«» 
be  der  Pompe,  welche  eine  einfache  Dmckpumpe 
ist,    mit  einem  Gewichte  statt  des  Loftgefafses. 
An  dem  Ende  des  Pumpenhebels  befindet  sich  ein« 
Kette,    welche  ich  mit  einer  einfachen  Knrbelbe» 
wegnng  (crank*  morement)  rerbinde;  und  so  wird 
durch    eine    entsprechende    Vorrichtung,    >ngo* 
bracht    zwischen    dem  Gewichte  des   Ventils    b^ 
nlemKlappenTentil(throttle*ral¥e, welches  hier  ab> 
znbilden  nicht  nöthig  schien}    and  dem  Gewicht« 
des    Pumpenhebels,  eine  bestimmte    Menge  tcm 
Wasser    in    den    Generator    bei    jedem    Pampen* 
Zuge  gebracht,  wogegen  wieder  eine  entsprechen* 
de  Menge  Wasser  ans  dent  Ventile  b  austritt  omI 
Dampf  wird. 

Diese  Einrichtung  kann   modificirt    uncf    an 
die    Kessel  gewöhnlicher  Dampfmaschinen   anget» 
bracht  werden.     Die-Fig.  3.  dargestellte,   auf  Ter^ 
schiedene  Weise  anwendbare  nnd  abzuändernde.  Er* 
findung  zeigt,   wie  man  das  Wasser  fflr  eine  ge» 
wohnliche  Dampfmaschine  mit  Erspamifs  erhitzen 
kann.   Die  Röhre  z  commnnicirt  mit  dem  gew6bm^ 
liehen  Dampfkessel;    a  a  ist  der  Generator,    cüi 
cjlindrisches  Gefafs  aas  Metall,  and  wird  wie  oben 
beschrieben  mit  Wasser  durch  die  Pumpe  gefallt^ 
Unter  demselben  ist  der  Ofen  y  y.     b  ist  das  Ans- 
gangsrentil ,    wodurch  das  erhitzte  Weisser  in  den 
Dampfkessel  durch  d  und  z  austritt«     c  ist  der  be* 
lastete  Hebel ,   welcher  das  Ventil  mit  dem  aöthi* 
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.gen  Gewichte  niederdrückt;  d  die  Kammer  «und 
Oeffnung,  wodurch  das  Wasser  aus  dem  Ventile 
austritt  und  als  Dampf  dann  durch  die  Röhre  z  in 
<ien  Kessel  tritt»  Dieser  Kessel  (von  cylindrischer 
Form  mit  sph&'riscben  Enden)  ist  mit  einem  Helm 
oder  anderm  GefäTse  zu  verschliefsen  und  mit  Koh- 
lenpulver zu  umgeben,  wodurch  die  Hitze  desl^es-' 
sels  zusammengehalten  wird,  e  ist  die  mit  dem 
erhitzten  Wasser  ebenfalls  angefQllte  Leitungsröh- 
re von  dem  Generator,  und  am  untern  Ende  dieser 
Köhre  befindet  sich  der  Apparat  f  zur  Messung  des 
Drucks  der  Flüssigkeil  im  Generator.  Diese  Flüs* 
sigkeit  drückt  mit  ihrer  Kraft  arh  untern  Ende  der 
.Röhre  auf  einen  mit  einem  Gegengewicht  verbun- 
denen Hebel,  und  setzt  einen  Index  in  Bewegung» 
wetlcber  an  einer  geth^ilten  Scheibe  die  Anzahl 
der  Atmosphären, '  womit  der  Dampf  drückt,  an- 
zeigt Die  Röhre  e,  welche  aus  schwachem!  Ma- 
terial als  der  übrige  Apparat  gefertigt  ist,  dient 
dazu,  einen  Ausweg  zu  geben,  wenn  der  Druck 
im  Generator  etwa  zu  einer  gefährlichen  Höhe 
steigt,  in  welchem  Falle  dann  die  Köhre  e  zer- 
reifst und  der  Dampf  durch  die  Spalten  ohne  Ge- 
fahr ausströmt  *).  g  ist  die  Röhre,  wodurch  das 
Wasser  mit  der  Pumpe  h  aus  dem  Reservoir  in  den 
Generator  eingetrieben  wird,  i  stellt  den  Rauch- 
fang des  Ofens  dar  ♦*). 


*)  Es  bedarf  keiner  Erinnerung ,  wie  weit  xweckmäfsiger 
Reiphenbach«  Vorrichtung  »ey,  von  welcher  B.  XIX. 
S*  250.  <i*  H, 

♦•}  Bei  Anlegung  von  Dampfmaschinen,  welche  in  der 
Naclibarschait  viel  Bauch  verbreiten,  fangt  man  in  Eng- 


8S 


Perl^in^  Pampftnaschin^- 


Pi$  fortgeitetzle  Eioströmen  d^  stark  ge* 
dlü^kteo  DanipFs  ans  dem  Qepenitor  darch  die 
Röhre  %  erhitzt  da§  Wasser,  welches  etwa  die 
Hllfte  des  Painpfke^sels  fCÜlt,  ppd  bjerdurcB*  wird 
in  dem  Kes§el  bjpllpgücber  D^mpf  zur  Speisaog 
einer  gewöhn{jcl|ep  Pampfmaschioe  eptwicKelt« 
Der  Haoptf  ortbeil  hierbej  ist  Ersparnifs  an  Brenn«, 
materjal. 


^ea^steiu  loo  Fnis  fiber  der  Fetiertt^tt^  hinaus  im  die 
{jfBli  nd^  e^h^BcB  mosseiu  Pie»e  Einnchtong  fiad^  aai 
fo  betser^i  Fjngan^  ,  nach^^ni  man  gefunden  hat ,  da|| 
xaan  dabe^  an  Brennmaterial  gewinnt,  indem  dieses 
^urch  solche  hph^  Zuge  Tollkpiiuiuier  T^rsehrt  und  nicht 
so  sehr  in  Ranch  xentreoet  wird.  (Aas  dem  Jonnu  off 
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Ueber    Schmelzung    des    Graphits,   des 
Ai tiiiacits  und  Diamants  *) 

■ 

von 

•  .  ■  t 

B.  Silliman. 

•  I 

X 

In  einem  früheren  Briefe  und  einer  kurzen  Notiz, 

-welche  sich  in  diesem  Journal  (Silliman  Jöurn. 

B.  V.  p.    108.  und  361.)  befinden  ♦*),     gal>  ich 

^leinen  Bericht  über  die  Schmelzung  und  Verfluch* 

'tigung  der  Holzkohle  durch  Hflre*s  galvanischen 

Deflagrator^     Ich  bemerke  nun,  dafs  die  Schmel* 

'zung  des  Graphits  mit  demselben  Instrumente,  mir 

'heütB  gleiche  Resultate  gab.      Von  einem  Stücke 

sehr  schönen  Graphit  ajiis  Nord: Carolina,    sägte 

ich  zu  diesem  Zwecke  kleine,    etwa   ^   Zoll  im 

Durchmesser  und  ^  bis  1^  in  der  Länge  haltende 

Parallelepipeden.       Diese   wurden   an   dem  einen 

Ende  zugespitzt,  und  eins  derselben  an  den  einen 

'  *)  Atu  B.  Silliman  Anierican  Journal  of  tcience  and 
ArU.  B,  6|.  Nro.  Mai  i8a5*  S.  541I.  überseUt  vom  Dr. 
M  ei fs  )i  e r.  Der  Verfasser  meldet  diese  merkwürdigen 
Versuche  in  Briefen  vom  26,  März,  1^,  1^.  15.  und  ig. 
April  1825.  an  den  Dr.  Robert  Hare, 
♦*)  Wir  geben  geflissentlich  diese  Abhandlung  zuerst  und 
wollen früherehierher  gehörige  Mittheilungen  nachholen. 
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Pol  des  Deflagrators  aogebracbt,  wahrend  der  an- 
dere Pol  in  präparirte  Holzkohle  auslief.      Da  der 
Graphit  in  seinem  natörlicben  Zustande  ein  Leiter 
der  EJektricitit  ist,    (obgleich  kein   so  guter  als 
präparirte  Holzkohle,)  so  entstand  gleich  ein  Fni- 
ke»  nur  hier,  wo  die  Zinkplatten  sehr  angefressen 
waren,  und  einige  sogar  fehlten,  ein  halb  so  star* 
ker»    als  wenn  das  Insti^ment  seine  ganze  Wirk- 
samkeit besafs.      Obgleich  Ich  bei  diesem  Zustan* 
de  des  Deflagrators,    keine  grofse  Hoffnung  eines 
glQcklichen   Erfolgs    hegte,     so  wurde    ich  doch 
durch  das  entscheidende  Resultat  der  nachfglges- 
den  Versuche ,    welches  ich  zur  Vermeidung  voa 
Wiederholungen  im  allgemeinen  anfahren  werdt^ 
sehr  befriedigt«  Der  beste  Erfolg  zeigte  sich,  wena 
der  Graphit  mit  dem  Kupfer-  und  die  präparirte 
Kohle  mit  dem   Zinkpole   verbunden  .war.     Der 
Funke  war  lebhaft ,  und  man  konnte,  selbst  in  der 
Mitte  der  Glüht,    KOgelchen  von  gesohmolaenem 
Graphit  erkennen,  welche  sich  ununterbrochen  wm. 
den  Rändern  des  Focus  bildeten.  In  dieser  Gegend 
zeigte  sich  auch  ein  glänzendes  Funkensprfihen,  wd* 
ches  offenbar  von  Verbrennung  herrührte,  die  da,  wo 
die  Luft  freien  Zutritt  hatte,   vor  sich  ging,   abar 
durch  die  Kohlendämpfe,  welche  die  sehr  leuchtendis 
Region  des  Focus  zwischen  den  Polen  in  gerader 
Richtung  zueinander  inne  hatten,  verhindert  war* 
^e.  Gerade  an  der  Gränze  des  glöhendeuTheilsdes 
Graphits    bildete   sich    ein  Gürtel    von    röthlich* 
brauner  Farbe,    und  etwas  Ober  ^  Zoll  im  Durch« 
messer,     der  von  Eisen  IierzurTiluren  schien,    das 
nach  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  j<?nes  Theils 
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Crapblt  zurfickbiieb »  und  nun,  im  höchsten  Gra- 
de oxydirt,  die  gewöhnliche  Farbe  des  rothen  £i* 
tenoxyds  annahm.  ^  . 

In  verschiedenen  Versuchen  bildeten  sich  die 
Kfigelchen  in  grofser  Menge  rings  um  den  Focus, 
ond  lagen  mehrmals  so  dick  neben  einander,  dafs 
sie  einer  Perlenschnur  glichen;  die  gröfsten  hatten 
den  Umfang  des  Vogeldunstes;  andere  konnte 
man  noch  mit  blofsem  Auge  erkennen  ,  und  noch 
andere  waren  mikroskopisch.  An  der  Spitze  des 
Graphits,  welche  sich  im  Focus  der  Hitze  befun* 
den  hatte,  war  kein  Kögelchen,  sondern  ein  halb- 
kugelförmiges Grübchen  sichtbar,  und  der  Graphit 
hatte  daselbst  das  Ansehn  von  schwarzer  Schlacke 
oder  vulkanischer  Asche.  Diefs  waren  die  haupt- 
sächlichsten Erscheinungen  am  Kupferpoi« 

Am  Zinkpol,  wo  die  praparirte  Holzkohle 
iicb  befand,  zeigten  sich  auch  sehr  eigenthümlj- 
che  Resultate«  Dieser  Pol  verlängerte  sich  jeder- 
zeit nach  dem  Kupferpol  zu,  und  die  schwarze 
Substanz,  welche  sich  daselbst  anhäufte,  hatte 
offenbar  eine  Schmelzung  erlitten,  aber  nicht  in 
Form  von  Kögelchen  ,  sondern  als  Streifen  und 
Fasern,  gleich  den  halbgeflossenen  Schlacken, 
welche  man  auf  den  obersten  Lavaströmen  findet. 
Offenbar  war  diese  Substanz  in  Dampfgestalt  von 
dem  Graphit  des  amlern  Poles  übergegangen,  und 
hatte  sich  aus  dem  Kohlenstoff  gebildet,  welcher 
sich  an  der  Stelle  der  lialbkugelförmigen  Höhlung 
befand;  denn  sie  unterschied  sich  so  von  der  frü- 
her beschriebenen  geschmolzenen  Holzkohle,  dafs 
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man  ao  ihrer  Entstebong  aus  dem  Graphit  kaum 
awelfeln  koonte.  Ich  gehe  nuo  zu  andereo,  mir 
höchst  ioteressaaten  Erscheinungen  Ober.  Vom 
Koblenende  fanden  sich  viele  KOgelcben  einer  voll* 
kommen  geschmolzenen  Substanz»  welche  häu^ 
fig  einen  Flächenraum  von  ^  Zoll  im  Durchmesser 
einnahmen»  durchaus  kugelig  gestaltet  waren, 
starken  Glasglanz  zeigten,  und  sehr  schone  Fär- 
bung befafsen.  Einige  derselben ,  und  meistens 
die  am  weitesten  vom  Focus  entfernten,  waren 
pechschwarz  wie  der  vollkommenste  Obsidian; 
andere  waren  braun»  gelb  und  topasartig  gefärbt; 
jpocb  andere  graulich  weifs  wie  Pcrlsteine»  und 
durchscheinend  und  glänzend  wie  Porzellan;  noch 
andere  di^rchsicbtig  wie  Flintglas,  oder  in  einigeo 
Fällen,  wie  Hyalit  oder  edler  Opal,  ohne  den  Re* 
genbogenschein  des  letzteren.  Wenige  am  Zink- 
pol  befindliche  Kfig^lchen  waren  völlig  schwarz, 
dagegen  umgekehrt  am  Kupferpol  wenige  anders 
gefärbt  erschienen.  Ein  einziges  Mal,  als  ich  ganz 
reinen  englischen  Graphit  (aus  einem  Kabioets» 
Stack,  der  Angabe  nach  von  Borrowdale»  go* 
sägt)  anwandte »  bildeten  sich  auf  der  KupferseiU 
vveifse  und  durchsichtige  Kügelchen« 

Wurden  die  Spitzen  vertical  gebalten,  und 
zwar  die  des  Graphits  am  hikhsUn ,  so  bildeten 
sich  an  diesem  keine  KOgelchen ,  dagegen  sehr 
zahlreiche  und  beinah  lauter  schwarze  am  entge- 
gengesetzten Pole,  Brachte  man  den  Graphit  an 
den  Zinkpol,  die  Kohle  dagegen  an  den  Kupfer- 
pol, so  enstanden  sehr  wenig  Kügdchen  an  dem 
erstem,  und  nicht  Eins  an  der  letztern.       In 
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ser  bildete  sicK  SchneU  eine  halbkugel  förmige 
Höhlung,   wShrend  die  SpiUe  des  Graphit?  $ich 

eben  so  schnell  dqroh  eiae  Sich  ansetzende  Sub* 
stanz  verlängerte,  welche,  durch  ein  Vergröfse* 
rnngsglas  betrachtet,  als  eine  BlqmenkQhl  -  ühnll» 
che  Masse  erschien,  und  im  hohen  Grade  alle 
schon  angegebenen  Eigenschaften  verflQchtigter 
und  geschmolzener  Holzkohle  besafs.  In  der  Tbat 
fand  ich,  bei  Wiederholung  des  Versuches,  dafs 
man  auf  djese  Art  am  beaten  feine  StQckchen  ge-> 
schmolzener  Holzkohle  erhalten  könne. 

Wenn  ich  Graphit  -  Spitzen  an  beide  Pole 
brachte,  so  erhielt  ich  auch  stet3  an  beiden  ge^ 
scfamolzene  I^Ogelchen,  doch  war  der  Erfolg  nicht 
so  auffaltend ,  als  wenn  Qraphit  am  Kupfer»  uW 
Kohle  am  2inkpole  siQh  befand, 

Ich  löste  einige  Kügelchen  los,  und  stellte 
aber  deren  Harte  und  Zähigkeit  Versuche  an ,  irt* 
dem  ich  $ie  theilweise  in  ein  hölzernes  Heft  brach« 
te«t  Sie  ertrugen  einen  starken  Druck  ohne  zu 
bersten,    und  ritzten  nicht  allein  leicht  FJintglas, 

sondern  euch  Fensterglas,  und  sogar  das  grune 
Glas,  woraus  die  Scheidewa^er-*  Flaschen  verfer- 
tigt werden«  Diese  aufscrordentlich  harten  KQ« 
gelchen  waren  aus  so  weichem  Graphit  gebildet, 
dafs  man  denselben  ohne  Anstrengung  r  vischen 
den  Fingern  zerdrQcken  konnte,  wobei  er  diese 
mit  einer  metallisch  glanzenden  Haut  überzog. 

Nachdem  ich  den  Defiagrator  mit  neuen  Zink* 

platten  versehen  hatte,    wiederholte  ich  die  oben 

erwähnten  Versuche,  und  erhielt  dieGenugthuung, 

lie  obigen  Resultate  nicht  allein  bestätigen,    son- 
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dero  auch  in  mancber  Hinsicht  erweitern  zu  kös* 
nen.  Das  lostnimeDt  wirkte  jetzt  sehr  kraftig»  dmI 
Jch  konnte  folglich  gute  Resultate  erhalten,  weoa 
ich  an  beiile  Pole  Graphit  brachte.  £s  wurden  xn 
dem  Ende  Parallelepipeden  ^  Zoll  im  Durchmesser 
und  ein  bis  zwei*  Zoll  Läoge  an  die  Schliefsuags- 
drähte  der  Pole  befestigt.  Als  sie  mit  einander  ut 
Berührung  gebracht  wurden  »  strömte  die  Eleklfi- 
cität  mit  starkem  Glänze  über,  und  sie  kamen  aa 
jeder  Seite  einen  Zoll  lang  völlig  ins  Giühen  ;  ent- 
fernte man  sie  ein  iprenig  von  einander,  so  betrug 
die  Lange  des  gewöhnlichen  Flammenbogeos  ofk 
mehr  als  einen  halben  Zoll.  Bei  gehöriger  Wirk- 
samkeit des  Instruments,  scheint  das  aus  Graphit* 
.spitzen  strömende  Licht  selbst  noch  stärker  und  in* 
tensiver  zu  sevn  ,  als  das  aus  Holzkohle,  so  da£s 
man  sich  derselben  in  solchen  V^ersuchen  mit  V^or- 
.theil  bedienen  kann ,  wo  Torzilglich  ein  glänzen* 
des  Licht  erzeugt  werden  soll. 

Als  ich  die  Stücke  von  diesem  und  mehreren 
andern  V^ersuchen  untersuchte,  fand  ich  an  de»» 
selben  eine  schöne  (jnippe  von  vielen  Kügelch«a 
aus  geschmolzenem  Graphit,  welche  sich  bis  auf  ^ 
Zoll  von  der  Spitze  und  ^  o^Ser  ^  Zuil  in  der  Ran- 
de erstreckten.  Sie  waren  grOlser  als  bei  dem 
vorigen  V^ersuche,  und* konnten  mit  blofsen  Aa-> 
gen  erkannt  werden.  Man  bemerkte  an  ihnen 
alle  oben  beschriebenen  Farben  von  tiefem  Schwarz 
bis  reinem  Weifs.  Unter  den  weifsen  Ki^gelchen 
waren  einige  ganz  durchsiciitig  ,  und  komUcii  mit 
dem  Auge  lon  kUiiica Diama^Atn  nuht  u/sXcri^t /iü^ 
den  i%rerden.     Bei  mehrfacher  U  ieJerbuiung  des 
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Expcritnents  mit  Graphit-  Spitzen,  fanden  sich  ei- 
nige  abweichende   Erscheinungen.       Nur   einmal 
hatte  sich  an  der  Spitze  ein  KOgelchen  gebildet; 
es  scheint,  dafs  hier  die  einzelnen  Kugeln,   gleich 
nach  ihrem  Entstehen,    aus  dem   Flammenstrom 
berabgerollt  und  auf  dem  nahe  gelegenen  Theile 
erhärtet   sind.      Der     am    Kupferpol    befindliche 
Graphit   zeigte  stets  eine  kugelförmige  Höhlung, 
dagegen  das  am  Zinkpol   angebradkte  Stück   eine 
mehr  oder  weniger  beträchtlichem  Virlängerung.  In 
dea  meisten,    und  wenn  der  Deflagrator  kräftig 
wirkte,  in  allen  Fällen  erschienen,  aufser  dehKa- 
gelchen  der  geschmolzenen  Substanz,    am  Zink- 
pole deutliche  Erhabenheiten,   welche  nur  dichter 
und  fester»    sonst  aber  der  geschmolzenen  Holz* 
kohle  sehr  ähnlich  waren,  doch  so,  dafs  ein  geüb- 
tes- Auge  sie  leicht  davon  unterscheiden  konnte. 
Einmal  war  sowohl  die  Höhlung,    als  alle  Theile 
des  am    Kupferpol  befindlichen  Graphits,    auf  der 
Oberfläche  vollkommen  geschmolzen  und  mit  ei- 
nem   schwarzen  Email  bedeckt.       Wenn  man  za 
Versuchen   Graphitstückchen   ,von   verschiedenen 
Fundorten  anwendet,   so  bemerkt  man  kleine  Ab- 
weichungen in  den  Erscheinungen.     Zuweilen  ver- 
brennen sie  mit  prächtigem  Funkensprühen  ohne 
zu  schmelzen,    und  zwar  vorzüglich  dann,    wenn 
diese  Stückchen    am   Kupferpole,   und  Sohle    am 
Zinkpole  angebracht  ist.  Ich  habe  schon  oben  den 
merkwürdigen  Erfolg  erwifhnt,   welcher  Statt  fin- 
det, wenn  man  die  Kohle  an  den  Kupferpol  und 
den  Graphit  an  den  Zinkpol  bringt.      Dieser  zeig- 
te sich  jetzt  mit  dem  verstärkten  Deflagrator  viel 
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auffalleodef;  die  Kohle  wtifde  nämlich  sdv 
scbnell  FerfiQchtigt,  eine  tiefe  Höhlaog  aof  ihr  gtt- 
bildet  und  der  daraus  entoommetie  KohlenstofT  wth 
gleich  an  der  Graphitspitze  abgesetzt»  wo  er  eiat 
sehr  schöne ,  ton  Graphit  selbst  ToUkotnmeD  nm» 
terscheidbare  HerForragUDg  bildete.  Welche»  dorch 
das  VergröCserungsglas  betrachtet»  aus  einem  Hanf- 
%irerk  irollkoibmeD  geflossener  ond  metallisch  gl 


Bender  Kagelok^n  bestand.       Diese   Einrichtong 
ist  zur   Bildom^  kleiner  ge^hmolzener  Kohli 


stackchen  sehr  tu  einpFehled. 

Als  ich  die  obigen  Versuche  (Fom  12.  April) 
heute  (am  14.  April)  wiederholte»    fielen  die  Re» 
sultate  noch  erfreulicher  aus.      Die  Kögelchen  y<mi 
ge^hmolzeoem  Graphit  waren  in  mehreren  Fällen 
So  zahlreich ,  daCs  sie  dicht  an  einander  liegendes 
SchroteU    glichen«      Einmal   Oberzogen   sie    des 
Graphit  an  dem  Theile   der   zunächst  ^m  Zink- 
pole   befindlichen   Spitze    gänzlich »    Und    %rarea 
ohne  Ausnahme  weifs»    wie  kleine  zarte  Anhän« 
fongen  Von    warzenförmigem  Chaicedon.      Uatcr 
einer  gtofsen  Anzahl  befand  sich  nicht  eine  Einzi« 
ge  Von  dankler  Farbe;     Urenn  sie  jedoch  mit  dmk 
Messer  abgelöst  worden,  Zeigte  sich  an  der  Stelle» 
wo  sie  mit  der  Graphitmasse  zusammengehangen 
hatten ,    eine  bräunliche  Schattirung^     Sie  scbie- 
tien  mir  durch  die  Verdichtung  eines  weifsen  Dam* 
pfes  entstanden  zu  sey n ,     Welcher  bei  allen  Ver- 
buchen 9    wo  starke  Eiektrieität  entwickelt  wurden 
twisehen    beiden    Polen  ausströmend,  beobachtet 
Wurde,  und  theils  Tom  Kupfer-  zum  Zinkpol  Ober* 
ging,  tbeils  als  starker  Rauch  in  Terticaler  Rieh* 
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tung  aufstieg,  wie  man  ihn  bei  der  Verbrennung 
Terschiecfener  Metalle  wahrnimmt.  Ich  erwähnte 
dieses  Umstandes  schon  in  dem  Bericht  über  mei- 
ne froheren  Versuche^  ohne  indefs  die  Natur  dipser 
Substanz  aust^umitteln*  Ob  nun  gleich  ihreMen» 
ge  die  Meinung  unwahrscheinlich  macht»  so  hielt 
ich  es  doch  für  möglich,  dars  sie  in  der  Kohle  be« 
endliches  Alkali  enthalten  könne*  Wenn  man 
ein  Glas  Ober  den  aufsteigenden  Dampf  halt^  so 
verdichtet  dieser  sich  leicht »  und  legt  sich  als  ein 
weifser  Anflug  an.  Ungeachtet  der  Dampf  ein^n 
eigenthclmlichen  Geruch  besafs»  So  war  doch  die 
verdichtete  Substanz  geschmacklos»  brauste  nicht 
mit  SJfuren,  und  veränderte  die  Farbe  der  Pig- 
mente für  Alkali  nicht  bemerklich.  Jedoch  ^  weil 
man  diese  Substanz  offenbar  in  gröfserer  Menge 
erhält»  wenn  man  an  beide  Pole  Graphit  anbringt» 
wäre  es  möglich,  dafs  sie  aus  weifsem  verflüchtig- 
ten Kohlenstoff  bestände»  \telcher  mehr  oder  ^e* 
niger  rein  verdichtet»  in  graue,  weifse  und  durch» 
sichtige  KOgelchen  verwandelt  wird. 

Da  der  Deflagrator  gerade  ausgebessert  wuf* 
de,  als  ein  Theil  dieses  Aufsatzes  schon  gedruckt 
war»  so  konnte  ich  unter  diesen  Umständen  keU. 
nen  entscheidenden  Verstich  därtiber  anstellen» 
ob  die  weifse  Substanit  in  einer  mit  reinem  Sauer- 
stoffgas angefüllten  Flasche »  den  concentrlrten 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  Kohlenslfure  erzeuge« 
Diesen  Morgen  machte  ich  jedoch  einen  Versuch 
mit  früher  erhaltenen  gefärbten  KOgelcben,  wel- 
che sich  sehr  leicht  mit  der  Messerspitze  vom 
Graphit  ablösen  llefsen»  und  in  einem  weifsenPor« 
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zellangefafs,    beim  Hin-  und  Her •  Bewegen »   wie 
Schrot  rollten.     Zur  Trennung  des  anhängenden 
Graphits»  rieb  ich  sie  sorgfältig  zwischen  denFin* 
gern,    legte  sie   in   einen  Scherben  von  Wodge- 
wood- Geschirr»    der  auf  Quecksilber  schwamm» 
und  stülpte  eine  enge  Flasche    mit   sehr;  reinem 
Sauerstoffgas  darüber.       Die  Eügelchen   wurden 
nun»    gerade  um  Mittag»    bei  wenig  bewölktem 
Himmel,  den  durch  eine  Linse  concentrirten  Son« 
'  nenstrahlen  ausgesetzt;   und  obgleich  sie  darin  ei*  ' 
ne   halbe  Stunde  gelegen  hatten ,  war  doch  keine 
Schmelzung  oder  Veränderung  ihrer  Gestalt  wahr» 
zunehmen.       Bei  Prüfung   des   Gases  aber  ergab  . 
sich»     dafs  sich  ein  Theil  ihrer   Masse  mit   dem 
Sauerstoff  verbunden  habe»    denn  es  erzeugte  die 
gebildete  Kohlensäure  im  Kalkwasser  einen  deutli* 
eben  welfsen   Niederschlag.     Berücksichtigt  man 
nun,  dafs  diese Kügelchen  durch  eine  viel  gröfsera 
Hitze^    als  die  der    Sonnenstrahlen,    entstanden 
waren»    so  konnte  man  hier  auch  keine  Schmel- 
zung erwarten,  und  überdiefs  besafsen  sie  eine  sol- 
che  Härte»    dafs»   selbst    wenn  sie   vom    Saoer- 
stoffgas  angegriffen  wurden»    nur  ein  sehr  langsa- 
mes Verschwinden  derselben  Statt  finden  konnte. 
Setzt  man  den  Versuch  lange  genug  fort»    so  labt 
sich  wohl  vermutben»  dafs  sie»  mit  Hinterlassung 
eines  Eisenrückstandes»    nach  und  nach  gänzlich 
verschwinden.      Ihr  Eisengehalt  wird  dadurch  er* 
wiesen,    dafs  sie  vom  Magnet  angezogen  werden; 
offenbar  rührt  auch  ihre  Farbe  von  demselben  her« 
Der  Graphit,    welcher  im   natürlichen  Zustande 
nicht  anziehbar  ist^    wird  es   durch  starke  Et* 
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* 

liilzoogy^und  selbst  (alver  too  einem  Grapbjttiegel 
wird  aaziebbaigi  weno  dieser  starlce  Ofenbitze  aus* 
gsbalten  bat.  Ob  die  durcbsicbtigen  KOgelcben 
^om  Magnet  angezogen  werden ,  habe  icb  noch 
nicht  versucht. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt  >    dafs  man 
den  weiCsen  Rauch  wahrnimmt »    wenn  man  Holz* 
kohle  an  den  Pofen  anbringt ;    auch  habe  ich  ge« 
/luiden»    dafs  sich  dieser. Stoff  in  beträciitlicber 
Menge  etwas  aufserbaib  des  Focus  om  den  Zinkpol 
anlegt,    und  zuweilen  das  Ansehen   von   weifser 
«Smailfritte  annimmt »     oder  einigermaafsen   dem 
Aimsstein  gleicht;    nur  besitzt  er.  die  Weifse  des 
Porzellans»  gebt  aber»    jemebr  er  sich  von  dem 
stark  erbitzten  Punkt  entfernt »    in  Hellgrau  und 
sisdere  Schattirungen  aber.      In  einigen  .wenigen 
-Säiien  erbielt  icb  apf  der  Holzkohle»    wenn  diese 
sich  an  dem  Ende  beider  Pole  befand »    abgeson» 
slerte»  durchsichtige  Kugeln«  in  andern  hingen  sie 
wie  Perlenschnuren  an  der  Fritte.      Ständen  uns 
aicbt  andere  merkwürdige  Tbatsacben  zur  Seite» 
ao  würde  es  ungereimt  scheinen  zu  Vermutben»  dafs 
dliese  weifse  Fritte  und  durcbsicbtigen  KOgelchen 
ans  Kohlenstoff  entstehn»  der  selbst  von  der  Holz«^ 
kohle  als  ein  weifser  Dunst  verflüchtigt  und  tnit 
'fHamantäbnlicber  Struktur  verdichtet  worden  sey. 
Es  ist  mir  jetzt  nicht  möglieb»  die  schwierigen  und 
bestimmten  Versucbe  anzustellen»    durcb  welche. 
4iese  Meinung  festgestellt  wird»  unterdessen  mufs 
man  wenigstens  die  Möglichkeit  zugeben »  dafs  al* 
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kaliscbe  mid  erdige  Unrein  igkeiten  auf  jenes  &• 
snltat  eingewirkt  haben  können. 

Einmal  erhielt  ich  nahe-,  nur  ein  wenig  seit 
wärts  der  Holzkohlenspitze,  wie  beim  Graphil 
ähnliche  duokelgefärbte  KOgelcheo. 

Meine  oben,  Ton  dem  Uebergang  eines  elek« 

Irischen  Stroms  Tcm   Kupfer*  zum    Zinkpol   d« 

Deflagrators   geäufserte    Meinung,     scheint   nfiii 

fOUig   bestätigt  zu  seyn.       Ich  konnte  nämü^ 

wenn  ich  durch  ein  grOnes  Glas  in  die  Fianune  ealy 

deutlich  Körpereben  ¥on  verschiedener  Form 

Zinkpol    abergehen    sehen,     welche    sich 

ansammelten,  gleich  als  wenn  man  Staub  oder 

dere  feine    Tbeilcben  vom  Winde   fortgetriebtii 

sieht.     Wirkt  das  Instrument  kräftig,  so  bemedkK 

man^uch  ein  deutliches  Zittern  oder  Schwingen  Mi 

Knpf erpol ,    als  wenn  diese  Körperchen  durch 

Stols  eines  elastischen  Fluidnms  nach  dem  en 

gengesetzten  Pol  bewegt  würden. 

Wenn  nun  die  Meinung  von  Hare, 
sieh  auf  viele  Thatsachen  stutzt ,  die  richtige 
re,  daCs  nämlich  der  Kupferpol  des  Deflagratfln 
positiv,  und  der*  Zinkpol  negativ  elektrisch 
•o  stimmen  die  Erscheinungen ,  in  Rflcksicbr 
den  Zug  des  elektrischen  Stroms,  voHkommcft 
mit  der  angenommenen  Hypothese  Qbereiiu 

Da  die  Zahl  der  nicht  schmelzbaren  Körper 
jetzt  bis  auf  zwei,  namentlich  die  Glanzkohte 
(Antbracit)  und  den  Diamant  vermindert  ist»  10 
stellte  ich  auch  mit  diesen  Beiden  Versuche  n% 
jedoch  ohne  mir  einen  glQcklichea  Erfolg  zu  veih 
sprechen ,   weil  bekanntlich  der  Diamant  ein  voll 
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kommeoer,  und  die  Glanzkohle  ein  wenig  besser 
rer  Nichtleiter  der  Elektricität  ist.  Nachdem  ich 
verschiedene  Methoden^  aber  vergeblich  versucht^ 
und  dabei  zwei  Diamanten  eingebflfst  hatte,  de- 
ren Stücke  mit  starkem  Geräusch  auseinander  flo« 
geat  so  gab  ich  das  Unternehmen  auf» 

Die  Glanzkohle  und  den  Diamant  brachte  ich 
ann  vor    Harens    zusammengesetztes  Löthrohr» 
das  ich   voriges  Jahr  mit  einem  Füllungsap|iarat 
versehen  liefs»    welcher  62  Gallonen  Gas  aufneh«» 
men  und  einen  starken  Druck  ertragen  konnte« 
Ich  veranstaltete  meine  ersten  Versuche  so,    dafs 
ich  kleine  Diamanten  in   ausgehöhlte  Holzkohle 
legte ;    diese  Unterlage  wurde  aber  jederzeit  so 
sohneli  verzehrt »    das  die  Diamanten  bald  durch 
dea  Gasstrom  aus   der   gehörigen  Lage  gebracht 
yrurden»   Alsdann  machtejch  in  ein  Stock  festen 
ungelöschten  Kalk  eine  Spalte  ^    und  prefste  den 
Diamant  hinein.      Diese  Fassung   bewahrte  sich 
als  sehr  zweckmäfsig ;    allein  der  Glanz  des  Lieh« 
tea.  war  so  blendend >  dafs,  obgleich  ich  durch  ein 
grQnes  Olas  beständig  in  den  Focus  sehen  konnte^ 
doch  den  Diamant  in  der  vollkommenen  Sotinfen« 
helle  nibht  unterschied.      Auf  diese   Weise    liefs 
sieb  der  Versuch  sehr  gut  ausführen ;  auch  VerhQ^ 
tete  ich   den  Verlust  der  Diamanten,    (was  mif 
mehr  als  einmal  begegnete,)  wenn   sie  plötzlich 
durch  den  Gasstrom  weggetrieben  wurden,  indem 
ieb  eine  grofse  Schüssel  darunter  stellte»     Da  je^ 
doeh  die  Fassung    unverbrennlich  war,    so  blieb 
sie  an  ihrer  Stelle,    und. erlitt  nur  in  der  ganzen 
Gegend  der  Flamme  eine  Schmelzung,  so  dafs  sl% 
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mit  eioem  gßwtz  weifsen  Email  Toii  Terglastem 
Kalk  Abenogeo  wurde.  Die  Versuche  wontai 
hSufig  unterbrochen  9  nm  den  Zostand  der  Dia» 
nanten  zu  vntersochen«  Sie  worden  so  sehneil 
verzehrt,  dafs  man,  am  sie  zo  beobachten,  sie  ia 
kurzen  Zwischenriomen  aus  der  Hitze  entfemea 
Hinfste.  Indefs  zeigten  sich  an  ihnen  Sporen  tob 
einer  anfangenden  Schmelzung-,  Ich  bediente  mich 
n  den  Versncben  kleiner  geschliffener  DiamantCB, 
nit  Tielen  polirten  Flächen,  die  nnter  sehr  bestiai» 
ten  und  scharfen  WTinkeln  an  einander  grinzten. 
Diese  Ecken  wurden  jederzeit  abgerundet  und 
und  meistens  ganz  verwischt«  Der  Diamant  war» 
de  auf  der  OberflCche  Oberall  rauh ,  und  verfor  bo> 
deutend  an  Glanz.  Es  zeigten  sich  auf  ihm  unzfli- 
llg  viele  Sprünge,  welche  dem  Durchgange  der 
Blätter  entsprachen,  und  es  schien  mir,  als  wire 
W  auf  der  Oberfläche  erweicht  und  durch  den  One» 
Strom,  oder  vielleicht  durch  ungleichartige  Ven» 
brennung,  an  verschiedenen  Stellen  ausgehAhh^ 
An  mehreren  Orten,  in  der  Nähe  der  Ränder^  war 
der  Diamant  durch  die  Verbrennung  tief  angefrea* 
sen  worden,  und  ein  zufällig  abgesprungcaaa 
Stückchen  zeigte  einen  muschlichen  Bruch 
verglastes  Ansehn»  Aus  diesen  Resultaten, 
che  bei  verschiedenen  Versuchen  stets  gleich 
fielen,  scheint  hervorzugehen,  dafs^  wenn  der 
Diamant  ein  guter  Leiter,  er  dureh  den  Deflagfa« 
tor  geschmolzen,  und  wenn  er  unverbrennJich  wi« 
re,  durch  das  zusammengesetzte  Löthrohr  ein  Kl* 
gelchen  gebildet  werden  wflrde. 
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Als  ich  mich  bei  eiaem  Versuche  des  Gra- 
phits als  Unterlage  der  Diamanten  bediente»  zeig* 
teo  sich  bemerkensweribe  Veränderungen  der  Er** 
scheinungen.  Da  der  Graphit  ein  Leiter  ist,  so 
war  auch  das  Liebt  nicht  so  blendend  als  beim 
falk,  und  ich  konnte  während  des  ganzen  Versu- 
ches den  Diamant  deutlich  erkennen.  Er  ward 
auch  hier  sehr  schnell  verzehrt»  und  erschien  oben 
mit  einem  schönen  blauen  Lichtkreis  umgebeOf 
den  man  deutlich  ron  der  Flamme  des  Lötbrohrs 
onterscheiden  konnte«  Die  Oberfläche  hatte  ein 
erweichtes  Ansehen ;  viele  kleine  Funken  sprOh- 
tan  nach  allen  Seiten  umher»  und  man  konnte  die 
sich  stets  bildenden  Vertiefungen  und  Hervorra- 
gungen sehen»  Nachdem  ich  auf  den  Diamant  die 
Flamme  nur  ohngefabr  eine  Minute  hatte  einvrir- 
Icen  lassen,  und'ibn  darauf  durch  eine  Loupe  an- 
sah», fand  ich  ihn»  zu  meinem  Erstaunen»  bis  auf 
dne  wie  Schreibpapier  dünne  Schicht  verzehrt. 

Ich  machte  nun  den  Anthracit  zum  Gegen- 
stand ähnlicher  Versuche»  und  beugte  durch  all- 
mihliges  Erhitzen  seinem  Zerspringen  vor.  Er 
wurde  fast  eben  so  schnell  wie  der  Diamant  ver- 
zehrt» zeigte  aber  offenbare.  Spuren»  dafs  er,  wäh- 
rend die  Hitze  auf  ihn  einwirkte,  oberflächlich 
erweicht  worden  war.  Auch  konnte  ich  mitten 
ia  dem  starken  Licbtglanze'  deutlich  bemerken» 
wie  sieb  sehr  kleine  KOgelcben  auf  der  Oberfläche 
biiideten,  welche  unter  dem  Vergröfserungsglase 
durchaus  weifs  und  durchsichtig  erschienen ;  und 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Anthracits  zeigten 
sich  n    nur  viel  deutlicher  als  bei  dem  Diamanten» 
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V«itiefiuigai  mdErhabeobciten,  die  darcli  Wd» 
leolinien  TerbÖDdeD  uod  mit  eineni  schwarzen  Fir- 
BÜs  Obemogen  wren«  derTölIlg  demjenigen  gli^ 
•welchen  man  aj  einigen  Tulkaniscben  Schlaicken 
und  halbverglasten  Substanzen  findet.  Die  schon 
in  Beziehung  anf  den  Diamant  gemachte  Bemer» 
knng,  nämlich ,  dafis  sein  Mangel  an  deklriacbcc 
'Iidtni^sflbigkeit  die  Schmelzung  dnrch  den  Defln- 
grator,  ao  wie  seine  Verbrenniichkeit  dieSchnel- 
snng  chirch  das  zusammengesetzte  Löthrohr  Tcr- 
hindere,  seheint  nun  auch  auf  den  Andmcit  an» 
wendbar  zu  sejn. 

Zunächst  brachte  ich  ein  ParaDdepipedum  mm 
Graphit  tot  das  Löthrohr.  Diefs  wurde  äufsent 
schnell  verzehrt,  gab  aber  zu  gleicher  Zeit  zahl- 
reiche Kjigelchen  tou  geschmolzener  Substanz 
die  man  mit  unbewafFnetem  Auge  deutlich  erken- 
nen konnte»  Als  die  Masse  spSter  unter  eine  gu- 
te Loupe  gebracht  wurde,  zeigte  sie  sich  mit 
len  ganz  weiEsen  und  durchsichtigen  KAgelcl 
besetzt,  welche  durch  weilse  Fäden  dersdben 
Substanz,  die  sich  Qber  den  gröEsten  Thcil  der 
Oberfläche  bis  auf  ^  Zoll  ron  der  Spitze  Terfard» 
teten,  rerbunden  waren  und,  gleich  einem  weiitem 
Email  auf  schwarzem  Grunde,  tou  dem  darunter 
befindlichen  Graphit  abstachen. 

Bei  nachfolgenden  Versuchen «  die  mit  Gm» 
phit  von  Terschiedenen  auslindischen  und  fnllmll» 
sehen  Fundorten  (jedoch  ron  möglichster  Reinheit) 
angestellt  wurden,  erhielt  ich  noch  bestimmtem 
Resultate.  Die  weilsen  durchsichtigen  KOgelchen 
waren  noch  zahlreicher  und  so  grob  wie  Vofd* 
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duost;  sie  ritzten  Fensterglas,  waren,  wenn  man 
siezwischen  den  Zahnen  zerknirschte,  geschmack- 
las, und  nicht  magnetisch.  In  ihrem  Ae^fsern  gli* 
chen  sie  sehr  geschmolzener  Kieselerde,  und  man 
)cönnte  glauben,  sleseyenaus  denen  im  Graphit  be- 
findlichen Unreinigkeiten  entstanden^  wenn  nicht 
ihr  Ansehen  bei  den  verschiedenen  Sorten  des 
Graphits,  in  welchem,  wie  ich  glaube,  die  Analy- 
se keine  Kieselerde- Verbindung  gefunden  hat, 
auch  weder  durch  gute  Mikroskop,e,  noch  beim 
Reiben  des  Pulvers  zwischen  den  Fingern,  dasDa- 
seyn  einer  fremden  Substanz  bemerkt  werden 
konnte,  übereinstimmend  gewesen  wäre.  Hierzu 
komQit  noch,  dafs  ich  bei  verschiedenen  Versu-^ 
eben  von  denselben  Sorten ,  welche  weiCse  KOgeU 
chen  gaben,  auch  sehr  zahlreiche  schwarze  er« 
hielt.  In  einem  Falle  bedeckten  sie  ein  Zoll  -  lan- 
ges Stflck  ringsherum;  viele  derselben  waren  so 
grofs  als  Hahnerschrot,  und  sämmtlich  hatten  sie 
die  Durchsichtigkeit  und  den  Glanz  von  dem  be- 
sten schwarzen  Email.  Unter  ihnen  zeigten  sich 
hier  und  da  lichter  gefäi'bte  Kügelchen.  Einmal 
bildete  sich  am  Ende  des  Farallelepipedum  eine 
einzige  schwarze  Kugel.  Die  dunkelgefarbten- 
wurden  sämmtlich  vom  Magnet  angezogen,  und 
waren  gegen  denselben  wohl  noch  etwas  empfind- 
licher ^Is  der  Graphit,  welcher  geglüht,  aber  nicht 
bis  zum  Schmelzen  erhitzt  worden  ist.  Es  ist  be* 
kannt,  wie.  leicht  sich  durch  geringe  Temperatur» 
Veränderungen  der  Magnetismus  eisenhaltiger  Kör- 
per ändert;  indefs  bemerkeich,  dafs  die  dunkeln 
Kügelchen  mpbr  Eisen  als  der  Graphit  enthalten 
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möcbten »  tiis  welchem  ne  gewoonen  wnrdea  9  in* 
dem  durch  die  Verbrennnog  eines  Theils  Kohlen* 
Stoff  das  MeogeonarhSltoirs  dieser  Sobstanz  et- 
was Terringert  wird.  Ich  finde,  dals  die  Schmel* 
znng  des  Graphits,  mittelst  des  zniammengesets» 
Im  Lötbrohrs ,  ganz  und  gar  nicht  schwierig  ist:» 
und  dafs  man  im  Torans  mit  GewiCsheit  auf  euie« 
gnten  Erfolg  rechnen  kann ,  wenn  das  Instnunent 
gehörig  in  Ordnung  ist. 

Da  der  Druck  dieser  Mittbeilung  schon  selir 
weit  vorgeschritten  ist,  so  kann  ich  weder  die  Na» 
tur  der  gefärbten  Kflgelchen  näher  untersuchen» 
noch  genau  bestimmeo,  ob  die.weifsen  Kflgelchea 
ihren  Ursprung  erdigen  Substanzen,  welche  mit  dem 
Graphit  Terbuuden  sind,  Terdaoken,  oder  ob  sie  ans 
Kohleostoff  bestehn«  Ist  das  Erstere  der  Wahrheit 
gemSfs,  so  besitzen  wir  keine  richtige  Zerl^ung  des 
Graphits,  und  es  bleibt  der  merkwürdige  weilsn 
Rauch,  welcher  zwischen  den  Polen  desDeflagra- 
tors  ausgehaucht  wird,  und  so  schnell  vom  Km* 
pfer-  zum  Zinkpol  abergeht,  völlig  unerklärlich* 
Ich  mufs  noch  bemerken,  dats  sur  voUiommenm 
SchmtUung  des  Graphits,  das  Löthrohr  den  Vor* 
Zug  vor  dem  Deflagrator  verdient« 

Der  Anthraeit  von  Rhode >  Island  gilt  fbr  vor» 
zflglich  rein«  Nach  Dr«  William  Meades  ent* 
hilt  er  94  Procent  an  Kohlenstoff.  Ganz  nenerlidi 
ist  es  mir  gelungen,  diesen  Anthraeit  vor  dem  znsan* 
mengesetzten  Löthrohr  zu  schmelzen«  Ergiebtgro* 
iie  glänzende  schwane  Kflgelchen ,  die  vom  Mag* 
net  nicht  aogeiogeo  werden,  aber  in  anderer Hia* 
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sielit  TOD  dtn  dunkeln  Kflgelchen  des  gtscbmolze« 
Den  Graphits  nicht  zu  unttrsobeiden  sind.  Nie 
AiilsglOckte  mir  ddr  Versuch;  auch  konnte  man 
zufolge  der  grofsen  Anzahl»  des  ge£o8senen  Anse« 
hens  f  wie  des  Zusammenhanges  der  Kügelchea 
mit  der  ganzen  Messet  nicht  zweifeln,  dafs  sie 
wirklich  geschmolzener  Anthracit  waren« 

Die  Kilkennykohle  liefert  weifse  durchschei« 
nende  KOgelchen,  welche  wohl  nicht  aus  Unrei« 
nigkeiten  entstanden  seyn  konnten,  da  dieser  An* 
thracit  97  Procent  an  Kohlenstoff  enthalten  soll. 

Ich  liefs  diesen  Nachmittag  concentrirteSon« 
aenstrablen  auf  einen  Diamant  wirken ,  weicher 
sich  in  einem  Gefifs  mit  reinem  Sauerstoffgas  be« 
fand,  konnte  aber  nicht  die  geringste  Schmelzung 
bemerken*  Obgleich  ich  diefs  auch  nicht  erwar* 
fet  hatte,  so  wQnschte  ich  doch  diesen  alten  Ver» 
such  mit  den  oben  erwähnten  zu  Tergleichen. 

Der  Diamant  ist  also  der  einzige  Körper,  wel- 
cher n»)ch  nicht  vollkommen  hat  geschmolzen 
werden  können. 

Ein  Sttick  Graphit,  welches  in  eine'Höhlung 
fott  ungelöschtem  Kalk  gelegt  wurde,'  schmolz  rot 
tem  Lötbrohr  in  zwei  bis  drei  grofse  zuzammen« 
kingende  Kflgelchen ,  die  die  Höhlung  des  Kalkes 
tinnabmen ;  sie  waren  durchsichtig,  und  nur  eine 
Ueine  Anzahl  schwarzer  Spitzen  behielten  von  der 
{änzen  Masse  das  ursprflngllche  Ansehen  des 
Sraphits. 

Wenn  nun  geschmolzene  Holzkohle,  Graphit 
ind  Anthracit  sich  wirklich  dem  Diamant  nihem, 
so  kann  man  auch ,  als  Folge  der  Scbmelzunf^ji  ec« 
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warten»  dafs  ibr  LeitnogsrenndgeD ,.  sowoU  ii 
Hiosicbt  auf  Elektricitit  als  Wanqe»  abgjBnomnMa 
habe«  Und  dieCs  fand  ich  auch  wirklich,  dema 
sobald  als  die  Kohlenspitze  durch  den  DeflagratiM 
geschmolzen  war,  zeigte  sich  seine  Wirkung  wim. 
SchwScher;  entfernte  man  aber  den  geschmolz» 
nen  Theil,  gleich  war  das  frohere  LeitungSTenn& 
gen  der  Qbrigen  Kohle  wiederhergestellt.  Maa 
konnte  diesen  Versuch  mebreremal  mit  demselbea 
Kohlenatflckcben  wiederholen« 

Die  Kogelcben  des  geschmolzenen  Graphits 
sind  eben  so  ToUkommene  Nichtleiter  als  der  Dia- 
mant«    Diefs  zeigt  sich  dadurch  sehr  auffallead^ 
dafs,    wenn  man  mit  der  Spitze  von  praparirter 
Holzkohle,    welche  am  Ziokpol  des  Deflagratoi^ 
angebracht  ist ,    ein  kleines  Kfigelchen  geschrool* 
zenen Graphits  berührt,  das  noch  an  dem  mit  dea 
Kupferpol  verbundenen  Parallelepipedum  festsitzt, 
auch  nicht  der  kleinste  Funke  aberströmen  will; 
berOhrt  man  dagegen  eine  andere,    nur  nicht  ge> 
flossene,  Stelle  des  Graphits,  so  springt  sogleicfc 
ein  starker  Funke  fiber«     Es  ist  diese  Thatsacbt 
um  so  merkwürdiger,    d^  der  Versuch  sowohl  mi: 
dankel*  schwarzen,  bemerklich  vom  Magnete  a» 
siehbaraa  oad  daher  eisenhaltigen ,    als  auch  mil 
bellen,  durchsichtigoi,   nicht  aaziehbaren  Kflgek 
eben  gelingt. 

Die  Kflgelchen  des  geschmolzenen  Anthiacils 
waren  ebenfalls  gute  Nichtleiter,  was  mir  ledock 
weniger  bemerkenswerth  scheint,  da  der  Anthra- 
cit  seihst  eüi  schlechter  Leiter  ist,  wofür  man  we* 
nigsteas,  und  wohl  mit  Recht,  den  von  Wüfees- 


über  Schmebsiing  des  Graphits  uw  s.  w.  i(M^ 

bjurre  und  Kilkenny  ansieht.  Wurden  nflmlich 
beide  Pole  mit  diesen  Substanzen  besetzt^  so  erhielt 
man  nur  einen  sehr  schwachen  Funken;  brachte 
xnan  dagegen  an  den  einen  Pol  Holzkohle  t  so  er* 
schien  er  schon  etwas  stärker.  Der  umgekehrte 
Fall  findet  bei  dem  Anthracit  von  Rhode  »Island 
Statt*  Dieser  ist  ein  eben  so  guter,  weon  nicht 
noch  besserer  Leiter  als  der  Graphit,  giebt  ein 
sehr  intensive^  Licht  und  ein.  glänzendes  Funken- 
sprühen« Hinge  nun  die  Leitungsfähigkeit  dein 
selben  von  seinem  Eisengehalte  ab,  wie  konntea 
>  dann  die  schwarzen  geschmolzenen  Eflgelchen  des«« 
selben  als  vollkommene  Nichtleiter  auftreten?  t 
Man  wird  es  nun  wohl  nicht  für  ungereimt 
halten,  wenn  wir  aus  den  angeführten  Versuchen 
den-Scblufs  ziehen,  dafs  die  geschmolzenen  Kob? 
Jenarten  sich  an  den  Diamant  sehr  nahe  anschliefsenr 


108 


N  o  t  i  z  e  n« 


L    La99aigne  über  NieUhtrbindumgm  ^). 

XJitem  VerbiBdiuBgea  wsrdeo  Termittelst  meialli* 
scbeo  Nickek  dargestellt »  welches  nach  La«« 
gier*s  Methode  voa  Kobalt  etc.  gereioigt  wordea. 

Daaerjle  Oxyd  (Oxydul),  welches  im  trock- 
aeo  Zustande  aschgraa  ist,  mit  Säoren  grtna 
Auflösungen  bildet  und  daraus  sich  mit  ätzenden 
Alkalien  als  apfelgrQnes  Hydrat  niederschliglf 
wurde  durch  Glflhen  des  Nickelsalpeters  darge> 
stellt:  es  enthält  nach  Lassaigne:  100  Metall 
und  20  Oxygen« 

Das  mweite  Oxyd,  glänzend  seh warz  und  den 
Manganhyperoxyd  ähnlich,  auch  wie  dieses  im 
Glühen  sich  zu  Oxydul  reducirend,  und  die 
Salzsäure,  to  wie  mehrere  concentrirte  Säuren 
zersetzend ,  wurde  durch  Einlassen  Ton  Chlorin- 
gas in  Wasser ,  worin  Nickeloxydul  schwebte,  ge* 


^  Wir  eriimeni  lii«iliei  den  Lcfer,  daüi  Über  das  8.  s^ 
dietes  Heftet  erwihnte  Nickriantimoneyi  nähere  Nach* 
weisoBfeii  tn  finden  Bd.  VI.  454*  459,  wo  Vaa^uelin*f 
Analycc  ans  den  Ann.  de  Gh.  XX.  4s  1.  übertetxt  und  aock 
noeh  aiidere  hierher  gehörigt  Neüiea  in  der  Note  bei« 
fcAftnsd«  d.  äL 
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bildet,  wobei  letzteres  sich  zum  Theil' auflöste, 
zom  Theil  höher  oxydirt  zurückblieb.  Dieses  Ter» 
lor  beim  Galciniren  bis  zum  Rotbglahen  fast  die 
Hälfte  seines  Oxygen^»  und  bestand  hiernach 
aus  100  Metall  und  39,44  Oxygen. 

Das  durch  Schmelzen  des  Schwefels  mitNik« 
kelmetall  erhaltene  Schwefelnichel  war  g^Ib  und 
spröde  wie  Schwefelkies ,  unauflöslich  in  Schwe» 
feisäure  und  Salzsäure,  aber  leicht  zersetzbar 
durch  Salpetersalzsaure»  Mit  Salpeter  calcinirt 
und  die  gebildete  Schwefelsäure  durch  Barjt  be- 
rechnet, ergab  der  Schwefelnickel  100  Metall  und 
4l,S  Schwefel« 

Das  gelblich  »grüne.  Niclelchlorid ,  durch 
Auflösung,  des  Nickeloxjduls  tn  SalzsXure  und 
Abdampfung  der  Auflösung  zur  Trockne  darge* 
stellt,  bestand  aus  100  Metall  und  90  Chlorin« 

Dieses  erste  Chlorid  zersezte  sich  beim  Cal- 
ciniren  in  einer  Retorte  zu  einer  oliTengrflnea 
am  Boden  zurflckbleibenden  Masse ,  und  zu  einem 
goldgelben  in  kleinen  glltnzenden  Bllttchen  subli* 
nirenden  Chlorid^  welches  im  Wasser  unauflös- 
lich und  durch  Schwefelsäure  unzersetzbar  ist:  es 
bestand  aus  100  Metall  und  200  Chlorin. 

Das  durch  Glflben  von  lodin  mit  Nickel  in 
einer  Röhre  dargestellte  lodid,  welches  braun 
schmelzbar  und  im  Wasser  mit  grünlicher  Farbe 
auflöslich  war,  bestand  aus  100  Nickel  und  S20 
lodin. 

Diese  Analysen,  welche  von  Berzelius 
un^  Wollaston*s    Bestimmungen  sehr  abwei« 
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dieot  finden  sich  im  Joon.  de  Pharm.  182S.  Jaa. 
wo  xngleieh  eioe  Reihe  roo  AoaljstB  der  Nickel* 
salze  aDgekfiodigt  wird. 

IL  Tafd  der  durch  Capillaritai  verursachten  De^ 

pre9$ionen  de$  Queclsilbers  in  den  Barome^ 

terrohren  *^ 
(Ans  den  hmmalm  de  Ckiode.  Mavt  iSiS*) 

Vor  iS   Jahren    machte    Laplace    ia  dar 
Conndssance  des  Temps  aof  das  Jahr  181t  ciac 
Tafel  der  capillarischen  Depressionen   bekaso^ 
welche  er  dorch  Integration  der  Gleichung  filr  <&• 
ntche  erhalten  hatte ,  woTon  eine,  in  eine  cy Im» 
drische   Röhre  eingeschlossene  QnecksilbersinlB 
oherhalb  begrinzt  wird.       Die  Gleichung  ist  ¥OS 
der  zweiten  Ordnung'  nnd  kann  nur   nihemogi- 
weise  integrirt  werden.      BouTard,  welcher  alte 
numerischen   Rechnungen  auszufahren    fibernoaiK 
jnen  hatte,  hat  dieselben  jetzt  alle  nochmals  wieder» 
holt  9   am  einige  kleine  Unregelmäfsigkeiten  weg- 
machaffent    welche  man  in  der  Tafel   bemerkt' 
hatte.     Die   Frucht  dieser  neuen  Arbeit   Ist  ei^ 
welche  wir  hier  rorlegen. 

Das  Integrationsrerfabren»  dessen  Sich  Lah 
place  in  der  Connoissance  des  Temps  becBent 
hat  nnd  das  auch  Bourard  gebraucht,  lehrte 
ihm  den  zu  jeder  Depression  gehörigen  Halbmes- 
ser der  Röhre  kennen.  Aus  den  •Resultaten  die- 
ser  ersten  Rechnungen  hat  er  dann  die  Depression 


•)  Wir  theilea  dIeM  Tafel  mit.  Weil  bei  Banmieter.  akd 
Tbenaometeriwobeditinif ea    auf    dieie    Coocclii 
Kilclriirlil  w  nrh»«  iit.  d.  B^ 


Tafel  der  QnecksilberdepreisSaneii.     11t 

Den  für  jeden  in  der  Tafel  Terzelchneten  Durch- 
messer abgeleitet  durch  eine  Interpolation,  welH 
che  sich  auf  die  Bemerkung  Laplace*s  grfln^ 
det,  dafs  die  Quotienten,  welche  man  erhält; 
wenn  man  die  Unterschiede  der  Logarithmen  der 
Depressionen  durch  die  Unterschiede  der  Durch« 
aiesser  der  Röhren  dividirt,  sich  nur  langsam  Sn« 
lern  *^.  Die  folgende  Tafel  giebt  in  S  andera 
Spalten,  aber  nur  von  Millimeter  zu  Millimeter, 
die  CapilUrdepressionen  an ,  welche  T  o  u  n  g,^ 
Ivory  und  Ch*  Cavendish  gefunden  haben, 
wobei  nur  die  englischen  Maafse  auf  Millimeter 
reducirt  sind ,  mit  Hülfe  der  eben  erwähnten  In« 
terpolationsmethode. 

Die  Unterschiede,  welche  man  zwischen  den 
tusavimengehörigen  Zahlen  in  denSerct^  Colum< 
neo  der  Depressionen  bemerkt,  haben  ihren  Grund 
Torzflglich  in  der  Verschiedenheit  der  aus  Beobach« 
tungcn genommenen  Data.  Bouvard^s  Rechnun- 
gen gründen  sich  aluf  sehr  genaue  Beobachtungen 
Gay  •  L  u  s  s  a  c^s.  Die  in  der  letzten  Spalte  enthal« 
tene  Tafel  des  Lord  C.  CaTendish  richtet  sich 
nach  gar  keiner  Theorie,  sondern  alle  Zuhlen  sind 
durch  directe  Beobachtungen  gefunden.  Auch 
teigen  sich  in  ihrer  Folge,  wie  man  bemerken 
wird^  ziemlich  auffallende  Unregelmifsigkeiten. 


^  Mit  Hülfe  dieser  Interpolatioa  kann  ieder  geübte  Rech« 
aer  leicht  die  nachstehende  Tafel ,  wenn  er  es  für  gut 
findet,  auf  rheinländisoh MaaTf  bringen,  4^  /^ 
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aplace  üb.  die  pestelt  u.  ,s.  w.  der  Erde. 

LAesultate  L aplace ' «,  die G/MaU^  Dichtigkeit^ 
und  PVdrmeabnahme   dir  Erde  betreffend. 

DS,  der  Analyse  das  •trftVAm    de  Pftcafl^iiiie   royala  de# 

idfncei  pendant  Pann^  i&sa»  Partie  mathtfm.  fetogen« 

f 

In  dem  vor  kurzem  arschieneoen  fflnften  Bande 
rMecanique  Celeste  werden  einige  bei  der  Unter* 
sbung  Über  die  Gestalt  der  Erde  bisher  noch  nicht 
achtete  Umstände  in  Betrachtung  gesogen.  Näm» 
;fa  1)  der  EinfloCSf  welchen  das  Daseyn  und  die 
»rtbeilung  der  Gewässer  auf  der  OberflSche  der 
de  hat;  2)  die  Zusammendrückung  der  Innern 
»hlchten;  8}  die  Dimenslonsverfinderung,  welp 
e  bei  einer  allmfihligen  Abkflblung  der  Erde 
latt  haben  mflfste.  Offenbar  wird  keine  dieser 
raschen  ohne  Elnfiufs  auf  das  Oleichgewicht»  die 
Ntalt  oder  die  Bewegung  der  Erdmasae  bleiben. 
ta  jetzt  sind  diese  physischen  Bedingungen  nicht 

ifie  Theorie  von  der  Gestalt  der  Erde  einge* 
brt  worden;  es  ist  aber  leicht  vorauszusehen^ 
Cr  sie  Ober  mehrere  Fragen  in  der  Geologie  und 
gemeinen  Physik  Licht  verbreiten  werden. 
.  Laplace^s  Rechnungen  hab^eo  Ihn  auf  fei- 
nde, Resultate  geführt:  Es  ist  bekannt »  dafs  die 
msB^  der  Erde  nicht  gleichartig  Jst»  sondern  dafs 
e.  tiefer  liegenden  Schichten  dichter  sind  und 
:h  regelmäfsig  ur)  den  Schwerpunct  des  Erdballs 
lagert  haben»  f^o  dafs  ihre  Gestalt  wenig  von 
ir  einer  gekrümmten  Oberfläche  abweicht,  die 
irob  Unrdrehung  einer  Ellipse  entsteht«  Dachte 
an  sich  nun^  dafs  /die  Oberfläche  des  Erd*  Sphft- 
lids  aller  Gewisser   beraubt  uad  hierauf  flüssig 
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wArd«,  ao  wflitb  die  Eni«  steh  hergesteDttor 
Glefcbgewichte  xiemlicb  dieselbe  Gestalt  aniieb* 
»eo »  welcbe  de  gegenwirtlg  hit;  Hieraus  fqlg;^ 
dafs  das  Daseyn  und  die  Vertheiloog  der  Gewisser 
mal  der  Krdoberflicbe  keine  merklicbeo  Verimde» 
mogea  in  dem  Gesetze  der  Aboabnie  der  Breitea-? 
Grade  and  ia  dem  Gesetze  der  Schwere  Terar» 
sacbt.  Diefs  rabrt  daber,  1)  dafs  die  Dicbtigkeft 
des  Wassers  5  Mal  geringer  als  die  mittler«  DidK 
ligkeit  der  Erde  ist;  2)  dafe  der  Mittel werth  fkir 
die  TieCs  des  -Oceans  nur  ein  ziemiicb  kleiner 
Bmeb  ron  dem  Unterscbiede  zwiscbea  der  Srd« 
nze  und  dem  Durchmesser  des  Aequators  sejm 
kann.  —  Man  darf  nicht  annehmen ,  dafo  irgend 
eine  merkliche  Veränderung  in  der  Lage  der  Pole 
Statt  gefunden  habe»  und  jedes  geologische  Sy* 
item ,  das  sieb  auf  eine  solche  Hypothese 
dete,  würde  unrereinbar  mit  dem  Inbegriffe 
Kenntnissen  seyn,  welche  wir  Aber  die,  die  Gestalt 
der  Erde  bestimmenden  Krifte  erlangt 
Vielmehr  stimmen  Theorie  und  Beobacbtnng 
kin  zusammen,  da(s  die  Aze  der  tigliehen  Ui 
drehung  dureh  unTeränderlicbe  Pnncte  der 
Oberfläche  gebe  und  dals  die  Daner  dieser  Ui 
Imng  seit  den  entferntesten  Zeiten  keine 
nhe  Verindemng  erlitten  bebe« 

Diese  beiden  Hauptsitze  waren  Itngst 
•en  9  aber  es  blieb  in  untersuchen ,  ob  niekl 
Ober  einen  Theii  der  Erdoberflieke  verbraitaSfe 
flüssige  Masse  es  nnmdglick  machen  kann,  dafc 
das  ganze  System  ein  oder  mehrere  Haoptnxeo 
der  OoMlrehnng  bebe»  «in  die  blee  festen  Kflqper 
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liebtb  kAtiDMi»      Stellt  men  dleie  Untertiiebiuig 

'Wirklich  aof    10  ergiebt  sich 9    dafs  aieWt  nur  in 

diesem  Falle  eioiHauptaxe  Torbanden  aej,  aon- 

dem  dafa  die  Beweglichkeit  det'Oceeoe»  end.der 

.Wideratendi  welchea  er'dto  Sebwaokvngeo  vent« 

gegeDaet2t>  nur  datu  beitragen  kann,  dasOieicfage- 

■  widht  deaSphitoida  zu  erbalten  oder  hefzostellen. 

Die  sium  Theil  mit  Wasser  bedeckte  Erde  ist  also« 

wie  die  festen  'Körper»    einer  gleichförmigen  Um« 

drebueg  um  gewiaae  unbewegliche  Axen  fibig^ 

iiar  würde  aie  ihre  Oeatalt  Andern»    wenn  die  Ro» 

•iaiionaaxe  sieh  Inderte« 

Die  Beobachtungen  und  die  Verglelobung  der 
Theorie  mit  der  Erfahrung  fahren  alle  darsttf«  dafs 
die  Messe  des  Erdballs  ursprünglich  im  flOssigen 
Zestnnde  war»  Der  Druck »  welchen  das  G#* 
wiobt  der  obern  auf  die  tiefer  liegenden  Scbich« 
ton  des  Erdballs  ausabt»  mubte  die  Dichtigkeit 
-der  detti  Mittelpunete  am  ntchsten  liegendee 
iTheile  Vermehren»  und  dieser  Orund  allein  wOr*» 
de  hinreichen»  die  cunehitiende  Dichtigkeit  der 
Schiebten  zu  sirklflren»  Es  ist  interessant»  zu  un« 
terauchen»  ob  man  bei  der*  Voratissetzung  einer 
gleichartigen  Anfangs  flüssigen  Masse»  die  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  zuaammengedrflckt  wird»  ce 
Reanltaten  gelangen  würde»  die  mit  den  Beobwtb* 
tongen  in  Uebereinstimmung  wären  (  und  wirklieb 
ist  man  zu  solchen  gelangt«  Es  ist  hinreichend 
eich  vorzustellen »  dafs  in  den  (bsten  Körpern  der 
Widerstand  gegen  den  Druck  um  ad  stirker  wir^ 
je  mehr  die  Masse  schon  zusammengedrückt  ie^ 
Dieser  Ycrmehrte  Widerstand  dnreh  ein  eehreU^ 
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fiebM  Oesefz  dafgestellt,  reiclit  hki^  alle  bekriatt« 
ten  ERcb«niiogia  tu  erkliren«  Utbrigens  istas 
nicht  di«  Absiebt  des  Vis. ,  in  dieser  Abhandlung 
ille  Terschiedenen  Ursachen  durebzogehen  t  wel- 
che die  innere  Gestaltang  der  Erde  bedingt  babeii, 
sondern  nnr  tn  erwägen»  welche  Wirkung  der 
Druck  fOr  sich  allein  betrachtet  In  einer  flüssigen 
gleicbartigen  Masse  bertorbringen  wflrde. 

Die  Untersuchung  Ober  die  Verinderungnn» 
welche  die  allmihlige  Abküidung  in  den  Dirne»» 
Sicmen  und  mithin  in  der  tSglichen  Bewegung  der 
Erde  bitte  hervorbriDgen  können  9  ist  nicht  hAo» 
der  ansiehend  als  die  vorigen« 

Wenn  die  Teni|ieratuf  der  Erde  allmihlig 
■iedriger  geworden  ist^  so  bat  sich  der  Erdhnib- 
messer  nach  und  nach  rerktlntt;  und  dann  Isf^ 
nach  einen  allgemeinen  mecbaoiscben  Grundsatae^ 
die  Rotationsbewegung  schneller  ]|reworden«  Nun 
Imt  aber  L  a  p  1  a  c  e  ans  der  Theorie  der  UogleMb- 
heiten  in  der  Mondsbewegung  und  aus  den  alten 
Beobachtungen  geschlossen ,  dafs  die  Ltngn  des 
Tages  seit  Hipparchs  Zeiten  sich  nicht  um  yj^  ei* 
ner  Centesimalsecunde  geSodert  habe.  Es  war 
äkun  zu  prüfen )  wie  sich  diefs  Resultat  mit  den 
Folgerungen,  welche  sich  jetzt  ausderanalytiselMa 
Theorie  der  Warme  ziehen  lassen  9  vereinige« 

Sollte  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  ^nnt 
Olaskugel  von  demselben  Umfange  wie  die  Enle 
nm  ygg^^  ihnes  We«ths  zunehmen  ^  so  mafete  die 
femperatur  der  Kugel »  die  wir  hier  als  gleich  in 
dHen  Puocten  derselben  anoebmen,  sich  um  einen 
Ointeslilialgrad  vermindern.  Nun  ist  aberoCBeabaiV 
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2aTs,    während  der  Erkaltung  einer  Kagel  von  so 
grofseni  Umfange ,  die  Abnahme  der  Temperatur 
während  eines  Augenblicks  nicht  dieselbe  FQr  alle 
Puocte  seyn  kann  ;  vielmehr  werden  die  der  Ober* 
fläche  näheren  Theile  ihre  Wärme  früher  verlie* 
ren»      Um  a)so  die  Dimensiöofveränderungen  der 
Kugel  in  einer  gegebenen  Zeit  kennen  zu  lernen» 
ist  es  nöth(g  das  Gesetz  in  Betrachtung  zu  zieheut 
nach  welchem  die  WXrme  in  einer  sich  abkühlen* 
den  Kugel  vertheilt  ist.    So  knüpft  sich  die  Unter- 
suchung  Ober  die  Dimensionsveränderungen  der 
£rde  an  die  analytische  Theorie  der  Wärme«    Die 
Fundamentalgleichungen    dieser  Theorie  hat  be* 
kanntlich  Fourier  angegeben,  und  hat  das  Ge« 
setz  der  Temperaturabnahme  in  einer  Kugel,  die, 
durch  EintauchuBg  in  ein  Mittel  erhitzt^   sich  nun 
in  einem  andern  Mittel  abkühlt,  aufgestellt.    Wir 
deuten  hier  nur  die  Natur  dieser  Untersuchungen 
an,    weil  diese  Materie  von  viel  zu  weitem  Um* 
fange  ist,    als  defs  auch  nur  ihre  Principien  hier 
vollständig  angegeben  werden  könnten.  Nur  noch- 
clas  Happtresuitat  von    Laplace's  Rechnungen 
^nde  hier  eine  Stelle.      Diefs  besteht  darin,  dafs 
die  Wirkung  des  Wirmeverlusts  der  Erde,    wenn, 
wir  diese  als  gleichförmig  dicht  annehmen,   die 
Dauer  des  Ta^s  seit  Hipparch  nicht  um  3^^  einer 
Centesimalsecunde    verändert    bat   und  da£s    die 
zunehmende  Dichtigkeit  der  Schichten  diese  Wirw 
|ji*ffi£  noch  unmerklicher  macht« 

i — ^^ 
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La  SodM  4m  yrfwtw  a  tan  m  «oinuite-dixtei» 
hUe  aMnellr,  k  8  •<  f  Jnilkt.  Le  PtMdnt^Dinctmr,  lO. 
J.P.  Tab  Wiek«TOort  Cromai«li%  isfiUlfr.U 
Uln  4  fun  nnffvi  «V  Im  pi4c«,    fM  Ja  Sooi^U 
fifti  4flpait  m  imaotam  tiumem  4n  aS  M«  aast» 

LBS  SCIKNCES  PHTSIQUfS. 

n  pcral  par  ••  npport  t 

L  Q«*OB  «mit  BB^  «V  1a  ifiiitiw,  profot^«  mdiaat  It 
Udx  ds  S.  Bf,  »otre  Roip  daaf  le  FrofnMUM  dfe  last» 
ccraaia  nm  pro}«!  ds  f^purtr  1«  IvM  4»  mcr,  soam«  FT, 
9«i4eme  p«r  an  difae  pennme  d*MMett  ciaq  1« 
«tot  dcuz  liupeirt  jagtet  trkt  tatigfatiaatf  at  d^aa  aiMla  Ü 
p«a  diKicaty  ^p»  la  SocM«  a  attiga^  k  chacma  4*^ 
airfdaiTla  d^>.  Qaaiyi*aa  eilt  priwaii,  par  I» 
afsi ,  aiM  gratifaatlaa  da  /«500  4  eakd,  ^  anroii 
la  aneax  4  catta  qimtloa ,  at  da  /aaoq  k  cdvi  qai  cn 
alicToii  la  fhif ,  S.  M. »  ajant  M  faiona^  par  la  Uuwtümg 
da  la  8oci#U,  qua  kt  deaz  r^poafet  sasdita«  t*approalraiait 
^•aacaap  ea  aiMta,  a  dicr^t^  d*accardar  4 
aaa  gratificalioa  da  «500  floria«  d*HaB>ada,  A  Vi 
da  limet  il  paiatp  qua  rAatcnr  da  pcaaner  da 
aü  44rlaa  Fraa^aif  Gaa«di«aat  laif tgt iiiii  yafaald» 


der  dooietlit  su  llvlem.  119 

W«t«ifU«t,  «t  de-la  Mcoade  D.  Mentip  JngmSJma  ea  chof 
dn  W«tmt«tt  de  ee  Royaume, 

IL  Qu*on  uFoit  re^u  fur  U  quelioii  flUTttite:  ^-  Queiqii« 

l^ntrodoction  pliif  g^n^rale  de  1«  ▼«odue  «it  fait  cetier, 

pref^ue  partout ,  IVpidemie  de  la  petite  veröle,  oette  mal». 

diese  montre  cependaut  de  nouveau,    depuis  quelques  ai^ 

n^9f  ici  et  aiHeurs ;  etcomme,   depnispeu,  ü  s*est  rnani« 

fest^  ches  ceuz,  qui  avoient  4U  vacoin^  auparaTant,   uam 

esp^ce  de  pustules  rarioliques,   d^erites  premi^riiaieBt  par 

les  Auflais  soos  le  nom  de  mo4ißeat€d  srnmlp^m^  on  dema»- 

de:  ^  1.  De  quel  genre  sont  oes  pustules  de  fansse  petite  vd- 

^role,  et  quel  en  est  le  cours?  £a  quoi  diffäreat-elles  d# 

lyeelles  de  la  rMtable  petite  vtodeet  des  vmwieglhs?  Daus  Im 

ff  cm»  d*uBe  ^pid^mie  chet  des  individns  noa  vaccin^s,  oelles* 

y,ci  produissent-elles  la  rMta^d«  petite  Tdrole?  D^endeat- 

yysUesde  la  constitntloii  particulitoe,  de  quelqne  indisposi- 

^ytien,    de  la  mati^e  de  racdner  eIle*MteW|  on  d*antree 

^CMUnes,  et  quel  est  le  moyea  de  les  prdreiiir?  t.  Quepeul- 

pp  OB  eevteiiir ,  eoaoeraaat  la  dur^e  de  la  laeulttf  prtf serratiTO 

yy  A  1a  vaeciae?  Pounroit-  il  Atre  utile  quo,  k  chaque  dpidd- 

„ndcp  l'oa  TacoiBAt  denouTeau?  9.  Les  nM»3reaS|  enploy^s 

^  ohet  aousy  teadaats  k  eaconrager  les  plus  graades  rficoiaa-  ^ 

y^tiens,    foat«ils  «tiles  et  siiffisaats  pour  les  progrte  de  U 

^y  vacdaey  et  pour  iaire  disparoltre  eatiteeaMat  la  petite  rd« 

^xelob    Au  oas  qn*oa  fftt  pour  la  adgatire  1  quels  seroient  les 

9,auj«Ba  les  plue  propres  pour  parreair  k  ua  bat  ausii  salu« 

yytairo?**  -—  «ae  rdpoase  ea  AIleaMady    ajaat  pour  d^viso 

lajalruiw  ^gsfumtf  .  qvi  eaie  nei/usrirntt  isd  non  psrsfsruas. 

CteA  y^<^  BBawimdaieat  que  oette  rdpoase miritoit  d*Atre  cou- 

Tttmnit     A  l'ouverture  da  killet  ü  pai^t  que  soa  Aateur  est  J. 

W«  Gittermaaap  DodenreaMddeciae,  Chirurgie  et  daat 

TAst  dyaooouclienieat,  k  Emden. 

HL  Qu^oa  avoitrega  tur  la  questioai  —  ,)7asqa*4  quel 
^pelat  peut-  oa  prourer  par  des  obserrations  fidkles,  que  let 
yyinaladiesy  qui  r^gaeat  daas  lesPajs-bas,  oatcbaagtfde 
«gAAture  depuis  ua  certaia  laps  de  tenips,  et  quellet  sor.t  les 
„causei  pbysiques  de  ce  ckaagemeaty  suitout  par  rapf  ett  4 
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y,cflt  düfereiite  de  oelle  d*antrelbis?**  —  den 

VoOmmioir,  dmaftVmtm  •  ponr  d^rise:  soUdk  qmmtdmm  wwf  cft 

€te. ,  et  hmtie;  —  de  rmmdEtimektig*  ggdsMUtm  ete.    Ok  a 

teceaaa  le  Bidrfte  dce  «oteimde  oes  m^moires,  matt  ea 

VMrqit^  em  ateie  teaipe,    que .    djuu  ran  et  Tantre  d 

«i^noiree,   est  rcst^  e&core  beencoup  •  corr^er,    taat  ä 

Tdgaid  de  rordre,  qii*&  d*aiitres  ^«rds,  et  oa  a  d^crMd 

%iter  lee  auteuj  de  coxTi|per  leim  m^aioireSy  ot 

fcaarfaet  fo^ea  y  a  ftitcs  f  doat  dw^iie  antem 

wrfr,    ca  iftedieiaat  an  s^crecaire,  copie  de  ce  <pi*tea 

»arqa^  lar  toa  atdataire,     Ponr  cct  effet  ob  a  praloBf^ 

^our  Ics  dcaz  avtevrt,  le  tcrae  de  coacoim  jns^nCiia  u  In»- 

18*4- 


IT.  Qi^oa  »Yoü  re^  snr  la  qnetaioa:  —  »»Q^A 
^caracttecs  critaia«  de  la  TMtahle  ^pöoolie,    lafaeile«  fl  j 
y^a  treate  aas  et  aa  deli,  a  ravaf^  plnsicnrt  coatrees 
^frionalceetanssi  Botrepatrie?    T  a-t-il  de«  raieoi 
„saatcs  pcnir  d^temiaery  que  la  dite  BMladie  ae  aalt 
^Biais  faas  aoatagioa''daas  ces  coatrees?  S*ü  ea  estaia«: 
^aMjeBS  eaqploj^  daas  les  ^tatt  voisns^  poorpi^teair 
^tjodnctioa  et  le  pajsa^e  de  cctte  coatagioa,  aoat-  fle 


„saaü  poar  fomair  4  cet  ^ard  aae  eati^re  e^cariti^  a«^  a^ 

9P  rette  eacora  ^uel^pae  craiate  da  ctmtagioa  peai 

yytreet,    cpe  peat  et  ^ae  doit- aa  ooaieiUer  daas 

iipoinr  preTeair,  aotaat  qjuit  posdble,  tont  daager  da 

^gioat"  —  me  r^poase  ea  HoUaadoky  ajaat 

Jl  ay  a  fae  Im  wUmtd  fui  BMHfae  aaar  Jkeaii 

potteaM  aat  ncoaaa  baaacaap  da  ai^rita  daas 

aM»  aain  phutevrs  dd&ats.    Oa  a  doac  r^sola  d*l 

savaat  autenr  de  eorrigcr  soa  Mtaisirc ,    sai 

focs  fu^oa  j  a  futcs,  doat  U  paarra  avoir  copie^  aa  s^i 

saat  aas^cretire  delaSoci^td,    et  da  d^caiasr  4  P i 

Bi^daille  d'or ,  daas  rasseoubMe  gea^rala  de  Taan^ 

ae,  ea  cas  qa*ü  j  ait  satisfait  et  ^*il  alt  cavoyd 

aMire  corrif  tf  avaat  le  &  JaaTicr  iSs^. 


der  SocietSt  su  Harlem.  121 

V.  Qn*oii  avoit  re^u  rar  la  queitlon :  «^  f ,  On  demand^ 
„un  Bjtthtne  coinplet  et  •nccinct  des  reglet ,  luivant  let({uet« 
tfle§  let  arbret  fruitiers  doivent  dtre  taill^i  dant  lesPayt-bat, 
,,a&i  d'en  augmenter  et  am^liorer  let  fnixti :  et  quels  lont 
jfleB  principe«  pliyriquet,  rar  lefsquelt  ces  r^gles  tont  föii« 
,,  d^et  ?  **  —  deux  m^moiret ,  dont  A  en  Hoüandois  a  pour  d^ 
▼if  e ;  Naturam  Mintrva  perficit ;  et  B  en  Fran^oit :  —  Ji 
€Jt  plus  aiti  etc.  On  a  jug^  qii*aucun  de  cet  m^moiret  nt 
r^pondoit  dnine  manifcre  t atisfaisante ,  rartout  k  la  secondft 
partie  de  la  yettion ,  et  on  a  res  ein  de  r^p^ter  la  queitioA 
pour  un  temps  illimittf. 

VI.  Qu'on  avoit  re^  sur  la  question :  —  ,,  De  qnelle  nt^ 
i,ture  eft  Ta  matifere  verte,  qui'  se  montre  k  la  rarface  dei 
yieaux  itagnantet,  pendant  un  tempt  calme  et  chand,  tur^ 
II  tont  en  Juillet  et  Aoüt ,  et  qui  est  connue  sous  le  nom  d6 
9,'B/x/ux  floi  aquae?  Ya<t-il  des  ralsons  de  laregardery 
yy  f uivant  l'opinion  la  plus  adopt^e ,  pour  un  vdg^tal  crypto- 
yigamcy  ou  est- eile  d*nne  nature  animale?  Seroit-elle  une 
yiproduction  inörganiquoi  prenant  son  origine  dans  Tunioa 
if  cbimique  de  quelques  principes ,  quand  le  degrö  de  clia- 
y,  leur  et  d^autres  circönstances  sont  favorables?  Qu*est-ce 
^que' ranalyse.chimique  pourra  d<$montrer  k  cet  ^gard) 
y,  Y»a-t-il  quelque  moyen  de  pr^venir  la  production  de  cet« 
lytemati^e  dansTeau;  ou  de  la  faire  dxsparoitre,  en  cat 
II  qü^elle  fClt  nuisible  k  Pusage  qn^on  veut  faire  de  Teaui  sur 
i,laquelle  eile  se  trouve?  Les  eaux  couvertes  de  cette  mati^ 
II re/  qni  donne  nne  odeur  df^sagr^able,  ont- eilet  nne  in* 
iiflneirce  nuisible  sur  la  tant^  de  rhomme;  et*  t'il  en  ett 
iiAlntii  queponrroit-on  faire  on  obterver  pour  te  garantir 
II  de  cette  inflnence?**  «  an  mtooira  en  AUemand  ayant 
pour  dtfvite :  tkvnv  i{  clZ^tl^sia«  On  a  jng^  que  oe  mtooire  • 
heaucoup  de  m^rite,  mais  qne  Fauteur  auroit  du  decrire  plut 
czactement  plusteur»  de  ses  obserrationt  et  de  tet  expMen- 
ce0|  afin  qu^on  eüt  pu  juger  mienx ,  jutqn*^  quelpointlet 
rtftultatt ,  quMl  en'a  donnäs,  y  tont  fond^s;  qu'il  auroit  dn 
dtf velopper  aussi  mieux  plutieurt  )le  ses  hypoth^tet ;  on  troa^ 
ve  austi  dant  b«  'memoire  tv6t  peu  tur  multiplication  on 
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ramroiifiiMiBt  dtf  eorpuiciiics»  ^*il  a  obMnri«..  Ob 
yrftohi  dbiniiter  !•  tavaiit  anteur,    dkmt  mi  a  noomam 
l#Bte,  4«  p«r£BctiaBacrtoB  memoire  f  smvaat  let  2«4i4 
pr^c^dcntef ,   et  4«  prolMifcr  pour  lui  1«  teaptd«  i# 
k  Mite  ^estioji  jos^fo^an  i«  Jajivier  18*5* 

Tu.  Qa*oii  AToit  re^a  tnr  la  ^uestioax  «^^  ,,  Qndl 
lytcidapommes  dateRaciiIti¥c-t>oapziiiopaleaieBtd 
py/ÜTcrMt  pronacat  de  ae  ILoTanaie  ^  ^oeDe  aa  e«!  b 
„xmn99f  ea  dgard  aa  geare  et  ans  propridtdt?  nnaian 
9,f<iaat-aIIat  «aitoat,  aa  priadpet  eoattitaaata  a 
^Fafafa  fB*oa  pent  aa  fidra?  T  a>t-il  ^oel^pie  raüasi 
ntnt  def  eiqpdneacaiy  ponr  eaTisager  aaa  das  aat 
p  coiiae  plat  autritiTe ,  aa  plus  avatagense  poiar  la 
yiqae  l*aatre?  tt  ^aellat  aatäiorationt  la  coBBoittaaaa 
,yOb]ets  pent- eile  iura  atp^ar  pour  la  culture  das  pi 
y,de  terre  daa»  ea  AoyanaM.**  —  nae  rtfponse  ea  AUc 
ayaat  pour  dMfe:  iViJbil  rimmi  imvemtmm  et  perfteimM 
a  j^gd  ee  mdouiira  trep  ddCBctuenz  poar  qu*il  pAt  dtn 
foaad,  et  ea  a  rdtoln  da  idpdtar  la  ^aettioa  poar  j  rd| 
avaat  le  •  Jaavier  i8s5. 

La  Soci^td  a  troard  bea  de  rdpdter  let  ecpt  qnestk 
vaata«,  aazqaeUet  oa  a*a  poiat  rtfpoada,  et  poar  Ida 
le  liMBii  da  eoaconn  ett  fixd. 

ATAaT  1.B  t  lavTiaa  igts* 
I.  „QacUef  eoat  Ice  altdratieaa  laintairet  oa  mi 
„Jkia  saatd  de  Fhoauae,  qae  let  saWtaaeet  aoanii 
^  eoit  aniBalet  ou  vdg dtales »  inliiiteat ,  daa«  la  eoaqpi 
,,de  laon  partiet  coaitifnaatat,  par  Tactioa  da  fsa ;  al 
„  las  H^glat  peat>oa  aa  dedaire  paar  aodifi^r  la  prdpa 
,tda  eartaiai  ah'aiaatip  afia  qa*i]t  Mrieat  let  aneoz  adi 
,yla  phv  graada  aatririan  ei  4  la  eoavarMtioa  de  la  eei 

n.  tilaeqa'fc  qaripeiat  aeaaoll-  ea  Ja  aatanetk 
9»piidtdt'de  eecteetptee  de  elMBipigaeati  qaiBautae 
t»lat  pUaekert  dat  boit,  «uHout  daat  det  apparteaiea 
,1  aüdet »  qui  t^  oinhiplieia  tr^t  tabitcaitnt  ^  tt  cautei 
iipcuda  teoipt,  la  putrdiaelioa  du  bei».    Peut-oad 


der  «-^DcietÜt  su  Haileiii,  ItS 

f^4m  Ik  aatuf«  ooata«  4«  ottto  pluue,  «t  d«  k  iiuiilira  doiit 
t,tlltt  amA^U  ptttr^fAcUoA  du  boit ,  dct  aoytnt  d"«»  priv  ' 
iiveair  Im  miiwiwf,  d«  rezUrpcr  eatikrtme&t  ou  elU  «  Uitt| 
hMi  d*«i  dimliiaar  au  moiii»  Ut  eStt«  pflnidenz?** 

m«  Atteadu  q^m,  pmUat  !•  eoon  dm  derni^rct  asB^tti 

^hukim  lAvaatf,  «i  catr*«iitrM  BnttUy  0»  R^ftl'^jf 
OSbfreincr,  Eommcrfhaof  eii^**),  Barry  f),oni 
fltppt^  pliutenrf  aanj^rtf  de  preparar  bt  extraits,  dettiq^ 
AFufafa  da  la  m^daaina,  dan«  la  bat  da  coiKarxcr  la 
«ianx  laa  wertm  qa'oa  y  ättrüme,  la  So€ii%6  damandas 

iiQualla  ait  la  maillaura  mani^ra  da  pr^parar  lau  99» 
nttaitt,  daftip^  k  ^al^a  Qsaga  m^dical,  at  daiif  let^ala 
übt  propridUf  at  la»  vartotdef  plantat  tont  conferr^at  Hutaiit 
nfM  potfibla ,  at  na  tubitaiit  aucima  alt^tioxi,?  Eatra  lea 
»fproa^dtft  dat  chimittea  ci*des8Uf  noaim^f ,  lequel  mMta 
t|d*itra.pr^ftfr^  ioi  an  g^n^ral?  Una  maaiHra  encora  plut 
ff  propra  on  plut  arantageusa,  paut-alla  4tra  imagin^e? 
nFtutfl  rajatar  eatifcrameat  la  proo4dd  utitd  )Mqu*ioi|  oa 
9,iraUllpbitöt  donnar  la  prtff^anca,  taatdt  k  rna,  taatdt 
fiA  ]>aiitrai,  aaloa  la  natura  diff^ranta  daa  plantat?  Dana  la 
t»tit  alErmatif ,  fualt  tont  lat  prinaipat  föndamantanz  at  laa 
n^^lfUf  qvi  an  dMrant,  at  dUprkt  lat^allaa  un  phanna!» 
Mcifai  daitt  cba^fia  aat  indiqu^i  pultia  d^tarminar  la  mail» 
Hlünra  manihra  da  prdparar  lat  asrtraitf  ?** 

rv.  CoBuna  l*ntaga  dat  tangtuat ,  qni  daanaat  an  tang 
^  kraat  loealat  |  a  prdralu  aotuellamant  da  plut  an  plut, 
F^  guMr  certainat  maladiat  |  at  eomma  cet  animanz  na. 
*  tmurant  pat  prAtt  partout  at  dant  tont  lat  tampt  f  on  dar 
*ttada  X  ff  L*inttmjnant ,  pour  tuppl^ar  au  d^faut  dat  tangr 
hUMt,  inranttf  par  la  doataur  Salandi^ray  at  i^omin^ 
jßMdgll0mütr$f  att>ü  porttf  au  plut  baut  dagr4  da  paxfaatioa 
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^  Tromatdorff  Jonm.  d.  Pbami.  XZV.  B»  a  St.  8«  54» 
^  Sobwaiggar*t  Joum.  für   Gbamie,  XV.  559.   Gil-; 

bart't  Aaoal,  LXIV.  14. 
^*)  Algameana  Kaatt«  an  Lattarboda»  igao.  No.  6.  an  9. 
f)  Anaalt  of  Fbllatapby  by  T«  Tbomton,'  XIV,  ggf  at 

Sc^waiggar't  Journal XXYUI,  sga. 
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^ypourraik-oii  les    pr^wcair,    cm   «oauaenft  p— rmicut^i 
yyiltrB  Mt^y  an  sojca  d'uae  meUIenre  cooftmeticNi?**    ' 

y.  yy  A  quel  degrtf  I«  coimoiniiGe  des  piindpci  ooail 

^ytttaats    det   lubstaxicef ,     animalet  et  T^^talet,    erteil 

^,^endae  parlet  expMencef  int^retsantet  de  BracoBB» 

ffduu  lefqueüet ,  au  mojen  de  Tacide  ttdfimqve,    eet  td 

„  gtaocet   soBt  coBrertiet  ea  antres    substanees    trte   dB 

y.rentac  ^.     Les  r^soltati  de  eet  ezpMeneet  toBt-ik  coli 

„rement  confirm^  par  dea  eipMenees  r^t^r^es?  Qn*c<l* 

^y  que  des  ezptfrieaces  de  ce  geare  foat  Toir  an  rate  ,   cb  J 

„etsayent  snr  d*antres  nibstance«,    qn*on  ny  a  poinc  cnoi 

y,  soumiset?  Et  qnels  aTaatages  pourroit  oa  tirerdhue  traa 

yyBintatioa  de  cette  natare,    ponr  pouvoir  se  piuMUBi  4 

■  yyprodnits  utilet?** 

*)  Joanial  deChimie  et  de  PhTtiqneXU»  17s.  et  XIII«  11 
Schweigger*«  Jonra.  XXVil,  518.  et  JLXU,  siS- 

VI.  9«  Yu  qne ,  depaia  peu,  ob  a  appris  par  des 
y^ees,  qne  le  fea  et  la  fieauae  penveat  preadre 
y,d*aciiTit^  tr^  ooasiderable  ,  au  mojeu  d^na  torrent  dl  1 
^  paar  d*eaa  ,  applique  d'aae  certaiae  aiaai^i« ,  ob  doBBi 
^de,  de  quelle  aiaalH-eet  dans  quels  cas  onpourrait  ca  tii 
^des  effets  avuitageux,  seit  daas  r^ooaoaut  ^  soit  daaa  I 
„  fabriques ,  et  daas  tous  les  cas  ou  ü  impoite  da 
^plns  d^activM  au  feuf** 
(Schwel gger^s  Jonraal  ffir  Cheauey  ZXVUIy  ag^ 
Yll.  yy  Quelles  soat  les  geaies  de  fahriqaes,  qai 
,,  aiqaeat  AFatBiosph^re  aae  qualitd  anisihla  k  la 
^P  de  l'hoBBBa»  Cet  effet  aaisünle ,  qae  oes  braachcs  A 
^  daa|rie  prodniaeat  sar  la  saaC^  da  ThoBBae  ,  est  il  ü  aaBi 
^däffuhtev  qa*il  cziga  qualqae  prdroyaace?  £a  oo 
y,  qaeUes  soat  les  precaationt  k  preadre  daas  IV 
^ OB  daas  l*tftat  actael  de  oes  iahriqBsst  ** 
Et  les  trois  qaestioas  suiraates 

voaa   oa  Tsairs    iLiiiMiTä. 
L  »1  Onelest  daas  ce  pays  Tetat  daa  prii 
^qaab  soat  les   ddiaate  qa^a 


der  8Mtetat«m  fladem.  |tf 

lylafiqamr?    et  tpuÜM  moyms  povrroit-oa'CJknployinr,   f^f 

titm^liorer  le  ctfrtd«  prüMimien  xvUtirciiMat  k  leurtanti?'* 

n.'  „Qn'«flt-  et  qtit  V^xpirUnem  iiow  «  ftit  ▼«»,  reJati- 

tiTement  k  Im  meilleur«  anthode-  de  greffer^let  arjta^t  firuip 

ntftrs?    A  quei  pemt  teil-  on  expliquert   per  le  pbjiudogie 

yy'iei  arbrtty  lee  diflUreiitet  mamteef-dei  Sfeffer,  «t  gne^^i 

fiVont^qucBcef  pent-^on  ea  lurer  pour  r^ninr  le  mieuxp  dam 

i^eet  art«  tor'touf  lee  arbrei  Iruiiiera?«*..':  

La  SoeMtd  difiret  ^f  propofant  eetM  qvattion»  u«  tr^i- 

t^ ,  dam  Itquel ,.  en  evitant  toute  diffutiony  la  connoitanoia 

thäoriqut  et  praticjjue  de  eet  art   loit  expottfe  tucciiict«^ 

'  ment ,  mait  touUf  010  dHine  nanitee  complHe ;  eile,  ddiire* 

ri^it  auMif  que  ce  tujet  füt  enrichi,  t'il  est  po|flüile|  d'pb« 

•ervatioiu  nouvelles  ou  peu  connnet. 

•  ■■ 

La  Soci^t^  prbpöte  pour  oette  ann^e  lea  oute'  qnettfone 
nlTAiiteai  pour  qu^on  j  r^pondre« 

AVAHT  LS    1    lANTISm   l8i5« 

L  FImileurfl  arcliitectes  hydrauliquet  exp^riment^s  coa« 
imupeut  de  l*iinpoflflihilitö ,  qui  ezifte  f ouvent  dans  ce  pajt 
in.  ooatenir^  ou  de  faire  deriver  les  lourcet  {ufellen) ,  qui  so 
■ontvenitouTeiiti  loxsqu^on  poie  la«  fondemena  de  profan- 
M  ddnief ;  et  comme  dant  d*autres  payt,  en  conftmiiant 
••  onvrafQf  de  ce  genre ,  oa  ea t  panrena  k  te  rendre  niaitre 

•  «ources  trfca  cdntid^raUef ,  an  moyen  de  micHinea  k'tm» 
mr  t  la  Soci^ttf  met  au  conooura  la  qnestion  tuivaote. 

„Outrc  lei  moyens  usit^i  et  intuffisant«,  qneli  pourroienl; 
Atre  oeux ,  qn*on  püt  mettre  en  oeuTre  pour  que ,  en  fon- 
dant  dee^cluietprofonde«,  cei  tourcet  fuffent  contenoet,  de 
mani^e  qu^on  se  tronrät  tönjours  en  ^tat  de  donner  4  cea 
dofaue«  la  profondenr  d^termintfe  pr^alableknent.  Pönrroit* 
oa  4  cet  effet,  comme  ceci  a  Ixeu  ailleurs,  employer  ava« 
fruit  la«  macliihea  4  vapeur  |  et  qii*est  oe  que  l'exp^rience  a 
dentontr^  mr  la  meilleure  maai^re,'  de  te  aerrir  le  plua 
ftvaatageufement  de  tsea  machinet,  pour  contenir  lef 
•oaroet?** 

II«  ff  Qu'est  ce  qne  l'exptfrience  a  pronv^  ineoateitable* 
BMnt  f ur  la  formation  de  la  glaee  au  fbnd  det  riWkrta  de« 
Payff^ba«  «t  aüleurt?  Quellea  lont  Bei  oantea  auxqnaU 
be  on  pourroü  efttibaey  oe  phdnoBitety  qua  pluiiamoa  l%3i<^ 


IM 


Iw  jfbm 


y  «t  4*  fSBÜ^ 


IT.  Q»J>  mft  U  ■lilliMi  ^M^  Jt 

i^Eb  f«Qt  UlürcBt  ü«^  fast  aßmm  6m  rapportt 

^iQiM  j—  iffmgU  fiinnat  dumi<|»— ?    Qucli  MSft  Itt  tft- 


r^ccdct^    q«i  «est  ^4  iccritM.     H  lattt  ^*«ft 
■JMiwMirt,  Bar  4es  raljOBJ  kwB  famdi^m  avi 


^  fBB  fe  prwrfdrf  fiapigit  «rt  !• 


„I 


yCJB*,  Iw  SmLfmu»  dt  Qmmimmp 

H^WM?  Op^TCBt  ik  da  Ib 

19  pr«paTBtioaa  da  fBUi^[BiBB  p    aB  aa  faai  diflnaail-fla, 

y,  fBak  sqbK  las  aac  aB  1*80«  est  pztf eraUa  4  raatra. 


4er  SocietSt  sa  Htrlent  Itt 

mtB  ifittMht  4trt  trait^if  E^  qiid  MMmlt^dbt  Im 
,iuief  dea'antref  fOBi  leurt  diffArentt  rappottt?  GManiml 
,  0vtte  difr^nuite  peuUtUa  Atre  expliqiitfe  p«f  la  difF^rent« 
cottititatioii  de  l*hteime  et  det  adliaattat,  et  qitelt  prinei* 
^t  laut  'ü  «uiTre  dam  l*art  rMHatii^ ,  pour  pttnuiir  ä 
Uen  coimoitM,  et  k  traiter  de  la  manlte«  la  plva-touMei 
»lae  maladlef  det  bAtet  dometti^Uei?**. 

VIL  f^lM  Social tf  demande  im  tableanUftoriqnirv/HId« 
•ottTertet  utileti  ddduitei  de  principe«  pHyiicittee  ou  chimi« 
^pei|  leiquellet  ont  M  faitet  autrefol«,  toit  id[|  tolt 
•flleore ,  maij  ^*on  a  rempUc^t  par  d^autret  deoonvertee^ 
oa  ameUoratiom ,  ou  qui  te  iont  perdnet  de  qttel^ue  antr« 
jBani^re.  On  demande  lurtout  qu^on  d^eloppe»  n  lei 
,ddconvertet  on  des  am^l^orationt  posttfrieuvee  dtöieat  eu 

■  ff 

»«flei  des  am^orationsi  ou  plutöt  de  fimplet.ekaafeteatty 
i^pi  a*abontitfoient  pa«  k  quelque  but  utile?** 

Till.  „  Qn*eflt-ee  quo  le«  obaetvatifma  £utee  ea  Inm»* 

laoiip  d*endroiU|   lliiver  denier,  jnat  k  froid  rigoureux^ 

^t  demontni  k  plneieun  dgarda,   po«r  ]*angmentatioA da 

^M«  •owoüiancef  pbyaiquef ,  tp^oialement  qnaat  4  la  th^o* 

ßU  di  la  €ong4Utton.  —  Parml  lec  obtenratioiff  des  eiSaia 

paairagidinaira«  ou  moint  connu«  et  pemiciettz  du  denuer 

fniä  ei  violeat  |   y^ea  a  t«il ,    doat  on  puis«e  d^duire  dee 

^prdoeptd«  utUea,  pour  pouvoir,   pendaat  lee  bivere  iigoi|« 

pCmZy  fo  garaatir  le  nueuz  coatre  cet  effeta  ?'* 

Oa  ae  demaade  pat,  que  eu  rtfpoadaat  k  eette  queidon^ 
ea  doane  det  §M9§  d^obtervationt  tbermomtf triquet ,  a 
aMias  qu*elleff  puiMeat  eerm  k  confinaer  ce  que  l>oa  to«! 


IZ.  99  Qttcl«  olit  M  Um  eiÜft«  peniiet«u<  et  ezttraordiaai« 
iVai  du  froid  ▼!£  de  l*birer  deraier  tur  le«  atbyef ,  afbria-> 
lieaut  et  plaateti  «nrtout  k  l'^gard  de  ceUjt|  qul  pout 
iknr  Utility  I  eoat  culti?tff  daas  lec  provlaee«  tepteattioaa- 
»1m  de  oe  Eoyaum« »  eoaima  autsi  daa«  d^autrei  paytf  doat 
ila  tempdrature  ne  diifkr^  gurret  de  eelle  de  cee  province«» 
,Et  quels  pri§cept^f  poutroit*oa  dMnire  de  ee  qu^oa  a  ob* 
rd  des  effets  peraicieuk  de  geldet  rar  let  arbrc«  «t  U)l 


i 


If  I  Progmnm  18SS  der  SooeGt  n  Hvlem. 

r  Imum  des  jacjou  de  prer^air,  ck  fuj^p» 

,  «^  eSeli  duu  Im  kiTcn  r^creD*,  ^  ^ 
X.  Cnmwm  oa  »e  iaisoit  uage,  ü  b^  a  ^ae 
BBM  9  de  la  pooipe  piienmAti^pie«  ^pic 
ybjriyifw,    d  ^<ob  «e  aal  maiatmant  trts 
egge  »af hiar  daaa  plsneBn  iaUgaes  de  VAm^xUsb* 
l'ASeaiMfse,   seit  poor  iaiie 
c3ia2eu  .beancoi^  moias  forte;    prDc«d^  ^*oa  a 
k  iat^Muäre  daai  Ics  ralfiBeries  de  racxe  cm  Aa^SeSczr« ,  j 
Taat  riareatioa  de  Scwmrd  et  H»igM9M ,  sosl  penr  bira 
a[etz«r  sicBZ  la  mati^re  colciaBle  des   tciiitmi  dj 
^1^ffr^  ^"oa  rrcft  tcsadre,    daai  dei  c^andüreff 
^ojffaiiiiil  la  presBoa  de  I^air  ataiDsp&eri^[ae ,    fc*ea  y 
trodait ,  aprb  aToir  Cut  Tare£er  i'air  tpil  etait  daai  la 
di^re,  la  Sooet^  demaade:    „Daas  gceÜes  asSns  ^frKijart 
^OB  miBTsfactarei  ob  pearrnt,  d*apris  dt$  priBopcs  pWii» 
,,  foes  y  iatpodore  aTce^avaatage  Pusage  de  la 

it,    aa  m\ 
Uvapcv 
4vap«ir,  sBisqa*fMi 

las  flcnvs  eiundai  poar  la  adtare  des  g ■  ^ 

la  pr^panticm    des   alflneats,    la   Sadetd 

y,  Fant- OB  Jafer,  sardes  piiacipet  kiea  faadds, 

,yles  fabriqaeSy  ^a«  pear  qnds  aiaata  dai 

^laifr  cmploTcr  la  vapear?  *• 


JmjKurhtaig.    Es  verdea 


BBB  2BI  PrD|^ra 


m.1 


B.    S»    V. 

grkhisaf  autfelLcill  Badet. 


Auszug 


des 


teorölogischen  Tagebuchs 


▼  o  m 


C  a  n  o  n  i 


c  u  9 


Heinrieh 


in 


R  e  £_e_n.s  b  n  r  g. 
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Septamber     182S< 


4 


Mo- 
nats- 

Bar 

o    m    € 

t 

€    r. 

Stunde 

Maxiinm 

« 
Stande 

Minisnifli 

Bfc« 

1 

9    F. 

27*' 

S*«,74 

5  A. 

27« 

S"",©© 

27-    1 

2 

8.  10  F. 

27 

S,    61 

6  A. 

27 

2,    31 

27     ß 

S 

4  F. 

27 

«,     12 

6  A. 

27 

0,    73 

27      1 

4 

91  F. 

27 

S,    68 

4  F. 

27 

2,    65 

27      1 

5 

5.   7  F. 

27 

3,    00 

$  A. 

27 

1,    26 

27      1 

6 

3.  10  F. 

27 

1,     97 

6  A. 

27 

1,    29 

27      ] 

7 

9.  11   A. 

27 

1,     54 

4  A. 

27 

0,    82 

27      1 

8 

10  A. 

27 

S,    05 

4  F. 

«7 

1,    86 

27      i 

9 

7.  9  F. 

27 

2,    97 

5.  7  A. 

27 

2,    OC 

27      1 

10 

9  A, 

27 

2,     55 

4  A. 

27 

2.    OS 

»      1 

11 

91  A 

27 

4,     16 

4  F. 

«7 

2,    84 

27      1 

12 

8    F. 

27 

4,     57 

6  A. 

27 

2,    97  27      1 

15 

4.  6    F. 

27 

3,    Ol 

6  A. 

z7 

1,    60  27      i 

14 

4.  6    F. 

27 

1,     80 

9|  A. 

27 

0,     55  27      1 

15 

4  F. 

26 

11,     95 

4  A. 

26 

10t    49126    11 

16 

4F.  löA. 

26 

11,    4C 

4.  6  A. 

26 

10,    6& 

26    11 

17 

10    A. 

27 

tf     02 

41  F. 

27 

0,    51 

27      1 

18 

9  A. 

27 

3f      i « 

4   F. 

27 

2,     21 

27      j 

19 

5  F. 

27 

5,     55 

5.  7  A. 

27 

2,     11 

27      i 

20 

6    F. 

27 

2»     Oi 

4.  6  A. 

27 

1,     02 

27      1 

21 

5.  11   F. 

27 

0..    65 

6  A. 

26 

11,    82 

27      1 

22 

4   F. 

26 

10t    45 

6  A. 

26 

7.    95| 

26      1 

25 

9^A. 

26 

10,     72 

4  F. 

26 

8,     18 

26      9 

24 

10  A. 

27 

1,     59 

^  F. 

26 

11,     34 

27      C 

25 

8  A. 

27 

2,     25 

4.  6   F. 

27 

1,    81 

27      i 

26 

4.  6    F. 

27 

1,     36 

10  A. 

26 

11,     56 

27      1 

27 

9f  A. 

26 

11,    26 

2.  4   A. 

26 

10,     66 

26     1! 

28 

10  A. 

26 

11,     67 

*l  F. 

26 

11,     26 

26    11 

29 

5.   7   F. 

26 

11,     87 

9  A. 

26 

10,     15 

26    11 

50 

9  A. 

26 

9,     81 

7.    F. 

26 

8.     55 

26      1 

im 

•L   12.  F. 

27 

4,     57 

d.  22.  A. 

26 

7,    95 

27      1 

iraniea 

Monat 

^ennometer. 

Hygrometer. 

^  i 

n  d  e 

Mini- 

Me- 

(VIh- 

Me 

'■ 

dium 

933 

679 

dium 

.5 

11,5 

14,70 

830, 

9 

N.  2 

N.  1 

e 

8,5 

14,32 

929 

61» 

796. 

7 

SO.   1 

SO.  1 

a 

8,0 

14,94 

93  G 

)45 

il2. 

< 

SO.  SW.  1.  2 

WSW.  2 

o 

9,6 

18,98 

910 

819 

363, 

ß 

W.  2 

W.  2.  1 

.8 

13,0 

15,79 

964 
845 

795- 
7<)5 

888, 

0 

W.  2. 

W.   1 

8 

11,2 

13,66 

830, 

3 

sW.NW.1.2 

NW.  1.    2 

9 

7,0 

11,40 

386 

;o5 

121, 

NW.   1    2 

NNW.  1.  2 

O 

4,5 

9,25 

gi? 

718 

8.95. 

£ 

N.  2 

NNW.   1.  2 

.5 

S,5 

9,62 
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708 

S38, 

N.  NO.  1.2 

NNO.  I 

.O 

5,8 

8,53 

924 
91B 

(i61 
TÖÖ 

829, 

0 

NNW.   1.   2 

NW.  1 

,7 

5,2 

10,20 

Si2, 

5 

N.  1.  2 

N.    1.   2 

.6 

4,3 

10,84 

945 

7nfi 

8S3, 

? 

NO.  1-  2 

ONO.  1 

,S 

8.6 

11,15 

915 

727 

836, 

; 

iSO.  SO.  1 

SO.  1 

,S 

8,7 

14,96 

9  OS 

050 

794, 

i 

SO.  1 

SO.  1 

,o 

It.S 

16,60 

925 
33« 

69C 
465 

800, 

0 

SO.  1 

NSO.  1 

,3 

12,6 

16,58 

694. 

3 

SO.  1 

N2    W.  1 

.o 

H-,5 

12,97 

72i 

)94 

663, 

C 

WNW.    1 

NW.  1 

tS 

11,9 

12,ai 

715 

-.?6 

626. 

5 

NW.  1 

N.  2  . 

.o 

11,7 

14,94 

^75 

fion 

749, 

A 

NO.   1.  2 

NO.  1 

,a 

8,2 

1S,32 

S45 

584 

719, 

5 

NO.SO.NWl 

NW.    1 

.0 

11,0 

13,20 

875 

64  0 

764, 

-fi 

.NW.  SW.  1 

W.  SO.   1 

,o 

9,0 

11,27 
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5<)r 

f>84, 

1 

SW.  2 

SW.  1 

t.8 

8,3 

9,0ä 

736 

575 

r>42. 

C 

W.  1 

NW.    1.  2 

,8 

6,0 

8.57 

lOi 

fiOfl 

714, 

i 

NW.  1.   2 

W.  SO.  1 

>s 

3,3 

11,00 

?48 
85S 

5^5 

558. 

9 

SO.  SW,  1 

SW.   1 

fO 

T,8 

10,35 

694. 

( 

SW.  SO.  N.  1 

N,   1. 

.o 

5,8 

9.45 

75S 

45,^ 

fitll 

1 

N.SO.  SW,4 

SW.  1 

.5 

7,4 

11,53 
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n4o, 

f, 

SO.  1. 

SO.  NO.  1 

■^■ 

7,0 

12,14 

348 

481 

r.<)4, 

1 

N.  SO.  1 

N.  0.1.2 

i.8 

-9.6 

12,62 

797 
964 

601* 
420 

{i90, 

3 

SO.  SW.  1 

SW.  SO.   I 

.. 

3,3 

12,32 

756, 

2 

5 
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c 

11 
:s 

»5 

:ö 

IC 

II 

*5 
M 
*5 

5^ 


/f  *  itterungm 


fio2ar. 
Trab.   Wi=i 


Eri^*T. 


ici 


Txvku  Wiad. 
Hnt«r.  Wiai. 


ITILSL 

He;t*r.  H'isd, 
He-.ter. 
Kert*T. 


Kelter. 


Trib.   Wird. 

ScäSa.  Wiad. 

Heiter. 


Heiur.  Wlai 


Heiser. 
Heiter. 


%'ezm.  Heiter. 

Wind. 

Heiser. 
Heiser.  SdtSa. 


Scirs.  i>eb?a.   Gewi«. 


Wiai. 
Wi-i.  Keiler. 

Hsiter. 
Hs:".«r. 


Heiter. 

Heiter. 
-:er.  T 


Y, 


N*re!.  Vera.       Veras.  Tr-i2>. 


H'iter.  Win=. 


Tr-lb.  Wind. 

Heiter. 

Trtb. 


i  e 


T:l!>.  j  Trüb,  Re^s 

.  rcb.  Kegez.  j  Trtb,  Refea. 

V<T^n-  "w.acig   I   Tr£b.  V 

N*i*I.   Trtr.  ■  TVfcb. 


:er.  P.ej . 


'gt; 

Ti-li.  Retea, 

Heiter.  5cb^a. 
TrEb. 


Schi 
Trüb. 


Trli.  R*rf2. 
Trib.  wiafic. 
Heizer.  Nebel 
Hesier.  Trab. 


^ 


i^Ftel 


KaU  der] 


Sc 


,  ter  vomS 

Heiter.  Nebel.  |nr  öadH 

fieixer.   Vera.|BLiti^rik 
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Die     Wirkung     des    Blitzes     auf     den 

menschlichen    Körjicr, 

.durch  einen  merkwürdigen  Fall  erlKuiert 

vom 

■    .. 

Dr.     T  i  1  c  s  i  u  8 

in  Mühlhausen. 
■    Mit    der    Kup'fertafel    HL 


ä 
I 


1 

JCrffiBige  Kaufleute  aus  Esohwege^    die  mit  Leder 

handeln  und  ihre  Waaren  auf  der  Leipziger  Messe 

yerkaufen  wollten)  reisten  in  2  verschiedenen  Wa« 

gea  dahin  am  21.  Mai  1821  ab.     Ihre  Reise  fiel 

igerad  in  die  Zeit,    wo  wir  täglich  Gewitter  hat« 

t^,  und  sie  kamen  Donnerstags  den  3«  Mai  Nach^ 

mittags  um  4  Uhr  durch  Schlafs  Heldrungen  und 

nach  einer  halben  Stunde  Weges   gerade  in  dat 

Jl^ftjgste  Gewitter,   welches  wir  hier  in  Mohlhau'» 

sen  schon  um  2  Uhr  bekamen,    und  nachher  bis 

um  4  Uhr  in  OSO  noch  lange  in  der  Entfernung 

donnern  hörten,    nach  welcher  Gegend  es  hinge« 

BQg^n   war*       Der  VVfeg    von    Heldrungen    nach 

Ecbhardsberge  führt  bergan   in   einem   Hohlweg 

ftwischen  Waldung,  die  mehrentheila. umwölkt  ist« 

X)ie  beiden  GebrQder  Teele,    Christoph  der  Sl« 


^ 


i 
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tere  SS  Jahr,  und  Johannes  der  jüngere  C9  Jahr 
alt,  safsen  in  dem  vordersten  Wagen  neben  einander, 
•  ais  sie  plötzlich  bei  Je  Tcm  Blitz  getroffen  wurden 
und  ohne  Bewnfstsevn  zurf.ckesanken.  In  der:.se!« 
ben    Acgenblicke    stQrzt   auch  vor   dem    Wagen 
das  Pferd,  welchem  der  Blitz  die  Haut  unter  dem 
Baach    und   die    GeschSechtstheÜe     acfgeschlitzt 
und  den  offenen  Rachen  und  die  Zähne  geschwärzt 
hatte,  Tor  dem  Wagen  todt  darnieder.      Auch  die 
beiden  Menschen   worden  gewifs  todt    geblieben 
seyn,    wenn  nicht  der  Blitz  zuTcr  däs  Pferd  ge* 
troffen  und  dannvon  ihnen  durch  den  Regenschi  rxu 
eines  noch  fOngern  Herrn  Teele,  eines  Neffen 
der  beiden  vorigen,    welcher  10  Schritt  weit  hin- 
ter ihnen  im  zweiten  Wa^en  safs,    abgeleitet  vor* 
den  wäre.     Dieser  j'jnge  Mann,  kaum  20  Jahr  alt» 
worde  augenblicklich   todt  in   den  Wagen  zurdck- 
^schleudert;  Schirm  und  Taschenuhr  fand  man 
zertrümmert  £4  Schritte  weit  vom  Ws^en,    wel- 
eben  der  Blitz  mit  einer  Oeffnung  von  einem  hal» 
ben  Fufs  im  Durchmesser  durchbohrt  hatte.     An 
den  Armen  und  Händen  des  todt  gebliebenen  ^'nn* 
gen   Mannes,    mit  welchen  er  den  Schirm  Ober 
sich    gebalten    hatte,    waren  die  Kleider  und  das 
Uerode  zecfetzt    und  Haut   und   Muskeln  bis  auf 
die  Knochen  heruntergerissen ;    Mund   und  Nase 
waren  geschwärzt« 

Auf  dem  Felde  waren  damals  n:ehrere  Acker» 

leute  und  andere  Personen  nicht  weit  von  unsern 

Unglacldicbeo,    deren  Pferde  ebenfalls  niederge* 

schmettert  worden;  ein  einziges  Fuhrwerk  war  bei 

derHandyfciim  denTodten  und  die  zwei  vom  Blitze 
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getroFfeneii  BrOder  iiach   Heldriingen    zurückzu- 
bringen.    Die  Leute  Versicherten  j  der  Knall,  den 
unsere  UnglQcklii^lieti    nicht   gehört  hatten,    sey 
forcbtbarer  gewesen»  als  der  von  einer  zahlreichen 
Batterie  des  gröbsten  Geschützes  und  der  Rauch 
mey  auch  eben  so  den  Weg  entlang  von  den  beiden 
Wagen  aus  dahin  gezogen.     Als  die  vom  Blitz  Ge* 
iroffeaen  nach  Heldrungen  zurückgebracht  wurden« 
jversöchte  der  herbeigerufene  Arzt^  Hr.  Dr.  Jacobs, 
«ebst   zwei  andern  Aerzten    zuerst  den   Entseel- 
ten ins  Leben  zurück  zd  rufen  ;  nachdein  der  Kör- 
per in  ein  lauwarmes  Bad  gebracht  uiid  gerieben 
'worden,    schied  er  den  letzten  Athemzug  auszu- 
bauchen und  Bltit  flofs  aus  der  Nase,  aus  dem  Mun- 
de und  den  Ohren,    aber  der  Körpef  blieb  todt. 
I>ie=vonl  Blitzstrahl  zerrissenen  Kleider  des  jungen 
Alafanes,  welche  mir  nachher  gezeigt  wurden,  sind 
«Hcht  versengt  und  haben  kein  Merkmal  eines  er* 
littenen  Brandes,  aber  sie  sind  zer^aust^  wie  dutch 
die  Gewalt  eines  kleinen  schnell  vorüberstreiferi* 
Idenf  Hakens.  *-  Auch   sind    die   Vom  Blitzstrahl 
^uf  der  Haut  verursachten  Wunden  keinesweges 
dilasig  oder  scböriig  wie  die  von  der  Hitze  oder 
TÖm.  glühenden  Eisen  verursachten,    wie  ich  sie 
mir  .anfangs  dachte  ^  sondern  die  Haut  scheint  mit^ 
der  gröfsten  Schnelle  wie  im  Flug  abgeschrammt 
mifd  zurückgeschoben ;  sie  lag  noch  Abends  den  7« 
Mai  bei  der  Ankunft  der  beiden  Männer  im  hie^ 
gecif  Gasthof e  zu  Mühlhausen  i    Wo  sie  von  einenl 
biiSßigen  Arzte- und  Wundarzte  verbunden  wurden^ 
an  den  Seiten  der  Wundränder  in  dichte  Fältchen 
tusammengeschob^  j    die   1»  Si:  und.  S  ZoU  bceU 


iS2  Dr.  Tilesias 

ten  lineareo  Wanden  eiterten,  ond  liefen  je 
nachdem  der  Blitzstrahl  hier  oder  da  von  Gegea* 
stänJen  angezogen  zu  seyn  schien,  in  gewimdeoea 
Gängen  am  ganzen  Körper  fort.  Sie  zeicho^tei 
sich  wenig  oder  gar  nicht  aus  von  Schufsinindea 
und  ondern  Quetschungen/  Als  unsere  beides 
vom  Blitze  getroffenen  Patienten  sich  vom  Schreck 
erholt  hatten  und  wieder  zu  vollem  Bewulstseja 
gekommen  waren,  empfanden  sie  einen  uafibcv- 
windlichen  Ekel  und  eine  Neigung  zum  Erbr» 
eben,  erbrachen  sich  auch  wirklich  mehrere  Male, 
sobald  sie  einige  Tassen  Thee  zo  sich  genommeft 
hatten;  beim  ersten  Male  aber  brach  jeder  dne 
Hand  voll  Blut  aus;  also  dieselbe  Erscheinung  wit 
beim  Todten. 

Herr  Decker  aus  Esch wege,  welcher  dAcb 
dem  Erschlagenen  im  offnen  Wagen  gesessen  lla^ 
te,    eiVipfand  in  demselben  Augenblick  einen  ft 
heftigen  Stofs  gegen  den  Unterleib,   dafs  er  znBo* 
den  ^ank  und  fast  eine  halbe  Stunde   lang  ohflt 
Bewufstseyn  blieb;  als  man  ihn  entkleidete,  SmüA 
man  auf  der  Stelle  des  Stofses  die  Haut  lebhaft  ge- 
rothet,    sonst  aber  keine  offene  Verletzung.    Dil 
Aerzle  erlaubten  ihm  daher  auch,  seinem  Wonsclw 
gemäfs,    nach  genossener  Erholung    seine  Reise 
nach  Leipzig  fortzusetzen. 

Bei  dem  Verbände  jener  beiden  vom  Blitte 
getroffenen  BrQder  konnte  ich,  wie  schon  vorhie 
erwähnt,  den  verschiedenen  Gang,  den  der  BUts 
an    dem    Körper  eines  jeden   genommen  *y  nnd 

*)  Sielie  die  Kupfertafel  III. ,    vso  Fig.  i.  den  Lauf  dtt 
"Wiitideii  am' Leib«  del  jungem  7*6  ei  e,  und  Hg.  ••  ond 
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« 

die  Art  und  Beschaffenheit  der  Verletzung,  die  er 
tuf  der  Haut  bewirkt  hatte,    beobachten.      Die 
beyden  Brüder  hatten  dicht  neben  einander  geses- 
sen, als  sie  vom  Blitz  getroffen  wurden.     Den  äl- 
terq  traf  der  Blitz  zuerst  auf  den   Kopf,    zerrifs 
ihm    die    SammtmQtze   in    mehrere   Stücke    und 
streifte  ihm  das  Schlafbein  einen;  Zoll  über   und 
hinter  dem  linken  Ohre,    schlitzte  ihm  die  Haut, 
oder  schob  oder  schrammte  sie  vielmehr  los,  ging 
schief  am  Halse  herunter  auf  den  Nacken   quer 
nach  der  andern  Seite  hinüber  hinter  das  rechte 
Ohr,    schlitzte  auch  das  innere  Ohr  am  Tragus  ' 
und  Anthelix,  ging  dann  über  die  rechte  Schulter 
am   Halse  herum  bis  vorn  unter  das  Kinn ;    von 
da  Dber  die  rechte  Brust  über  den  Oberarm  zwei 
Zoll  unter  dem  Gelenke  des  Arms  hinüber  nach  dem 
Nkcken,   von   da  auf  das  Rückgrat  hinunter   bis 
tuf  ^das  Kreuzbein.      Dieser  letzte  Gang  war  blos 
rtwas  erhaben  und  lebhaft  roth  gefärbt,    die  Haut 
iber  nicht  aufgeschlitzt.     Aehnliche,  nicht  offene, 
iber  aufgetriebene  rothe  Flecken  fanden  sich  quer 
Iber  beiden  Armen  und  verriethen  nebst  den  zer- 
issenen  Kleidungsstücken  den  zickzackförmigen 
Lauf  des  Blitzes,  welcher,  nicht  überall  die  Haut 
lerOhrend,'*  rechts  und*links  vorübergestreift  und 
m  der  rechten  Seite  des  jungem  Brudffs  und  auf 
ler  linken  des  altern  vom  letzteren  zum  ersteren 
kbergegangen  war.       Dieser  Uebergang  schien  da 
remnlafst  zu  seyn,  wo  ersterer  verschiedene  me« 


5.  die  des  altern,  welcher  blofs  am  Kopfe  und  der  obern 
firiul  vom  Blitze  gelroffeu  war,  darstellen. 
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talleoe  Sachen  in  der  Westentasche*  bei  sich  ge» 
»2gtn  haue,  auf  welcher  Stelle  die  Ribbennm»- 
kein  fast  einer  Hand  breit  von  der  Haut  entUöIst 
waren  »  and  von  wo  aiss  der  zickzackfönnige  Laii£ 
des  Blitzes  sich  weiter  verbreitete.  Von  da  ging 
er  schief  nach  der  linken  Regio  pubis,  strich  Hbmr 
fUe  Glans  penis  hinter  die  Corona  glandis»  excorür* 
te  das  Präputium  und  die  hintere  Fläche  des  Scn^ 
ti»  lief  an  der  Innern  Fläche  des  iinken  Schenkels 
bis  in  die  Kniekehle  und  von  da  bis  auf  die  ITade 
lierab.  Ein  Feuerstahl,  weichen  der  ;;üngere  Bru- 
der Johannes  in  der  linken  Hosentasche  trag«  hat- 
te den  Blitz  nach  der  Inguinalgegend  nnd  dem 
Geschlecbtstheilen  hingeieitet ;  an  der  Stelle,  wo 
dieser  Stahl  gelegea  hatce,  war  auch  eine  so 
Ise  Hautsiche  sehr  tief  verletzt  und  eiterte 
tig.  In  der  Regel  hat:e  derBütz  eine  £ZoIl 
te  Fläche  auf  den  Stellen  des  Körpers,  nach 
<chen  er  hiogeleitet  war,  ezooriirt,  indessen 
fanden  sich  an  den  Durchkreuzungen,  oder  da^ 
wo  er  dichter  auf  der  Ober£äche  der  Hast  fort|^ 
«trieben  war,  auch  breitere  und  tiefere, 
heftig  eiterten  nnJ  schmerzten^  die  Uact 
den  Wundrändem  derselben  wie  anfgeroUt»  im 
Iiü.tchen  geleet  cnJ  zurCckgeschoben  ;  dieses  aber 
schien  nm^  dtr  grofsten  Gewait  und  in  BÜtzes» 
Schnelle  geschehen  z=  seyn.  Cnsecte  oder  &«;b» 
Üge  Stellen  bemerkte  man  wenig  oder  gar  nickt, 
w>ohI  aber  esEeraie,  auf  weichen  ciie  znr^cfcg<^ 
schcbene  descrfiaifirte  Hast  tiuutmt  und  an  der 
Wiederberste^-i^g  cer  rer^eczten  TceiüC  gear^Mt» 
tet  worwle«      K.=xz,  die  Nacnr  cieser  fTnndea 
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picbt  blasige  nicht  schorfig,  nicht  brandig«  ver« 
rieth  keine  Verletzung  der  Haut  durch  Feuer  oder 
Hitze i  sondern  yielmehr  durch  Keibuog  und  zwar 
flurch  eine  überaus  schnelle  Reibung;  es  warei^ 
)>los .  Quetschwunden  wie  die  Contusions  -  Streif- 
^chufswunden  von  Streifschüssen,  wo  die  schnelle 
Rotation  der  Kugel ,  indem  sie  die  Haut  nur  bei* 
rührt,  dieselbe  schnell  aufrollt 'und  in  Fältdhen 
pber  einander  schiebt  oder  gänzlich  abschrammt. 
So  ist  mir  die  wahre  Natur  dieser  Blitzwunden 
vorgekommen,  über  welche  ich  mich  auch  noch 
beym  zweiten  Verbände  am  folgenden  Morgen  um 
6  Uhr  bei  hellem  Tageslichte  und  bei  mehrerer 
Mufse,  indem  ich  den  Gang  der  Verwundung  bei- 
der vom  Blitz  getroffenen  genau  verfolgte  und 
zeichnete,  nochmals  belehrt  und  tiberzeugt  habe. 
Da  aber  nun  beim  Blitze  keine  Kugel  und  über- 
baupt  kein  harter  Körper  (wie  die  sogenannten 
Donnerkeile  der  AUen)  mit  im  Sbiel  ist,  so  mufs 
man  annehmen ,  dafs  der  Druck  der  im  schnellen 
Lauf  des  Blitzes  mit  fortgerissenen  Luft  auf  die* 
selbe  Art  wirkt,  wie  die  mit  den  Rotationen  einer 
Kugel  fortgerissene  über  die  Haut  schnell  fort- 
lireisende  Atmosphäre  *). 


*3  I^ic  Leser  werden  von  selbst  sehen ,  '  wit  ganz  gemäCs 
diefs  den  elektromagnetischen  Gesetzen  ist.  Die  Art^ 
'  wie  der  einzelne  elektrische  Funke  Stahlnadeln  magne- 
tisirt  (selbst  bei  dem  Durchgange  durch  dus  Vacuum},' 
macht  es  nothwendig,  eine  rotircnde  Bewegung  da- 
bei anzunehmen ;  und  gerade  in  dieser  Beziehung  ist  et 
höobit  interessant,  die  Wirkung  solcher  Rotationen  bei 
4cr  Einwirkung  des  Blitze«  auf  den  menschlichen  Kör- 
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Der  alte  Wandarzt,    welcher  den'  Verband 

besorgte,    erzählte  mir,    dafs  er  bereits  drei  vom 

Blitz  getroffene  Menseben  früher  schon  gesehen 

und  behandelt  habe:    ein  Schäfer   nebst  seinem 

Sohne  war  gelähmt  geblieben  nnd  ein  dritter  ward 

auf  der  Stelle  erschlagen,    keiner  aber  hatte  am 

Körper  eine  offene  Wunde,   wfhrend  bei  den  bei« 

denBrfldern  Teele  der  Blitz  sogrofse  nnd  bedea» 

tende  äufsere  Verletzungen  veranlafste,    dafs  man 

mehrere  Ellen  Leinwand  aus  den  vom  Blitz  zerris* 

senen  Hemden  und  mehr  als  ein  Pfund  Bleisalb^ 

mim  Verbände  der  flberall  am  Körper  henunlau* 

fenden  eiternden  Hautwunden  verstreichen  mnfste. 

Dessen  ungeachtet  hatten  diese  beiden  grofsen  co» 

Jossalischen  Männer  nicht  das   geringste  Fieber« 

Der  ältere  hatte  zwar  Abends,   als  er  hier  ankam, 

dureh  die  Hitze  des  Tages,  während  einer  6  Md« 

]en  langen  Reise  erschöpft  und  gesch wicht,  einea 

lüeinen  deprimirten  Puls,  trank  aber  doch  Kaffee^ 

schlief  gleich  nach  angelegtem  Verbände  ein  nnd 

war  am  andern  Morgen  so  heiter  und  gesprächig 

wie  der  andere.      Er  hatte  während  der  Nacht  ge» 

• 

hörig  ausgedQnstet  und  sein  Puls  war  ganz  gesund} 
auch  hörte  er  schon  besser,  als  den  Abend  zuvor, 
wo  er  völlig  taub  war«    Keine  Spur  von  Lähnno^ 


per  in  dem  Torliegenden  Falle  abgebildet  la  sehen.  Mnm 
beachte  wohl,  was  schon  Torhin  aogefuhit  war,  da£s  n 
beiden  Seiten  der  Wuadränder  die  Haut  in  dichte  Pal- 
ten yiisaTy mengeschoben  war,  so  daCi  man  also  die  Wtxw 
bung  der  enigegengesttzun  rotirenden  Bewegangen  I»ca» 
itr  LlcktridUtcn  ausgedrückt  üAu  A  Um 
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zeigte  sich  an  den  vom  Blitz  getroffenen  Gllederri) 
alle  Bewegungen )  die  man  nur  versuchte ,  gin* 
gen  leicht  und  wie  gewöhnlich  von  Statten,  aus- 
genoQimen  die ,  welche  durch  die  nahen  Wunden 
und  die  schmerzhaft  gespannte  Hautjetwas  ex^ 
Schwert  wurden. 

Die  Heilung,  deren  weitere  Ausführung  nicht 
hierher  gehört,  ging  nun  in  wenigen  Wochen 
glücklich  von  Statten* 

Als  ich  im  Jahr  darauf,  am  28.  Mai  1822.  den 
Herrn  Johannes  Teele  in  Eschwege  besuchte,  und 
seinen  Arzt  Herrn  Dr.  Bauer  daselbst  wegen  ihrer 
bisherigen  Gesundheitsumstände  sprach,  so  erfuhr 
'ich)  dafs  der  ältere  Bruder  Christoph  gegen«* 
^Srtig  sich  auf  der  Naumburger  Messe  befinde» 
und  noch  immer  etwas  am  Gehör  leide,  dafs  seins 
Harthörigkeit  nach  dem  Einflufs  der  Witterung 
bald  auffallender  bald  geringer  scy,  und  da£s  die 
Wunden  der  beiden  Brüder  im  vorigen  Jahre  4 
bis  6  Wochen  nach  ihrer  Rückkehr  von  dem  Ort^ 
wo  sich  dieses  unglückliche  Ereignifs  zugetragen 
batte,  vernarbt  wären.  Die  Narben  verhalten  sich 
ganz  wie  die  der  Schufs  >  oder  Contusionswunden» 
Die  meisten^  wo  der  Blitz  der  Länge  nach  am 
Körper  herabgefahren y  sind  gedreht  oder  schrau- 
benförmig  vernarbt,  mehr  jedoch  bei  dem  jungem 
als  bei  dem  altern.  Der  letztere  schläft,  .wenn 
er  nicht  geweckt  wird,  oft  24  Stunden  in  einem 
weg  und  zeigt  soporöse  oder  schlafsüchtige  Anla« 
gen ;  der  jüngere  hatte  seit  4  Wochen  an  einem 
£nt2ünduugsfieber  gelegen  und  war  erst  seit  kiu> 
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Sem  wieder  geoeseo.  Seine  Narben  in  der  Seite^ 
wo  der  schlangelnde  oder  zickzackförmige  Lauf 
de$  Blitzes  ein  verzogenes  A  gebildet  hatte,  wa* 
Xpn  Ton  c^oem  darauf  gelegten  Blasenpdaster  noch 
ganz  roth«  Auch  der  jüngere  spürt  nach  dieseia 
Falle  ein  gewisses  zurückgebliebenes  Phlegma» 
welches  sich  zu  gewissen  Zeiten  durch  periodische 
Abspannung  äufsert*  Die  Folgen»  nach  Yerlaof  ei* 
ines  vollen  Jahres  nach  dieser  Begebenheit,  zeigea 
also  deutlich,  dafs  der  Einflufs  derselben  auf  ilr- 
fe0  sonst  starken  Körper  und  zumal  auf  ihr  Ner- 
f eosYStem  bedeutender  gewesen ,  als  man  zuTor 
geglaubt  bitte.  ^errDr•  Bauer  warderlVIeinung» 
i^is  der  Fall  dieser  vom  Blitze  so  stark  getroffe- 
paa  und  dennoch  am  Leben  gebliebenen  einzig  im 
feiner  Art  und  kaum  ein  {hnliches  Beispiel  aofan» 
faden  seyn  möchte* 

Jetzt  (im  Jan.  1823)  achreibt  mir  Herr  Dr. 
Heuer,  sind  die  beiden  vom  Blitz  getroffenen  BrO» 
der  ganz  gesund,  und  ihre  Wunden  verwachse« 
Immer  mehr.  Nur  ist  der  iltere  am  Kopfe  getroi^ 
fene  schwerhörig  geblieben« 

Ueber  die   JVirlung    des    Blitzes   oder   Meieor» 
•   feuert   auf  vegetabilische  Körper,  vom  Ur. 

Tilesius^ 

Pa  es  mir  im  vorigen  Jahre  durch  die  Unter* 
aachong  der  Wunden  der  beiden  vom  Blitz  getraf» 
fenen  Teeie  aus  Eschwege  gelungen  war,  die  Wir* 
kung  des  Blitzes  auf  den  menschlichen  Körper  za 
natersttohen  und  zn  beobachten  ,  so  versänmta  ick 


über  yoiia  Blitz  getroffene  Yegetaliilien; 

30   diesem  Jahre  nicht  die  Oelegenheit,    welchem 
mir  die  heftigen  in  der  Nacht  yom  25.  Jul..Qberr 
unserer  Stadt  cwüthenden  Hagelweitter  darbo^eji^. 
auch  die  Wirkung  des  Blitzes  auf  vegetabilisch^, 
Körper  zu  beobachten«       Schon  Abends  um  tQ 
Uhr  kam  das  erste  Gewitter  au^  Wpst  Qber  der 
Wetterscheide,  phqe  sich  diesmal  von  ihr  theilea 
zu  lassen,    mit  grofser  Schnelle  und  mit  heftigem 
Sturm>  über  die  Stadt,  that  einige  heftige  Ponner^. 
schlage,    wovoq  der  eine  in  Qinem  südlich,  einer 
Stunde  weit  von  der  Stadt,  entlegenen  Dorf  e  Lan^ 
gula  eingeschlagen  und  gezündet  hatte,    und  zog 
nach  einer  halben  Stunde  in  West  und  NO   ab« 
Es  hatte  nicht  blos  stark  geregnet,    sondern  auch, 
hier  und  da  gehagelt,  und  wo  die»  Striche  hingefal^ 
len  waren ,    d^  hatte  der  nufsgrofse  Hagel  bedeu- 
tenden Schaden  getban.     Auch  an  Obst  und  Feld? 
fruchten  hatte  der  Hagel  nicht  geringen  Schaden  an-r 
gerichtet»  Von  10  Uhr  Abends  kam  alle  halbeStim-r- 
den  bis  um  2  Uhr  in  der  Nacht  ein  neues  Gewit* 
ter,  einigemal  auch  wohl  3  und  4,    aus  West  |in4 
Nord -West  angezogen j^    donnerte  einigemal, und 
zog.  dann  in  Ost  pnd  Snd^Ost  ab.  .  Um  12  Uhr 
in  der  Nacht  fiel  auch  unter  heftigen  Blitzen,    ani 
nördlichen  Theile  der  Stadt  in  den  sogenannten 
Burgteicb ,    der  seit  2  Jahren  ausgetrocknet  und 
zu  Gärten  und  Grabeland  benutzt  wird,    eine  be« 
trächtliche  Feuermasse. Vom  H-immel  und  verseng« 
te  ein  Stück  Runkelrüben,  so  dafs  die  ganze  mittv 
lere  Rabatte  und  all  ihr  Runkelrübenkraut  an  deq 
Händern  zerrissen,   geröthet  und  gekräuselt  und 
verbrannt  war^  Um  nun  zu  untersuchen,  worin  di^ 
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Wirkoog  des  Meteor  -  Feners  Ton  dem  irdiscbeo 
Feoer  Terschiedeh  sej,  zeichnete  ich  genaii  ein 
Blatt  von  den  in  der  Nacht  verbrannten  Runkel- 
rOben.  Nur  die  Ränder  waren  zosaromengezogeDy 
gedörrt  nnd  znsammengemnzelt,  dabei  aber  anf 
eine  ganz  eigene  Art  gerötbet  oder  riolett  gefärbt^ 
nor  am  äofsersten  Rande  brüchig  nnd  ohne  Asche. 
Der  aasgebrochene  Rand  nor  verhielt  sich  kohlen* 
artig.  Ich  zeichnete  ein  Stückchen  von  dem  ver- 
brannten Rande  unter  der  Loupe,  nm,  der  Verglei- 
chung  wegen,  ein  zweites  Stfickchen ,  welches  ich 
selbst  am  Lichte  verbrannt  hatte »  dagegen  zn  hal- 
ten und  daneben  zu  vergröfsern*  Das  Resultat 
di^er  microscopischen  Vergleichung  war,  dals 
wahrend  das  Meteorfeuer,  welches  nur  wenige  Se- 
cunden  lang  auf  die  grolsen  BlStter  eingewirkt  ha* 
ben  konnte,  diese  an  den  Rändern  gerötbet  oder 
violett  geflrbt  nnd  auf  eine  eigene  Art  zerrissen 
batte»  das  Lampenfeoer  dagegen  nur  langsam 
wirkte,  nnd  keine  Zerreifsung,  sondern  nur  Koh» 
le  nnd  Asche  hervorbrachte« 

Jetzt  war  ich  begierig  zn  wissen,  ob  etwa 
schwefelige  Säure  die  eigene  violette  Färbung  her^ 
Torbringen  könne:  ich  verbrannte  also  ein  Run» 
kelrflbenblatt  am  Rande  mit  einem  Schwefel* 
faden,  aber  es  entstand  dadurch  keine  Röthe* 
Als  ich  zuletzt  die  gefärbten  Ränder  nochmals  un- 
ter das  Mikroskop  brachte,  so  schien  es  mir,  als 
wenn  die  Röthe  herrOhre  vom  Austritt  des  rothen 
Saftes,  welchen  die  Rippen  oder  Adern  derPf!an- 
za  fahren »    durch  die  schnelle  Beweg uug  und  Er* 
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schütterung  des  Blitzes  entstanden ,  so  däb  dßo 
der  Blitz  eine  Sugillation  in  dem  Parencbyma  des 
Blattes  bewirkt  babe. 

Uebrigens  sind  die  vom  Blitz  verbrannten 
Pflanzen  nachher  zu  einer  so  ungewöhnlichen  Grö« 
fse  und  Stärke  gewachsen,  dafs  Sie  hier  als  Merk« 
Würdigkeit  betrachtet  wurden* ' 
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J^ß.objichtungen  über  das  Entglühen  d$ 

Platinpulvers  im  Hydrog.eBs4jt>me  untej* 

Mitwirkung  der  atmosphärischen  Luft, 


Professor  Pleischl 

in  Prag. 


X^ie  Entdeckung  des  Herrn  Prof.  Döberei- 
ner, dab  Platin,  durch  Ausglühen  des  Platinsal* 
miaks  erbalten,  Tom  Hydrogenstrom  in  einer Eat- 
fernung  Tom  1  —  2  Zoll  getroffen,  entglQbt,  faad 
ich  vollkommen  bestätiget,  jedoch  mifslang  mir 
der  Versuch  auch  einige  Male.  Ich  bemühte,  micbv 
die  Ursachen  des  Mifslingens  kennen  za  lernen, 
vnd  glaube  sie  im  Folgenden  gefunden  zu  haben : 

Ich  beobachtete,  dafs  Platinstaub,  der  kurz 
Torher  durch  Hydrogen  ins  Glühen  versetzt  wor- 
den war,  später  jedesmal  schnell  entglübte«  wenn 
der  Hydrogenstrom  auf  ihn  wirkte,  ja  ich  möch* 
te  sagen,  dafs  dann  das  Entglühen  in  dem  ersten 
Augenblick  des  Zusammentreffens  erfolgte.  Fer» 
ner  habe  ich  gefunden ,  dafs  Platinpulver,  das  ge- 
stern im  Hydrogenstrom  schnell  entglübte,  heute 
nicht  glühend  wurde ,  ich  mochte  die  Einwirkung 
anch  noch  so  lange  fortdauern  lassen ,    aber  dann 
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schnell  in  den  glahenden  Zustand  versetzt  WtirdcL 
wenn  ich  die  Temperatur  desselben  vorher  lentfvc^e- 
deram  Feuer,  oder  durch  Händewärme  erhöhte; 
irorzOglich  erfolgte  das  Entglahen  an  solchen  l^i 
^n  nicht,  an  welchen  die  Atmosphäre  kalt  titfd 
feucht  war.  Ich  glaubte  daher,' dafs  es  2um  G^ 
lingen  des  Versuches  noth wendig  sey,  daß  dik 
Platinpulver  eine  gewisse  Temperatur,  odet  eihe^A 
gewissen  Orad  von  Trockenheit,  oder  yiellei^Ul 
beides  zugleich  habe«  Um  hieraber  Oewifslieit ';t'd 
erhalten,  stellte  ich  folgende  Vemtthe  an«    '     '^ 


'tt 


Ich  nahm  Platinpulver,  daf  Tags  voilier  im 
jH[yc)rogenstrome  geglüht  hatte,  .  tauchte  es  ieiei- 
nein  Eelchgläschen  in  Wasser-  voir«8  °  R*  Tämpe- 
ratur,  llefa  es  so  lange  darin,  bis  ßS:  die  Tempis^ 
rattir  des  Wassers. angenommen  ^ha^9,  ui|fi:^b 
letzt  den  Hydrogenstrom.  einwirket!.;,  qs  erfolgü 
kein  EntglUbeii,  .  Nun  erhöhte  iois  die  ;TerDpvatstr 
des, Wassers  bis  auf  11^  R«;    .kein  Entglohen:  y^ih 

14,5         desgl«     desgU        :  : 
i6>5  desgh..    desgL       '.  ' 

1836         desgl.     desgl.    ; 
21  desgl.     desgl.  ^,'j 

^rst  bei  2 5**  R.  erfolgte  schnell  dasEnt^ 
clahen  des  Platins«  .  - 

"1 

•  '  Nun  glaiible  ich  einen  Anhaltungspunct  ge« 
fundeti  zu  haben  4  holte  eine  anäere  Portion  Plä- 
tinstaubes,  dessTen  Temperatur  14^  R.  war,  liefi/ 
den  Hydrögenstrem  auf  ihn  einwirken,  und  siehe 
da,  das  Platin  glahte  heftig,  zum  Beweise,  daW 
das  Eatglafaien  nicht   blöS   von  der  Temperätd)-; 
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soodern  anch  noch  ron  aadern  UmstSnden  mit  ab> 
bange. 

Da  einige  StQckcheo  des  zu  den  Venochea 
Verwandten  Platinpulcers  bei  dem  ersten  Versn» 
che  des  Entglabens  noch  Dämpfe  entwickeltem 
und  noch  hie  und  da  einige  gelbe  Staubchen  sichiK 
bar  waren  »  so  liefa  ich  es  nochmals  gut  durcbgiA* 
ben»  UHi.ganz  reines  Platinpulver  zu  babeos  :  imA 
glaubte,  dafs  jetzt  die  Versnche  jedesmal  dep  g» 
wilnschten  Erfolg  haben  worden  ;  leb  nahm  xom. 
aasgeglahten  Platin,  so  lange  es  noch  beiis  trar^ 
eine  Portion,  und  liefs  den  Hydrogenstrom  darauf 
einwirken;  aliein  wie  erstaunte  ich/  alsilas  Ent* 
glüben  des  Platins  nicht  erfolgte.  leb  hatte  nach 
den  fraheren  Versuchen  Ursache  zu  glauben,  dab 
hier  alle  Umstände  zur  Begflnstigung  des  EntglB* 
fgtns  gegeben  wären :  -  erhöhte  Temperatur  nad 
Trockenheit  nimlich,  und  das  Entgl&hen  des  Pia* 
Uns  erfolgte  nicht ;  es  mufs  also  noch  andere  Be^ 
dingnngen  geben ,  tob-  denen  der  Erfolg  äbhSngC 
Ich  nahm  non  den  Tiegel,  sabaii  ich  ihn  nur  mit 
bedeckter  Hand  fassen  konnte,  ohne  den  Hand* 
schuh  zu  Terbreonen ,  und  setzte  die  ganze  Masse 
des  ausgeglrihten  Platins  der  Einwirkung  desHj* 
dtogenstromsaus,  und  sah,  dafs  in* der  Mitte  niir 
einige  Puncte  und  an  den  Seiten  nur  eine  unge* 
fähr  l|  Zoll  lange  Strecke  ins  Clahen  gerietfa^ 
alles  ilbrige  blieb  grau  und  matt.  Ich  bemerkt^ 
diese  Stellen,  liefs  den  Tiegel  kalt  werden,  und 
setzte  ihn  der  Einwirkung  des  Ujdrogenstromes 
aus,  und  sah  das  Eatglrihen  der  bezeichneten Stel* 
Icn  auch  jetzt  wieder  erfolgen.   Ja  ich  habe  gefui«* 
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den,  dafs  dfls  ausgeglühte  Platin  auch  in  der  Tiefe 
des  Tiegels  dasselbe  Verhalten  zeigte,  wie  an  der 
OberfläQbe,  nämlich  das  Platin  von  denjenigen 
Stellen,  welche  an  der  Oberfläche  durch  den  Hy* 
4rogenstrom  ins  Glühen  geriethen,  entglQhte 
•benfails  darin,  auch  wenn  es  aus  der  Tiefe  ge« 
Bommen  wurde;  während  Platin  an  den  nicht 
glühenden  Stellen  der  Oberflache  auch  aus  der 
Tiefe  geholt  nicht  glühte«  Die  Menge  des  ausge« 
glühten  Platins  betrug  ungefähr  12  Unzen,  war 
Torber  schon  einmal  nach  der  Fällung  ausgeglüht 
worden,  und  hatte  als  Platinsalmiak  eine  ziemlijcb, 
schöne  citrongelbe  Farbe, 

Ich  glaubte  nun  in  der  feinen  Zertheilung  und 
Porosität  des  Platinpulvers  den  Grund  suchen  zu 
mfissen,  und  dachte,  dafs  vielleicht  bei  dem  hef« 
tigen  Ausglühen  das  Platin  zusammensinterte,  da« 
her  zu  den  Versuchen  untauglich  wurde,  und  nur 
an  einigen  Stellen  diese  Zusammensinterung  nicht 
erfolgt  sey,  an  jenen  nämlich,  welche  durch  das 
Hydrogen  ins  Glühen  versetzt  wurden.  Freilich- 
mub  man  bei  dieser  Voraussetzung  annehmen, 
dafs  in  demselben  Ofen ,  ja  in  demselben  Tiegel» 
ein  verschiedener  Grad  der  Temperatur  Statt  ge* 
fonden  habe.  Indessen  läfst  sich  eine  solche  Ver* 
scbiedenheit  der  Temperatur  geradezu  nicht  hin- 
weglfugnen,  wenn  man  bedenkt,  dafsdasPlatin  un- 
ter den  Metallen  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter 
ist»  die  W2rme  daher  den  nächstliegenden  Thal- 
ien Terhiltnifsmärsig  langsam  mittheilt,  und  end« 
lieh,  wenn  man  erwägt,  dafs  in  einem  und  dem^ 
Jmtm./,  Ch$m.  JV.  R.  s.  B.  s.  H$fu  10 
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selben  Ofen  an  Terschiedenen  Stellen  der 
ungleich  seyn  kann  und  ungleich  ist»  daher  ai 
das  Brennen  nicht  in  allen  Theilen  des  Ol 
gleich  lebhaft  Tor  sich  geht,  woraus  eine  V 
schiedenheit  der  Temperatur  erklärlich  wird.  . 
bedaure,  beim  AusglQhen  die  Stellung  des  he 
sehen  Tiegels  nicht  beachtet  zu  haben ,  vielld 
wflrde  sich  daraus'  etwas  folgern  lassen.  -*  ] 
suchte  nun  mit  dem  Vergröfsemngsglase  einen  I 
terschied  zu  finden,  aber  vergebens. 

Die  Resultate  einiger  früher  schon  angesti 
ten  Versuche  bestärken  mich  in  der  Meinung  T< 
Werthe  der  feinen  Zertheilung  und  Porosität.  ] 
habe  nämlich  einige  Male  gesehn ,  dafs  Platfnf 
Ter  In  dem  lockeren  Zustande,  wie  es  beim  scfa« 
eben  Ausglühen  des  Platinsalmiaks  erhalten  war 
demHydrogenstrome'ausgesetzt,  entglühte,  drill 
teich  es  aber  stark  zusammen,  so  bewirktet 
Hydrogen  kein  Entglahen  mehr;  jedoch  mufsl 
der  Wahrheit  gemäfs  noch  bemerken,  dafs  eioi 
Mal  das  zusammengedrückte  Platinpulver  ao 
entglühte,  besonders  wenn  es  vorher  etwas  i 
wärmt  worden  war. 

Diese  Idee  der  feinen  Zertheilung  und  d 
Porosität  des  Platinpulvers  als  Hauptbedingui 
verleitete  mich  zu  einigen  andern  Versuchen,  d 
ich  später  erzählen  will ,  aber  zugleich  zu  eins 
Versuche,  der  für  diese  Meinung  sehr  zu  spreeb 
scheint. 

Ich  tränkte  feines  Filtrirpapier  mit  flüssige 
salzsauren  Platin,    oder  mit  flüssigem  Platinchl 
9    sehr  stark,    trocknete  es,    befeuchtete  < 
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«i^ieder,  uod  so  dreimal;  nun  verbrannte  ich  das 
^trocknete  Papier >  und  erhielt  das  Platin  in  ei- 
jEsem  möglichst  fein  zeftheilten  Zustande»  und 
doch  ein  zusammenhangendes  Ganze  bildend.  Das 
Piitin  in  diesem  Zustande  entglübt  jedesmal, 
und  im  strengsten  Sinne. des  Wortes  augenbiic]^* 
lieh  ^  wie  es  vom  Hydrogenstrome  getroffen  wird, 
ffo  heftig»  dafs  es  denselben  mit  Knall  entzündet. 
Ich  erkältete  es  bis  zu  8^  K.»  aber  das  £nt- 
grloheo  desselben  mit  Knall  erfolgte  ajugenblic]^« 
lieh,  dls  dei^  Hydrogenstrom  es  berührte;  ich 
btauchte.es  so  an,  dafs ^  die  Innern  Wände  des 
Kelchgiäschens  ganz  mit  feinem  Thau  überzogen 
Mraren,  daher  das  Platinpapier  (man  erlaube  mir 
das  Won)  gewifs  feucht  seyn  mufste,  aber  daA 
BntglAben  erfolgte  auch  in  diesem  feuchten  Zu- 
Vtande  sehr  schnell »  obwohl  nicht  so  augenblick- 
lich wie  im  trockenen* 

Endlich  spricht  noch  eine  Erfahrung  für  die 
feine  Zertheilung. 

Ich  habe  bemerkt  j  dafs  der  Platindraht  des 
GlQhlämpchens  nach  längerer  Zeit  angegriffen  und 
>o  Zerfressen  werde,  dafs  er  ganz  zu  Staub  zer» 
fiUt.  Haben  Andere  dasselbe  beobachtet?  Kommt 
dieses  Verhalten  dem  reinem  Platin  zu?  oder  liegt 
<IU  Ursache  darin,  dafs  das  Platin  nicht  rein  ist? 
Ich  glaube,  letzteres  mag  wohl  die  Ursache  seyn^ 
Weil  ich  auch  an  einem  von  Paris  bezogenen  Pia» 
tiotiegel  die  traurige  Erfahrung  machte ,  dafs  das 
^Ittin  in  demselben  nicht  rein  war* 

Ein  solches  zerfressenes  Gewinde  von  Platin- 
d'ihtt    An  welchem  der  untere  Theil,    der  beim 
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GlüUinipchen  nicht  giobte«   soodem  nur  als  Fob 
diente»   noch  unangegriffen  und  metaliisch  gli»> 
send  ist,  der  obere  (als  eigentliches  Glfiblampchem 
dienende)  Tbeil  aber  matt,   schwarzgran  nnd  vol* 
1er  Flocken  ist,  und  mit  dem  Vergrölserangsglas» 
betrachtet,  ein  Gewebe  und  eine  VerBechtong  dm- 
feinsten  und  zartesten  Fäden  zeigt «»  beide  Thcil^ 
hängen  aber  noch  zusammen  —  ein  r^lr hat  fin 
winde    wurde    dem    Hjdrogenstrom    ausgesetzt^ 
entglohte  aber  nur  dann ,   wenn  es  Torher  wut/ki 
erwärmt  worden  war.  —  Dafs  glühend&r  Platin 
draht  im  Hydrogen  fortglaht,    selbst  bei  zehofj 
eher  Verdünnung    noch  fortglaht,  hat  Davj 
schon  beobachtet« 

Um  die  Temperatur,  bei  welcher  mein 
firessener  Platindraht  durch  das  Hydrogen  las  Gift* 
hen  versetzt  wurde,  kennen  zu  lernen,  legte  idi 
ihn  in  ein  gewöhnliches  Liqueurgläschen ,  stellls 
dieses  ins  Wasser  so,  dafs  der  Rand  des  Clischens 
einige  Linien  über  den  Wasserspiegel  henrorragt% 
und  erwärmte  das  Wasser  allmählig.  Als  dal 
Thermometer  20**  R.  zeigte,  nabm  ich  das  Glis» 
eben  heraus,  trocknete  es  schnell  ab,  um  di«  Si^ 
kSltung  durch  Verdampfen  des  Wassers  ao  der 
Obei  Bäche  des  Glases  zu  vermeiden,  und  lieb  ■■■ 
den  Hydrogenstrom  unter  den  von  Döb«p> 
einer  angegebenen  Bedingungen  darauf  einwir» 
ken.   Der  Platindraht  kam  nicht  ins  GlQhen. 


^  Schweif  f  er*«  Johtil.  B.  ao.  S.  15^.  ud  «a 

StcIIea  in  der  Abhandlnng  über  die  FLuame.  -«  Gil* 
bert*«  Annal.  der  Phj«.  B.  56.  S.  155.  u.  a.  a.  SteDok 

.  AaaeL  d.  Chiak  et  d»  Phj«.  T^Sk  4.  p.  a6  cta» 
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Platindrabt  wurde  sammt  dem  Wasser  auf  80^  R. 

erwärmt,  und  wieder  dem  Hydrogenstrome  ausge* 

Mtzt»  aber  auch  diefsmal  erfolgte  li^ein.Entglflhen« 

Als  das  Wasser   und   somit  auch  der  Platindraht 

40^  R.  warm  waren ,    erfolgte  das  EntglQhen  des 

X^rahtes  schnell,    als  er  Tom  Hydrogenstrome  gt* 

troffen  wurde.      Die   Temperatur,    bei    welcher 

znein  zerfressener  Platindraht  glühend  wird,   liegt 

also  zwischen  SO  und  40  ^R. 

Nur  mufs  ich  hier  noch  bemerken,    dafs  das 

dahendwerden  des  Flatindrahts  sich  nur  auf  dea 

zerfressenen  Theil  beschränkte,   und  sich  auf  dea 

un angegriffenen   Theil    nicht    verbreitete,    auch 

dann  nicht,  wenn  der  Hydrogenstrom  — -  als  der 

zerfressene  Theil  schon  einige  Zeit  glQhte  —  auf 

fliesen  unangegriffenen  Theil  geleitet  wurde,    ja 

selbst  dann  nicht,  wenn  unter  denselben  Umstän* 

den  der  zerfressene  Theil  nach  unten  und  der  metal« 

lisch -glänzende    nach   oben  gerichtet  und  gelegt 

war,  wo  doch,   so  sollte  man  glauben,    der  obere 

Theil  durch  die  nach  aufwärts  strömende  Wärme 

des  untern   glühenden  Theiles  in  den  glühenden 

Zustand  versetzt  werden  sollte. 

Eigens  hierüber  angestellte  Versuche,  mit 
eehr  feinem  und  etwas  stärkerem  Platindraht,  be- 
lehrten mich  jedoch,  dafs  unter  diesen  Umständea 
euch  der  Piatindraht,  selbst  wenn  er  vorher  über 
der  Weingeistlampe  glühend  gemacht  wurde,  mit 
dem  Hydrogenstrome  in  Berührung  wohl,  eine  kur* 
ze  Zeit  fortglüht,  aber  immeip  schwächer,  h'is  er 
eDdliob  und  zwar  bald  gänzlich  zu  glühen  aufhört« 
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Noch  erlaube  ich  mir  die  Bemerkong,  daft 
Haarrdbrchea,  mit  welchen  Döbereiner  exp^ 
-rimentirte»  nieht  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
^u  verstehn  sejen,  nnd  eigentlich  nur  ein  sehr  eng* 
mündiges  Rohr  gemeint  seyn  müsse;  denn  eis  Ich 
das  Haarröhrchen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
zum  Versuche  anwendete,  so  sah  ich  kein  Entglü* 
hen  erfolgen.  —  Auch  hat  mich  die  Erfahmsg 
gelehrt,  dafs  man  das  Hjdrogen  mit  einiger  O^ 
.walt  auf  das  Platinpulrer  strömen  lassen  müs§e^ 


Ueber  die  Anwendung  des  Platinpnlrers  als 
oxymetriscbes  Mittel  habe  ich  auch  einige  Versn» 
che  angestellt,  von  denen  die  Resultate  lütr 
folgen. 

Ich  machte  ein  Gemenge,  bestehend  aus 
85,05  Raumtheilen  Hydrogen 
53}32        -  -         Azot  und 

4,2  -  -        Oxygcn 

142,37 

In  100  Raumtheilen  waren  also!{,9459Raumthene 
Oxygen,  welches  durch  das  Platinpulver  noch  ge» 
nau  angezeigt  wurde,  fedocb  waren  24  Stondeo 
erforderlich,  um  die  Wasserbildung  ginzlich'  aii 
Tollenden,  Ein  Procent  Oxygen  wurde  nicht  ikielit 
angezeigt. 

Bei  Wiederholung  dieser  Versuche  mit  0^ 
moaphSrischer  Luft  habe  Ich  bemerkt,  dafe-  die 
Wasserbildung  viel!  rascher  eintritt,  wenn  mU 
zuerst  das  Hydrogen ,   dann  das  Platinpulnr  «ii* 
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•ammenbringtuad  dann  erst  nach  einigen  Minuten 
das  Oxygen  oder  die  atmosphärische  Luft  binzur 
fügt 9.  als  wenn  man  umgekehrt  verfährt,  und 
zuerst  atmosphärische  Luft,  dann  Platinpulver» 
und  zuletzt  Hydrogen  zusammenbringt« 

Ich  kehrte  nun  die  Versuche  um,  und  suchte 
die  geringste  Menge  Hydrogen  kennen  zu  lerneop 
welche   durch   das   Platinpulvy  noch  angegeben 
vird,  ich  nahm  104  Raumtheile  atmosphärischer 
Liift,    brachte  das  Platinpulver  dazu,    und  fügte 
jetzt  2  Raumtheile  Hydrogen  bei;  als  nach  6Stun* 
den  noch  nicht  die  geringste  Einwirkung  erfolgte» 
setzte  ich  wieder  2  Raumtheile  Hydrogen  hinzu» 
und  so  fuhr  ich  fort,  bisichauf  42  Raumtheile  Hy- 
drogen kam,    woi'auf  erst  einige  Raumverminde* 
mng  beobachtet  wurde,  so  dafs  sie  nach  16  Stun« 
den  hur  4  Raumtheile  betrug.     Dieses  Verhalten 
befremdete  mich  nicht  wenig,    ich  brachte  jetzt 
ein  Stackchen  Platinpulver,  welches  wenige  Mi* 
nuten  vorher  durch  den  Hydrogenstrom  entglchte, 
hinzu,    und  siehe  da,     jetzt  erfolgte  die  Einwiv- 
kang  gleich  und   rasch,    war  nach  einer  halben 
Stunde  beendigt,    und  gab  genau  den  Oxygenge* 
halt  zu   21  Procent  an,    indem  von  den  149  Cu« 
bikACentimetern  86  übrig  blieben»    also  63  ver« 
schwanden. 

Jetzt  brachte  ich  6  Raumtheile  Hydrogen, 
dann  das  Platinpulver,  ohne  es  vorher  erwärmt 
zu  haben,  und  zuletzt  101  Raumtheile  atmosphä- 
rische Luft  allmählig  zusammen.  Anfangs  alt 
nocil?.  .vvienig  atmosphärische  Luft  vorhanden  war, 
erfolgte  Einwirkung  und  Raum  Verminderung,,  spä* 
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ter  aber  nicht  mehr,  denn  nach  SO  Stunden  betrug 
die  Raumverminderang  nur  4  Raumtheile« 

Hierauf  brachte  ich  6,2  Hydrogen  mit  vorher 
frisch  glühendem  *)  Piatinpulver  in  Berührung,  und 
liefs  jetzt  auf  einmal  101  CG.  atmosphSrische  Luft 
lutreten«  Nach  4  Stunden  waren  noch  übrig  100 
CG.  (Temperatur  18*"  R.,  früher  nur  14"*  R.),  wel* 
che  corrigirt  101>4l58CG.  ausmachen  (?),  wonach 
das  verschwundene  Hydrogen  nur  S|850  CG.  be- 
trägt. 

Wieder  so  verfahren ,  6,5  Hydrogen  mit  rorw 
her  blos  erwärmtem  Platin  zusammengebracht,  und 
dann  schnell  105  atmosphärische  Loift  hiniuge* 
fOgtt  Es  erfolgte  alsogleich  RaumTerminderuog* 
^aeh  ^  Stunden,  während  welcher  das  Gasgefafs  ei« 
pige  Male  gerüttelt  wurde,  um  die  Berührungspunkt 
tc  zu  vervielfältigen,  waren  nunmehr  übrig  101»5 
CG«;  verzehrt  wurden  also  IQ  GG.;  weiches  aUs  ^ 
Dydrogen  genommen  6>6  GG.  giebt.  Hier  er- 
scheint 0,1  CG.  mehr  Hydrogen  als  angewandt 
"Wurde,  welches  wohl  daher  rührt,  dafa  das  Auge 
Ober  der  spiegelnden  Quecksilberfläche  um  0^25 
eines  Gubiiccentimeters  mehr  gelesen  hatte« 

Nun  wurden  4  GC  Hydrogen ,  erwfimtes 
Platinpulver,    welches  vorher  schon  zu  8  VemiP»: 


*)  Dieser  Äusdniek  iit  so  xn  verstehen ;  das  Platlnpuhrer 
wird  Yoclter  dem  Hjdro^enstrome  ausgesetxt,  mn  b«  ••• 
heil  ob  es  entfluht ,  und  wurde  dann  nach  einigen  IG* 
nuten  z«  dem  Gasgemenge  gehrachu  AUa  Virfwolif 
wuidm  über  Quecksilber  gemacht« 
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chta  diente  und  von  Merkur  *)  acbgn  ganz  durch* 
drangen  war,  zusammengebracht,  und  dann  106 
jitmospbärische  Luft  hinzugethan.  Als  nach  einer 
Stunde  die  Einwirkung  nicht  merkbar  war,  S9 
ihat  ich  ein  anderes  Stückchen  vor  wenigen  Minu« 
(09  frisch  glühendes  Platinpulver  hinzu,  und  jetzt 
erfoigt;^  in  wenig  Minuten  Wasserbildungt  jedoch 
.V?9rej)  ^ach  einer  halben  Stunde  noch  9996  CC» 
übrig,  daher  nur  (104  —  99,5=)  4,5  CG.  ver- 
m)Kr.t»  wovon  ^  für  das  Hydrogen;;;=  3  CG,  betra- 
gen« 1  CubiHcentimeter  wurde  also  in  diesem 
Versuche  picht  mehr  angezeigt;  allein  als  ich  am 
fügenden  Morgen  das  Gasgefäfs  betrachtete,  wa« 
TftP  nur  96  CG,  übrige  die  Temperatur  war  ll^R«, 
jrciftern  14^  Kfs[  daher  corrigirt  werden  die  96  GG^ 
bsi.i4^  B*  97,048  betragen.  Das  Verscbwundne 
betragt  somit  99,5  —  97,048  (=2,452) +  4,5  = 
.6,952»  davon  f  für  Hydrogen;  daher  für  letztere« 
4,664,  also  0»6ä4  Hydrogen  mehr  als  angewandt 
wurde«.  Nun  nahm  ich  6  GG.  Hydrogen  und  100 
CG« 'Luft,  vermengte  beide  wohl ^  und  liefa  dann 
zuerst  das  vor  wer^igen  Minuten  frisch  glühende» 
PJatinpulver  hinzu.  Die  Wasserbildung  erfolgte 
gleich a  wie  aus  der  Feuerverminderung  und  dem 
Steigen  des  Quecksilbers  zu  ersehen  war.  Nach 
einer  Stunde  waren  noch  99  GG.  übrig,  ver- 
ffchwunden  also  7  GG.,  wovon  ^  für  das  Hydrogea 


^  Das  so  Tom  QneekfiUier  diurchdruagene  Flatiupulvev 
«nljgliUite  Im  Hydrogenttroma  nicht  mehr ,  auch  wann 
ea  Torhaz  erwürmt  wuxda.  Ein  nMierBawei«  für  die  oha« 
mi^tieUt»  Behauptung  d^rParofit^tffiüaiqptbadiBcpi^ 
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4,666  ausmachen,-    nicht  an]gezeigt  blieben 
i,S54  CC.         • 

"6  CC.  Hydrogen  mit  100  CC.  atmosphSri- 
ilcher  Luft  und  erwärmten  Platinpulverstückchen 
zusamniengebracht;  nach  wenigen  Minuten  er» 
folgte  Raumverminderung,  nach  einer  Stunde  wft- 
ren  noch  Qbrig  99  CC,  also  fehlen  7  CC,  davon  -| 
for  Hydrogen  =  4>666,  daher  blieben  1»SS4  CG. 
iinangezeigtt  ^ .  ^  - 

6CC  Hydrogen  mit  lOD  atmosphäriscbw 
Luft  und  dem  Platinpapier  von  der  Zimmertempeh 
ratur  12^  R.  in  einem  Stflckchen  Papier  einge- 
wickelt in  Einwirkung  gesetzt.  Nach  dem  Auf- 
Steigen  des  Platins  vermehrte  sich  der  Luftraum 
fam  1  CC,  durch  die  in  dem  Papier  enthaltene  Loft; 

ff  ^^  ■ 

aber  nach  einigen  Secunden  war '  das  GasgefKb 
mit  Wasserdampfen  angefallt ,  welche  sich  an  den 
Wänden  des  Gefäfes  als  feiner  Thau  niederschlugen« 
Nach  1 5  Minuten  waren  nur  noch  99  CC  übrig,  also 
verschwunden  8  CC.  Davon  ^  fflr  Hydrogen  5,SSS, 
daher  noch  0,667  Hydrogen  unangezeigt.  Nach^ 
Stunden  waren  noch  98  CC.  übrig,  verschwunden 
also  9  CC,  davon  f  für  Hydrogen  :=  6 CG.,  also 
genau  die  zum  Versuche  angewandte  Menge. 

lOOCC  atmosphärische  Luft,  2>3  Hydrogen 
erwärmtes  Platinpapier,  welches  schon  einmal  ge» 
wirkt  hatte.  Die  Raumverminderung  zeigte  sich 
bald;  nach  15  Minuten  waren  noch  100 CC.  üb* 
rig,  nacb  30  Minuten  99  CC;  nach  45  Minuten 
noch  etwas  weniger  als  99 CC,  ob  es  aber  gerade 
98,8  waren  ,  wie  es  der  Rechnung  nach  sey n  soll» 
Itetfeiie  ich  mir  nicht  zu  bestimmen ,    bei  einem 
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^  GefSfse,'  dessen  Durchmesset  mehr  als  1  ZoUbe« 
trägt  und  welches  nur  von  5  zu  6  Cubikeentima« 
terin  getbeilt  ist. 

Doch  mufs  ich  zuletzt  noch  einen  VeriBach 

anfahren,    der  alle  vorherigen   wieder  in-sofero 

zweifelhaft  macht,    als  er  beweist,    dafs  es  auch 

liier  noch  unbekannte  Bedingungen  giebt,  von  de* 

men  das  Gelingen  abhängt,  i-*  Ich  brachte  za  100 

CC.  atmosphSrischer  Luft  6,3  CCHydrogen  undvör« 

lier  frischgeglühtes  Platinpapien     Nach  wenigen 

Secunden  schlugen  sich  an  den  Wänden  de$  Geßi« 

fsts  Wasserdämpfe  nieder,    zum;  Beweise  der  leb* 

haften  Einwirkung.   Nach  ^  Stunden  sah  ich  naqh 

dem  Erfolge  des   Versuchs  und  fand  zu .  meisailii 

Verdrusse  99  CG,  übrig,   welche  andeuten,    dafs 

nur  4)866  CC.  Hydrogen  mit  Oxygen  zu  Wasser 

SichiVerbanden,     Die  Ursache  dieser  Erscheinung 

mag.  vielleicht  in  den  gebildeten  Wasserdämpfen 

liegen;  denn  ich  sah  jetzt  die  inwendige  Seite  d^s 

Gasgefafses  vom  Wasserthau  gänzlich  frei.     Viel* 

leicht  wird  geschmolzener  salzsaurer  Kalk  hierbei 

gute  Dienste  leisten. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  das  Besul« 
tat,  dafs  das  Platinpulver  ein  sehr  empfindliches 
oxymetrisches  Mittel  sey,  indem  es  2)9  Raum« 
theile  Oxygen  in  100  Raumtheilen  noch  anzeigt« 
Für  das  Hydrogen  ist  es  ebenfalls  sehr  empfind* 
lieh,  und  wie  mir  scheint,  unter  den  bisher  be« 
kannten  fdas  empfindlichste,  indem  es  4  Raum* 
theile  in  100  Raumtheilen  noch  bemerklieb  macht, 
wenn  eserwärmt  mit  dem  Oasgemenge  in  BerOb^ 
rung  gebracht  wird.      Freilich  könnte  man  ein* 


t' 
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wenden»    dafs  hier  blofs  eine  mechaniaohe  Ver^ 

sch^uckung  und  Aufnahme  in  die  Zwischenräume 

des  Piatinpulvers  vor  sich  gehe;  aliein  dieUnrich* 

.tigkeit  dieser   Einwendung  zeigt  schon  der  Um* 

«stand,  dafs  bei  verschiedenen  Versuchen  verscbie* 

den  grofse  Stückchen  Platin  angewendet  wurden, 

und  dennoch  ein  gleichförmiges  Resultat  erhaltea 

•  wurde;  ferner  die  erfolgende  Wasserbildung«    Ja* 

^doch.  erfolgt  die  Wirkung  schneller »    wenn  maa 

ein  etwas  gröfseres  Stück  anwepdet. 

Indessen  ist  die  Wirkung  des  Platinpulvers 
als  PrOfungs-und    Messungsmittel  far  Hydrogen 

'sooh  mancher  Schwierigkeit  unterworfen »  wie 
aus  den  angeföhrten  Versuchen  ersichtlich  wird, 
indem  in  einigen  derselben  grofse  Abweichungen 

'in  Hinsicht  der  Quantität  des  angewandten  Hy- 
drogens  vorkommen,  so,  dafs  der  Versuch  bald 
weniger,  der  gewöhnliche  Fall,  bald  mehr  Hy- 
drogen anzeigte,  als  angewandt  wurden. 

Ferner  wird  ersichtlich,  dafs  das  eben  ange» 
führte  sogenannte  Platinpapier  auch  als  oxymetri- 
$ches  Mittel  den  Vorzug  verdiene,  indem  in  ei« 
sem  Versuche  2iS  Hydrogen  in  100  Raumtheilen 
atmosphärischer  Luft  noch  angezeigt  wurden;  die 
leichte  Darstellung  desselben  Qberdiefs  aufser  Acht 
gelassen« 


Da  auch  Versuche  mit  negativen  Resultaten 
Gutes  haben »    so  erlaube  ich  mir  einige  hier 
«MufAbren. 
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In  der  Voraussetzung,   dafs  auch  andere  Me** 
falle  ein  dem  Platin  ähnliches]  Verhaltcp  .zeigen, 
werden,  ;  unterwarf  ich  mehrere  derselbep  fein, 
lertl^eilt   dem   Hydrogenstrom ,     als:     Aptimon,.. 
Arsenik»  Wolfram,   Palladium,  wie  es  nach  dem. 
Ausglühen  des  Palladiumcyanids  gewonnen  wird^: 
Silber  (welches  aus  Uornsilber  mittelst  Hydrogen-, 
auf  nassem  Wege  reducirt,  und  solches,    welcbeH; 
durch  Ausglühen  des  essigsauren  Silberoxyds  er^- 
halten  wurde),    Gold  sowohl    in    Plattchen   dec: 
Ooldschlä'ger,   als  auch  durch  Ausglühen  des  Mu« 
viats  oder  Chlorids  ^  erhalten ,    aber  ohne  Erfolg. 
lEben  so  wenig  gerieth  Silberoxyd  und  Silberchlorid 
ins  Glühen,    nur  bemerkte  ich  am  Silbercblorid^ 
welches  etwas  violett  gefärbt  war,  eine  Farben ver- 
finderung,  es  wurde  nämlich  grau,  wahrscheinlich 
deswegen ,    weil  das  Hydrogen  an  der  Oberfläche 
eine  Reduction  bewirkte. 

Nach  diesen  Versuchen  dachte  ich  auf  ein  Mit- 
tel, die  Metalle  in  sehr  fein  zertheilten  Zustand 
SU  versetzen,  jedoch  so,  dafs  sie  noch  ein  zusam* 
menhängendes  Ganze  bildeten,  worin  ich  eine 
Hauptbedingung  des  günstigen  Erfolgs  suchen  zu 
müssen  glaubte. 

Es  wurde  das  oben  bereits  angeführte  Ver* 
fahren  gewählt,  und  nun. tränkte  ich  feines  Fil* 
trirpapier  mit  Lösungen  des  salzsauren  Goldes/ 
des  salzsaurem  Palladiums,  des  salpetersauren  Nik« 
kels  und  salpetersauren  Silbers  und  verbrannte  et. 
'  Ich  erhielt  zwar  die  Metalle  fein  zertheilt,  aber  so 
locker  und  leicht,  dafs  sie  der  Hydrogenstrom 
zumTheil  wegwehte»  allein  zumEntglühen  brach- 
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te  ich- sie  nicht.  Deonoch  gebe  ich  die  Hoffniuig 
noch  nicht  aof»  and  glaobe,  dafs  der  Versuch 
unter  Tersoderten  UmstaDdeo  auch  mit  .dnigoi 
dieser  Metalle,  besonders  mit  FaUadium,  gelio* 
gen  verde,  welches  als  schlechter  Vtänneleiter 
dem  Platin  so  nahe  seht^  wie  Davj  geaeigt  hei» 
Schade,  dafs  ich  Iridium ,  Osmium  und  Rhodinm 
flicht  auch  den  Versuchen  unterwerüen  kann^ 
wahrscheinlich  werden  es  Andere  thun,  deoea  gr^ 
bete  Mengen  davon  zu  Gebote  stelui. 

Auch;  Kohlen  Wasserstoff  gas  und  Kofalenoxvil- 
gas  liefs  ich  auf  PJatiopnlver  strömen»  aber  es  er* 
folgte  kein  Eatgiaheo ,  anfser  mit  Kohlenwasser* 
Stoffgas,  wenn  das  Platin  vorher  stark  erhitzt 
vnrde,  was  wir  ohnehin  schon  lange  wissen. 


Als  ich  das  ausgeglühte  PlatinpulTcr  bei  'den 
vorigen  Versuchen  genauer  betrachtete,  so  sah  ich 
eine  Erscheinung,    weiche  ich  schon  einige  Jabra 
ffUher  ebenfalls  beobachtet  habe,  ich  sah  nämlich 
SB  eioigeo  Stellen  wieder  schön  metallisch* glia- 
xende  Spiefscben,    die  ich  gleich  d^s  erstemal  Ar 
krystalÜsirtes  PJatia    zu   halten  geneigt  war.  ... 
Bei  genauerer  BetrachtDog  unter  eioem  Mikroskop 
konnte  zwar  die  Tom  Hm.  Grafen   Bournon  *)ia 
seinem  Katalog  S.   199.  beschriebene  und  anf  der 
Tafel  20.  Fig.  S91  —  92.  und  93.  abgebildete  Krr- 
stallisationsform  des  Platins  nicht  gefunden 


*)  Catalogee  de  1«  coDectloB  minmlogi^e  piHifiilitn 
Auclc.  Per.  M«lc  Conto  de  Beer  BOB.  Psio  ^7. 
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den»  doch  sah  man  bei  allen  betrachteten  Stück* 
eben  etwas  Beständiges, >  und  so  viel,  dafs  mavp 
ein  Bestreben  zur  Erystallisatioi]  f  einen  nisus  foc* 
naÜTUS  möchte  ich  sagen ,  nicht  verkennen  kanq^ 
der  jedoeh  bei  der  JBildung  von  Blätteben  stel\ei| 
blieb.-  Ich  bemerkte  diese  Plättchen  nicht  über- 
all  in  der  ganzen  Masse  des  Platins  ^^  sondern  nuc 
Torzflglieh  da^  voi.das  Platin  .sich  aus  einandeif 
sog»  sich  zerklüftete,*  und  gl^iqbsam  Gängp 
badete«  • .  t.^-   i 

Ueher  denselben  Crege/fitnnd» 

Aus  einem  Briefe  Disbereiner's  an  den  Reraii9g«^r. 

Jena ,  d«n  9.  NoTember  iStf  • 
Es  macht  mir  grobe  Freude,  dafs  die  Cheipi- 
ker  desln-und  Auslandes  sich  für  Ae|ne  neue 
Eotdecknng  interessiren.  — -  Dafs  Explosionen  da^ 
bei  vorkommen  würden ,  war  vorauszusehen :  in« 
defs  man  kann  «sie  vermeiden,  wertn  man  bei  dein 
Vefsucbe  die  von  mir  mitgetheilten  Thatsachea 
niid  den  Umstand  erwägen  will,  dafs  die  S^mm^ 
der  W2Crme,  welche  sich  beim  Aufeinanderwirkeii 
d6e  Knallgases  und  des  Platiffs  entwickelt,  im 
geraden  Verhältnisse  der  Quantität  des  Knallgases 
steht,  und  dafs  eine  kleine  Menge  Platins  frübei; 
Weifsglühend  wird,  als  eine  grofse  Menge  deS4 
selben  n.  s.  w.  Denn  rollt  man  z.  B,  einen  Pia« 
tinfaden  an  einem  Ende  etwas  spiralförmig  auf  und 
Aberzieht  den  aufgerollten  Theil  desselben  ipit 
etwa  2  Gran  befeuchteten  Platinsalmiak  und  zer« 
setzt  dann  letzten  im  Feuer  einer  Weingeistlampf 
Cwelebes  bis  zum  Weifsglühen  gesteigert  werdeo 
laiiin)i  so  bekommt  der  Platinfaden  durch  die  klei^ 
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ne  Menge  des  angeschweirsten  PlatinsehwammBiBe 
Eigenschaft,  dafs  er  das  Knallgas  bei  fast  augcs» 
blicklicher  Berohrnng,  d.  h*  fast  ebenso  schnell 
wie  der  elektrische  Funke  entzündet.  Wiriielt 
man  den  so  zubereiteten  Platinfaden  oder  Draht 
um  die  Röhre  eines  Wasserstoffgasresenroirs»  ans 
•  welchem  das  Gas  (beim  Oeffnen  eines  Hahnes)  «os» 
etrömt,  so  dafs  der  mit  Platinschwamm  bedeckt« 
Tfaeil  des  Drahtes  Ton  dem  ausströmenden  Was- 
serstoffgas beröhrt  wird;  so  hat  man  das  einfach^ 
ste  und  sicherste  Feuerzeug, 

Noch  rorzQglicher  ist  ein  kleiner  Korb  von 
ganz  dünnem  Platindraht  auf  die  beschriebene  Art 
mit  Platinschwamm  Torgerichtet» 

Das  Mifslingen  des  Ton  Gmelin  in'eiHlM^ 
metrischer  Beziehung  angestellten  Versuches  waga 
ich  nicht  zu  erklären ,  weil  ich  Oberzeugt  hia^ 
dafs  Gmelin  bei  ^r^/a7/i^er  Wiederholung  da^ 
aelben  finden  wird,  dafs  ich  genau  experimentift 
und  reine  Thatsachenmitgetheilt  habe.  Erm^ 
mische  nur  noch  einmal  etwa  1  CubikzoU  atmo^ 
sphVischer  Luft  mit  f  Cub.  Zoll  VVasserstoffgaa 
(in  einer  mit  trocknem  Oaecksilber  angefoUtam 
trocknen  graduirten  Glasröhre)  und  lasse  in  das 
Gemisch  durch  das  sperrende  Quecksilber 
2  bis  4  Gran  trockenen  schivammigen 
(am  besten  in  Form  einer  Kugel,  die  an  ei 
langen  Platinfaden  befestigt  ist)  aufsteigen.  Er 
wird  dann  sehen,  dafs  die  Luft  in  Zeit  %'on  5  häs 
10  .Minuten  total  desoxydirt  wird,  oder  dafs  das 
Gasgemisch,  wenn  es  den  Kaum  Ton  150  Theilea 
dar  graduirtea  Röhre  ansgefiUlt  hat ,  sich  mat  ,d«i 
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inm  von  87  Tbeilen  reducirt,    und  dals  mitfaid 

■ 

le  Vermloderung  von  63  Raumtheilen  erfolgt! 
3  habe  diesen  Versach  wohl  inebr  ale  100  mal 
leils  zu  meiner,  tbeil^s  zur  Belehrung  andereiO 
gestellt  und  nie  ein  so  ungenügendes  Resultat  wie 

m  e  1  i  n  erhalten. 

•    •       .  i  •  ik 

Dafs  das  Platin   vollkommen  trpcken   seyn 
ysscy    wenn   es   das  Knallgas  verdichten    oder 
tzHnden   soll,    versteht  sich,  wphl  yon  .,s.e)bjitu. 
enn  die  oben  angegebene  verbesserte  Vorripjb^ 
K  des  Platinfeuerzeuges  einige  Stunden  lai\g,{(i 
\icliter  Luft  gestanden  hat,   so  wird  das  Wit^s^c* 
}ffgas  nicht  leicht  von  dem   Platin  ,*ents;aodpt>. 
irohrt  man  aber  den  zündenden  Theil  de^sell)^»^' 
3^or  oder  während  des  Aufströmens.des  Wasser«. 
pljFfgas^s  ypn  unten  mit  dem  Finger  oder  ^er  fla^. 
len.Hand,  so  erfolgt  die  flammende  £otzündnag« 
{^.augenblicklich.     Die  unmittelbare. JS^rtlhmogr 
:  nicht,  einmal  nöthig:    es  ]8t.hij9reichen4»  MM' 
B  WIrme  aus  der  flachen  Haqd  ^n  .dv.PlaUo. 
!-ahIen  zu  lassen  ,    und  ich  glaube«    dafs.zulet^ 
ch   dieses  überflflssjg  seyn  würde,     yvei^n    maa 

• 

,8  VVasserstoffgas  vor  seinem  Aus;rjtt  durch  ein. 
It  geschmolzenem,  salzsauren  Kalk.gefüIUes  cy-: 
idrisches  Gefäfs  von  Glas  oder  Messing  streichen 
ifse;    es  würde  dann  am  Platin  troclen   ankom* 
BD,    und     rlie     auf    dasselbe"  niedergeschlagene 
luchtigheit  schnell  aiiflösen, 

Diefs  als  ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung, 
welcher  ich  meine    Entdeckung  geschichtlich 

J«Mrit.  /.  Ch€m.  iV.  A.  9.  B.  2 .  HifK  4 1 
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klargelegt  nnd  ton  ihrer  Anwendung  gesprochen 
habe. 

leb  bemerke  noch,  dals  die  beiden  Arten  des 
Koblenwasserstoffgases ,    das    Schwefelwassergas 
und  das  Ammooiakgas,  durch  die  Berührung-  des 
metallischen  Platios  nicht  bestimmt  werdeo,   sicsh 
mit  dem  Sauerstoffgas  zu  yerbioden.     Nur  wena 
Sie  mit  reinem  Wasserstoffgas  und  so  viel  Sauer- 
sfoffgas  Termiscbt  werden ,    als  zur  Verbrennung 
dtar  benannten  Bestandtheile  des  Gasgemisches  er- 
CorderKcb  ist»    erfolgt  die  Oxydation  derselben. 
Aber  dieses  ist  eine  secnndäre  Wirkung,   ist  blos 
düS'Retaltat  der  Thitigkeit  der  Wärme ,   welche 
dUttch  die  Verdichtung  des  reinen  Knallgases  ent- 
wickelt wird  ^^  es  ist  ein  glabendes  Verbrennen 
•»^eine  Glflhlampen- Erscheinung.  Es  wird  jedoch 
gefrsejn,-  den  Umstand,   dafs  das  reine  Knallgas 
neii  in  seinem  mit  Kohlenwasserstcffgas  u.  s»  w« 
fermischten*  Zustande  von  dem  Platin  verdichtet 
wird,  «vnd  letztes  glflhend  macht,    zu  beachtiny 
denn  er  lehrt  uns  z.  B«  dafs  man  sich  des  reinen 
Wasserstoffgases  bedienen  kann ,  um  eine  zufällig 
ausgegangene  Lampe  in  einer  mit  der  Luft  schia* 
gender  Wetter  erföllteo   und  umgebenen  Sicber- 
heitslaterne  (ohne  Feuer)  wieder  anzuzQnden. 


«' 
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Veber  .  eine    ausgebrochene    schwarza 

Flüssigkeit,' 
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Dr.  W.  Meifsner.'  '   ' 
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8  Ist  bekannt,  utatf  ili  neaeren  Zeiten Vorzfle« 
lieb  sür  Sprache  gebracht*),  dals  bei  niaiachea 
Ktukheiten  Pigmetite  abgesondert  wercfen,  wel« 
chi^mh  von  den  noi'nialbn »  beim  gesunden  JAen» 
tdhw  herrortretteden*^  oft  dorch  ihre  phy^schen! 
wie  cbemischen  ^genschaften  we8entli9h  unter« 
•cheideb.  Wir  b'esltzetf  freilich  noch  kejne  hin^' 
Ungllch^D  chemischen  Untersuchungen »  um  flber- 
all  genau  die  Natur  dieser  Pigmente  aqgeben  zu 
kftonen»  jedoch  erlaubt  unsere  jetzige  Kenntnifis 
schon  die  Annahnie  einer  Abweichung  Von .  den 
normalen« 

Diejenigen  Pigmente ,  welche  sich  an  die 
Blotfarbe  anschliefsen »  nämlich  die  des  Erbre- 
chens von  schwarzen  Stoffen,  der  Melanosen 
u.  s.  w.f  sind  schon  mehrfachen  Prüfungen  unter- 

•  : 

•)  C.  F.  Heutinger  Untertuehtuigeii  über  die  anonud* 
Kohlen*  und  Pigment  -  Bildung  etc.  EifenacK  \%^v 
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worfeii.   Die  Schlosse,  welche  man  aus  ihnen  zoff, 
fielen  sehr  Terschieden  aus,    so  dafs  man  sie  bald 
für  faule  Galle»  bald  filr  faules  Blut  oder  eine  Mi- 
schung von  Blut  und  Galle,    bald  für  aufgelöste 
Schleimhäute  ansah.   Cathrall   fand  die  schwar- 
ze   flockige   Masse   beim    schwarzen    Erbrechen, 
au  einer  Siure^  salzsaureiti  Natron,  einer  fettigetf 
Substanz  und  viel  Eisen  Zusammengesetzt;  Phj* 
sik  hielt  sie  für    eine  eigenthQmliche  Absonde- 
roBg  aus  den   entzündeten'  Gefäfsen   des  Magens 
und  Darmkanals;    nach.  Tclth  .befeteht   sie  aus 
Harz,  einer  öligen  Substanz,_j)hosphorsaurer  wie 
salzsaurer Ealkerde  und  Natron ;   AlfonsoMa» 
ria  und   Lainez  geben. an*,  sie  bestehe  aus  ei«. 
ner  harzi^ep  vind  schleimigen  Materie,    und  eiffCf 
durch    beigemischte    Siuren,    verdorbenen  Galle« 
Wir  sehea  hieraus,    wie  verschieden  die .^escbafp 
fepheit  der  geprfiftctn  Pigmentejgefundei^  wordctn. 

ist,  und  mOssen  entweder  dem  abweichenden. ana- 

^^    ■■■■  '■»     .««.-■      .1-, 

Ivtlschep  Verfahren ,  oder  den  vecschiedepen  ia» 
dividuellen  Krankheits  p  Prozessen .  die .  Ursache 
beilegen. 

Durch  die  Güte  c|e$  üerrn.  Professor  Krn- 
kenberg  erhielt  ich  eine  .solche  von  eiper  Frau 
aiisgebroch^e  schwarze  Masse,  zu  analytischen^ 
Versuchen.  Siebestand  aus  einem  flockigeu,  rötfa* 
lieh  scfiwarzen.  und  einem  flüssigen,  grünlich 
gelben  Tbeile,  welche  beide  sich  durch  Schütteln 
nicht  vereinigen  liefsen.  ,^ 

Die  flockige  Substanz  kcunte  nur  schwer 
mittelst  eines  Filters  vgn  der.  Fjnssigkeit  getrenqt 
werdisn ,  da  sie  sich  stets  an  die  Seiten  des  Falters 
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-anlegte,  und  d€t  Flfl^sfgkeit  den  Durchgang  ver- 
ftgte.  Getrocknet  besafs  sie  eine  schwarte  Far* 
be^  glänzende  Oberflifcbe,  eben  solchen  Bruch^ 
"und  war  spröde.  Unter  den  Säuren  wurde  sie  ?on 
•der  Essigsäure,  zumal  bei  Anwendung  gelinder 
"Wärme,  am  leichtesten  aufgelöst  und  Ikwar  bei 
aofTallendehi  Liebte  mit  dunkelrötblicher,  bei 
durchfallendem  hiit  grfiner  Farb^.  Verdllnntä 
Schwefelsiaure  wirkte  bei  -+-15®  R.  Temperatur 
nur  wenig  auf  sie  ein,  denn  siewar'nach  12st0ii- 
xliger  Berührung  nur  hell  weingelb  gefärbt;  beim 
lEochen  wtirile  die  Auflösung  gefärbter,  ohnedafs 
jedoch  alle  Flocken  aufgelöst  wurden.  GalläpfeN 
tinktur  erzeugte  in  dieser  Flüssigkeit  einen  bräun- 
lichgelben «Niederschlag.  Die  Einwirkung  der 
Salzsäure  war  schon  kräftiger;  die  Auflösung  er« 
schien  dunkler  gelb  gefärbt,  und  gab  mit  Gall- 
iSpfelaufgufs  einen  häufigem  Niederschlag.  Da 
nach  Berzelius  das  mit  concentrirter  Salzsäurd 
digeritte  geronnene  Blutroth  dadurch  in  neutra* 
las  salzsäures  Blutroth  verwandelt  werden  sollt 
dafs  man  es  wiederholt  mit  kaltem  Wasser  aus« 
wischt,  so  wandte  ich  jetzt  dasselbe  Verfahren 
bei  der  in  Rede  stehenden  Substanz  an,  erhielt 
jedoch  darnach  durchaus  keine  in  lauem  Wasser 
aoflösliche  Verbindung.  In  witsserigen  Aetzammo- 
niak  löste  sich  unsere  Materie  schnell  mit  dun* 
](elbrauner  Farbe  auf,  und  wurde  durch  Schwe- 
felsäure wieder  mit  rothhrauner  Farbe  ausgeschie* 
den.  Aetzkalilauge  zeigte  keine  so  schnelle  auf- 
lösende Wirkung,  doch  nahm  auch  sie  bald  eine 
braune  Farbe  an. 
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Die  Ton  dieser  SnbtUnz  getreante  Flasslgkeit 
H/ihoit  jemehr  das  Wasser  beim  Abraocheo  ver» 
dampfte ,  eine  desto  dnnkelgrflaere  Farbe  an«  nnd 
verwandelte  sieb  zuletzt  in  eine  feste »  bitterlich 
achmeckende,  stark  zusammenhlngende  Maase. 
Wasser  und  Weingeist  lösten  sie  leicht  anf ,  siebt 
aber  Scbwefelitber  und  Stherisc|ie  Oele.  Vm 
der  Schwefel  •  9  Salz*»  Salpeter -,  Phosphor»  nad 
Essigsiure  wurde  sie  gleichfalls  mehr  oder  weni- 
ger au^elöst.  Die  wässerige  Auflösung  gab  mit 
teurem  essigsauren  Bleiozyd  einen  gelben  flocki* 
geut  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Salpetersiere 
wieder  Terschwindenden  Niederschlag.  Setzte 
man  zu  dieser  Auflösung  etwas  Chlor»  so  wurde 
ihre  Farbe  viel  heller  und  es  schlugen  sich  eie^e 
Flocken  nieder»  welche  sich  wie  thieriachar 
Schleim  verhielten« 

Wir  sehen  also  aus  dieser  Prfifnng,  weldia 
die  Menge  des  Materials  nicht  zu  erweitero  er» 
lau|>te,  dafs  unsere  ausgebrocbeoe  schwarze  Sub- 
stanz offenbar  ein  Gemenge  Ton  Terindertem  Blnt 
und  Galle  war.  Wahrscheinlich  hatte  sich  daa 
Blut  früher  als  die  GalJe  in  den  Magen  ergossen» 
und  hier»  wie  die  Versuche  zeigen»  eine  gröbere 
Veränderung  erlitten. 
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\f^aasaign^s, und  Barr ueFa',    ZmiegUng   dar 
t        '       ,      .    MtUinoapn.*),'. 

■   'L a SS ai-gne  fand  darin: 
l)  .Gefärbten  Faserstoff. 
:     2; \£inen  färbenden,  schwärzen  Stoff»  der  sich 
r    :    .   in  verdflnnter  Schwefelsäorej  und  einer  Aof- 
,Iösung  Ton  basischen  kohlensaurem  Natrum 
auflöst,  diese  Auflösungen  aber  rotb  flrbt. 
r    S)  Eiüe  kleine  Menge  EiweiCs» 

4)  Salzsaures  Natrum,  kohlensaures  Natnun» 
••«•..,  phoSpborsauren  Kalk*  und  Eisenoxyd.  .  'x 
f.  B a  r r u e  1  verfuhr  bei  seinerZerlegnng  folgen- 
.4«rma(sen:  Ein  Tbeil  der  schwarzen  Masse  wur- 
^e  mit  destillirtem  Wasser  in  einem  marmonrea 
JMörser  gestampft;  es  hielt  sehr  schwer  und  er- 
fordeite  lange  Zeit,  diesie  Masse  in  einen  BtBf 
.zu  verwandeln  ;  die  Masse  wurde  filtrirt.  Die  ztt- 
«rst .  durchfliefsende  Fiflssigkeit  war  schwärzlieti, 
bald  aber  wurde  sie  hell,  von  etwas  gelblicher 
JFarbe. 

Diese  (iltrirte  Flossigkeit  gab  bei  dem  Zu* 
setzen  von  Salzsäure  einige  Flocken;  durch  Eo* 
eben  wurde  sie  getrübt ;  sie  enthielt  also  Eiweila* 
Stoff,  aber  in  geringer  Menge.  Die  auf  dem  Fii- 
trum  zorückgebliebene  Masse  wurde  sorgfältig 
abgenommen  und  mit  verdAnnter  Schwefel» 
säure ,  in  der  Menge  wie  es  Vauquelia 
zur  Ausziehung  des  Blutfarbestoffs    vorschreibt, 

*)  Aui  Harles  Rheinischen  Jahrbüchern  der  Medicin  uid 
Chirurgie,  B.5.St.  i.  S.  87-9  def  Zutammenhangs  mit  dar 
vorhergehenden  Untersuchung  wegen  |  aufgexogen  vom 
Dr.  Meilen  er. 
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in.  der  Wifme  behandelt.    Die  filtrirte  nSflSigH^ 
hatte  eine  ziemlich  dunkle  Farbe   und  war  voll« 
kommen  dnrcbsichtig.      Fünf  bis  sechs  Tage  lang 
sich  selbst  überlassen,    setzte  sie   eine   ziemlich 
rgrofse  Menge  von  Krystallen  in  sehr  Feinen,  meh» 
rere  Linien  langen  Nadeln  ab.      Diese  Krystnlle 
-bestanden,    wie   die   Untersuchung  zeigte,    ans 
schwefelsaurem  Kalk.     Die  Flassigkeit,  aus  der 
sich  diese  Krystalle  abgesetzt  hatten,    hatte  we* 
^er  an  Farbe  noch  -an  Durchsichtigkeit  verloren- 
Als  bis  zur  vollkommenen    Sättigung   der  Siora 
Ammonium  zngetröpFelt  wurde,  verdunkelln  sidt 
die  Flflssigkeit  sehr,  und  nachdem  sie  einige  St«^ 
den   gestanden  hatte,    bildete   sie  einen  Niedci^ 
schlag  von  einer  ziemlichen  Menge  flockiger,  dun- 
kelbrauner Materie.      Diese  Substanz    sorgfütig 
gesammelt,  zeigte  alle  Eigenschaften  des  Blutfarbn» 
Stoffs.      Wie  dieser  löste  sie  sich  in  SSuren  vad 
Alkalien  auf.  ..Diese  Substanz  zersetzte  sich  durch 
Calcioation  «    ohne  sich  aufzublähen ,    und  liefs  ei* 
ne  Menge  Kohle  zurück. 

Sin  Tbeil  der  Melanose  wurde  mehrmals  in 
reinem  Wasser  abgewaschen,  in  dOnne  Scheibcs 
serschnilten,  und  zwischen  Josephspapier  getrock* 
net;  bemach  wurde  sie  in  eine  kleine  Retorte  gn* 
thao,  und  das  Gewicht  von  vier  bisfflnfmal  soviel 
Alkohol  von  45  Graden  hinzugethan.  Die  Retor« 
te  wurde  verstopft  und  mehrere  Tage  hinter  einan- 
der an  einem  Orte,  wo  die  Temperatur  unveran* 
derlicb  45  Grad  war,  hingestellt.  Während  der 
ganzen  Zeit  schien  der  Alkohol  nichts  ven  derMa- 
terie  aufgelöst  zu  haben ,  denn  er  blieb  vollkom« 
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men  ßhnsig  und  un'geFfrbt.  "^  Aiieli  die  schwarze 
Materie  scliien  durchaus  keine  Veränderung  erlit- 
ten zu  haben. 

Dfe  Retorte  wurde  an  einen  kflhlen  Ort  ge* 
Itellt;  nach  Verlauf  einiger  Tage  bemerkte  man 
mit  Verwunderung  in  der  farbenlosen  FlOssigkeit 
lehimitiernde  Blättchen  von  ziemlicher  Gröfse. 
Die  FlQssigkeit  wurde  dann  Torsichtig   abgegot- 

%en  und  alleKrystalle  mitgenommen ;  hierauf  wur» 

f 

den  sie  zur  freiwilligen  Verdunstung  hingestellt, 
femd^ea  l^lieb  auf  dem  Boden  des  GefSfses  eine  be- 
deutende Menge  derkrjstailisirten  Materie  zurfick, 
•reiche  leicht  folgende  Eigenschaften  wahrnehmen 
Uefs. 

'  Sie  ist  flQssig»'  macht  das  Papier  fettig ;  auf 
einen  erhitzten  Körper  gelegt  verdunstet  sie,  nnd 
rerbreitet  einen  stechenden  Geruch,  dem,  wel« 
eben  das  Fett' hervorbringt,  ähnlich;  sie  verbin- 
det sich  vollkbmmen  mit  Aetzkali  und  diese  Ver» 
blndung  ist  in  Wasser  auflpslich. 

Auf  die  Melanose,  welche  in  einer  Tempe» 
ratur  von  45  Graden  mit  Alkohol  behandelt  wor- 
den war,  wurde  eine  neue  Menge  absoluten  Alko- 
hols gegossen,  1daa  Gefäfs  wohl  verstopft,  und 
cvrei  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  70  Gra- 
den ausgesetzt;  während  dieser  Zeit  nahm  der  Al- 
kohol eine  gelbliche  Farbe  an,  und  bekam  einen 
Oerucb  nach  ranzigem  Fett.  Die  noch  warme 
FlOsäigkeit  wurde  fiitrirt,  nach  dem  Erkalten 
setzte  sich  aus  ihr  eine  dem  gewöhnlichen  Fett 
ähnliche  weifse  Materie  von  butterartiger  Consi« 
sten2  ab.     Die  FlQssigkeit  halte  nach  dem  Abi- 
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setiea  iii€tes  Fettes  ihre  gelbe  Tarbe  behalu», 
Bige  Tropfeo  Wasser  zogesctzt  bnchten  h 
Trflbaog  berror ;  sie  wurde  nao  in  eioe  Temp 
.tor  woo  iO  Gradeo  zur  Verdonstung  hingest 
Als  aller  Alkohol  verdunstet»  und  nur  noch 
hinzugesetzte  Wasser  zurück  var,  zeigten  j 
.auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  einige  Tro] 
eines  rdthlichen  Oels»  von  sehr  unangenehi 
ranzigem  Geruch« 

Ein  anderer  Theil  der  Melanose  wurde  al 
waschen 9  in  dünne  Scheiben  geschnitten, .  aa 
den  aufgehangen  und  an  der  Luft  getrockii 
durch  dieses  Austrocknen  nahm  sie  eine  tan 
licbrothe  Farbe  an,  und  schien  an  der  Obei 
che  fettig.  Diese  getrocknete  Masse  in  eine  I 
torte  gethan  und  der  Wirkung  des  Feuers  aus 
setzt ,  zersetzte  sich ,  indem  sie  einen  ibnlicl 
Geruch  verbreitete,  wie  tbieriscbe  Materien  no 
gleichen  Verhältnissen  j  sie  zeigte  aber  die  mm 
würdige  Erscheinung,  dals  sie  weder  zerflo(s,nc 
eich  aufblähte.  Sie  lie£s  eine  Kohle  zurück , 
Volumen  der  angewandten  Masse  fast  gleich. 

Diese  Kohle  in  einem  offenen  Platintiej 
bis  zum  Rotbglüben  erhitzt,  verwandelte  m 
bald  in.  eine  Asche  von  gelbrother  Farbe,  die.a 
pbosp borsaurem  Kalk  und  etwas  phosphorsauri 
Eisen  bestand. 

Ein  letzter  Th^il  von  Melanose ,  in  Scheifa 
geschnitten,  und  zwischen  Josephspapier  geprd 
wurde  mit  mäfsig  coucentrirter  Essigsäure  in  i 
Medicinglas  gebracht^   in  dem   Zeiträume  von 
nigea  Stunden  schwoll  sie  an,    wurde  schlcin 
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vnd  löste  sich  endlich  auf;    sie  verhielt  sich  also 
gaoz  wie  Faserstoff. 

Ans  dieser  Analyse  ergiebt   sich,    dafs  die 

Melanose  als  ein  Absatz  des  färbenden  Theils  des 

Blutes   und    des  Faserstoffes   betrachtet    werden 

iDt:afs^    die  sich  aber  beide  in  einem  eigehthümli- 

oht^n  Zustande  befinden ,  und  sie  enthält  drei  Ter^ 

ach iedene  fettige  Materien:   die  eine  ist  in  einer 

Bicirsigen  Temperatur  in  Alkohol  auflöslich,    und 

krystallisirt  in  schönen ,    gelblichen ,    glänzenden 

Biftttchen;  die  zweiteist  eine  weiche,  nicht  kry« 

stmlliairbare  fette  Substanz,    die  sich  nur  in   ko« 

eilendem  Alkohol  auflöst ;    die  dritte  ist  bei  der 

gewöhnlichen   Temperatur  der  Atmosphäre  flüs* 

iig  '  und  hat  eine  rothe  Farbe.      Endlich  enthält 

MO  ;del  phosphorsauren  Kalk  und  phosphorsaures 

Eiacii. 


I 
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Chevreul 

über  die  Ursachen  der  Verschiedenheiten 

in  den  Seifen ,  insbesondere  ilirer  Consi- 

stenz  und  ihres  Geruchs ,    und  über  eine 

Classe  aus  Fettigl^eiten  eutstehender. 

Säuren  *). 


Xn  BegrifF  ela  besonderes  Werk  Ober  aniaidi» 
scbe  Fette  herauszugeben,  theile  ich  jetzt  die  btx* 
te  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  mit,  wrf* 
che  eine  Ergänzung  und  gewissermafsen  das  Rs* 
sultat  meiner  frühem  neun  Abhandlungen  ist.  Ich 
werde  hier  insbesondere  die  verschiedenen  fOr  du 
Seifensiederei  wichtigen  Anwendungen  meiaif 
Untersuchungen,  die  mieh  jetzt  1 1  Jahre  lang  bt- 
schiftigt  haben ,  anzeigen. 

Nachdem  ich  die  Acidittt  des  fetten  Thafls 
der  Seifen  entdeckt  hatte,  so  erkannte  ich  balA 
'dafs  durch  diese  Kenntnifs  die  Seifensiederei  dM 
Bestimmtheit  erhalten  könnte,  welche  sie  bil 
jetzt  entbehrte.  Denn  indem  die  Seifen  sich  ab 
Salze  darstellten,  so  wurden  diese  Verbindungen 
dadurch  bestimmten  Verhältnissen  unterworfen, 
und  man  konnte  von  jetzt  an  hoffen,    die  Seifen« 


^  Abs  de«  Aan.  de  Chimie.  XX  m. ,  iS. 
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mg  in  das  Gebiet  der  Wissenschaft  eben  so 
rbebeoy  wie  die  Fabrication  des  Alauns ,    des 
iols  u.  s.  w.      Um  aber  dahin   zu   gelangen, 
ite   man  die  Eigenschaften   der   Fettigkeiten 
der  Verseifung  untersuchen ,   die  Verhältnisse; 
Producte  dieser  Operation   bestimmen ,   und 
dabei  vorkommenden   Umstünde   näher   be-- 
bten.      Diese  Nachforschungen  mufsten  nicht 
n  an  bestimmten  Arten  der  Fettsubstanzen  an«* 
eilt,  sondern  auch  an  ganzen  Reihen  verglei- 
id  wiederholt  werden.     Diesen  Gang  der  Un- 
Bchung  habe  ich  genommen,  und  ich  will  jetzt 
Hauptverschiedenheiten  in  den  Eigenschaften 
Seifen  näher  erörtern« 

I Was'  gleich  beim  ersten  AiibKck  der  Seifen 
I  von  selbst   darbietet,    sind  vorzOglich  zwei' 

I  ■  " 

^tverschiedenheiten :  sie  unterscheidet  sich 
ilich  l)  durch  ihren  Grad  der  Härte  oder  Weieh« 
:  nnd  2)  durch  ihren  Geruch. 


I . 


Dh  Seifen  hinsichtlich  ihres  Grades  der  Härte 
oder  Weichlieit  betrachtet.       .  ' 

Harte  Seifen  nennt  man  diejenigen ,  welche 
I  durch  Verseifung  des  Baumöls  und  der  thie- 
hea  Fette  vermittelst  des  jN^a^ro/z«  erhält;  u>ei- 
Seifen  werden  durch  Kali  aus  den  Oelen  ver* 
iedener  Samen,  der  Mandeln,  oder  aus  den 
nalischen  Oelen  dargestellt. 

Wenn  man  nachsucht,  worin  die  Härte  oder 
ichheit  der  Seifen  besteht,  so  findet  man,  dafs 
10  Eigenschaften  von  dem  Verhalten  der  Seifen 


i  „  •  »  - 
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ZD  dem  Wastor  abhasgeD.  Die  harte»  SeifcB  vti^ 
lieren  oamlich  den  gröisteo  Theil  ihres  Fabrica» 
tioosirasscrs  durch  Aussetzung  an  der  Luft,  «aJ 
nach  dem  Verloste  desselben  lösen  sie  sich  im  kal» 
teo  Wasser  nur  langsam  auf  und  ohne  darin  n 
zerfiiefsen.  Die  weichen  Seifen  dagegen  kam 
man  durch  Aussetzen  an  der  Luft  nieinals  gaiK 
trocknen;  sie  haken  mehr  oder  weniger  Wanflr 
zoffick»  wodurch  sie  weich  und  gallertartig  hfak» 
ben,  vod  wenn  man  sie,  Termittelst  der  Wirw» 
getrocknet,  in  kaltes  Wasser  bringt,  so  iaeca 
sich  nicht  allein  darin  auf,  sondern 
auch  alsbald  darin. 

Sucht  man   nun  die  Ursachen,  wa 
Seife  mehr  oder  weniger  leicht  aufitebch  i^t»  la 
findet  man  sie 

1}  in  der  Beschaffenheit  der  alkaliary» 
Gnmdlage ; 

2)  in  der  mit  dieser  Grundlage 
Fettigkeit. 

Wir  wollen  den  Ein  Aufs  beider  Uxssoh 
her  untersuchen. 

l)  Einfiuf%  der  allaliscKen  Grundlage^  Di^ 
sen  Einflufs  kann  man  durch  folgenden  Versack 
zeigen :  Man  verseife  eine  und  dieselbe  FettigktK 
mit  Kali  und  mit  Natron:  die  Natronseife  wifl 
immer  weniger  anflöslich  im  kalten  Wasser  scjib 
als  die  Kaiiseife. 

2>  Einßuji  der  Fettigkeit.  Wenn  die  alka- 
liccbe  Gnin^tlage  allein  die  Härte  oder  Weichheit 
der  Seifen  bestimmte,  so  mQfsten  alle  Fettigkei- 
ten,   welche  mit  Kafi  eine  weiche  Seife  gebeib 
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Ai  ifni(  Natfpfi  eine  harte  Seife  darstellen. -    Das ' 
»oliieht  aber  liicht«'     Denn  das.BJButnöl  und  di« 
»nig  schmelzbaren  animalischen  Fette  geben  mit- 
rtron    weit  härtere    Seifen  ^    als  die  Oele   aus 
men  nnd| animalische  Oele  ebenfalls  mit  Na« 
nt;    und  ferner  geben  diese  Oele  mit  Keli  viel  • 
tichere  Seifen»  als  das  gleichfalls  mit  Kali  ver*' 
■ätfiie  Baumöl  und,  die. festeren  Fette.     Meine 
ittrsuchunjgen  über  die  Wirkung  des'Wasrfevs 
f dSe  Seifen ,  oder-  Tielmchr  juif .  die  Sake ,  wel* 
e  die  Stearinsäure  *),    Oelsäure  und  Margarin»^. 
ke  **)  mit  dem-  Natron  ubSd  dem  Kall  darstel- 
1*^  :geben  davtou' die  Erklärung.'  :    .    v. 

'^  J&ae  steaHnstoure 'Natron  kdftii'als  der  Typüi ' 
rter  Seifen  betiracbttt  werdeh :  Selbst' eine  ^ehh*^« 
Ab  Mtage  kalten  W^sek-s  scheint*  darktif^nicht 
'MrkAi ;    das-  st^arriFnsaiire  Kali  tiiititnt  mit  äf^' ' 
^^^nkitirt  Ralferf  Waescfrs  enre-scfil^imige^CM- «^ 

''' ' 'Das*  ftlsrätir^  Natrain  ist  in  deih  IQf^achen  seU  ' 
VOeWichts kdtem  W nssers  aufld^lich;  das  ölsaii* 
Kali  giebt  mit  dem  Doppelten  Seinöi'  Gewichts  ' 
issers  eine'gafflertähcfliche   Substanz,   und   mit 
nti  vierfachen  Gerichte  eüne  Auflösung.'     Es  ist 
dem  Grade  zerfliefslichi  dafs  lOÖ  Theile  des- 


I  StearinfKure  nenne  ich  eine  der  Margariuiäure  nahe 
kommende  Säure ,  welche  sich  aber  von  dieser  dadurch 
iinferscheidct ,  daff  »ie  «rst  bei  70'»  G.  fchihiht,  und 
weniger  Oxygen  cntliRlU  

I. lieber  -Margarinsiiurc  a.  das  Joarn«]  fitr  Ghemi«  Und 
i1i>4ik.  XIV.  4ao. 
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selben ,  in  daer  mit  Wasserdonst  gesättigtes  At- 
maspbüre»  bei  12.^  C.  162  Theiie  Fescbtigkcit 
eozieheo. 

Die  Verbiaduogeo  der  Margarinsaure  mit 
dem  Natron  und  dem  Kai:  unterscheiden  eich  iok 
den  dorcb  Oelsänre  gebüdeten  Seifen  nur  dadmckb 
daft  das  UTaaser  auf  sie  noch  stärker  eiairirkt. 

D5e  stearkisaiireB,  margarinsanreai  und  dUa» 
reo  Verbindungen  Hut  einer  und  derselben  Grand* 
läge  käone«  sich  mit  einander  in  alles  IfefMl» 
nissen  vermiscben. 

Nacb  diesen  Untersnchnngen  eiUirt  aick 
schon  zum  Theil  die  Terschiedeoe  ConsisKnz  der 
Sfpifen ;  und.  folgende  Respltate  n^eioer  Anaijstt 
jreben  darüber  weitern  Aufscblnfs: 

1)  Die  Seifen^  vom  Fet^  derAfeASckesnid 
Ton  Pflanzenölen  bestehen  aas  äsanren  und 
frarinaanren  Vecbiodunjren  »  die  Jn  eehr  t 
denen  Verhältnissen  mit  einander  gemisdbt 
und  sie  stellen  aufserdem  um  sa  weichere  Seifta 
dar,  je  mehr  sie  Ölsäure  Seife  und  folglich  wmt 
ger  Margarinsäure  enthalten. 

2)  Die  Seifen  aus  den  Fetten  des  Scbaife 
des  Ochsen,  des  SohwcioSs  und  aus  der  Bntttf 
enthalten  (abgesehn  von  Jen  etwa  beigensiscbtca 
wohlriecheniJen  Salzen)  nicht  allein  Margarinsän* 
re  und  Oelsäure ,  wie  ciie  Torigen ,  sondern  auch 
Stearinsäure,  ua^t  ihre  Härte  ist  um  so  grösser,  je 
mehr  sie  ron  der  Stearinsäure  im  Verhältnisse  znr 
Oelsiare  enthalten. 

Anderer  Seits  haben  mir  auch  Versuche  ge- 
zeigt,    dafs   die   Stearinarten  (Jie  reinen   Talg- 
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te»)  vorngsweise  Stearinsäure  und  Margarins2ure 

gebe0»    während  das  Olein  (reines  flüssiges  Oel) 

nur  Oelsäure  darstellt.     Daraus  folgt ; 
« 

1)  dafs  aus  dem  Verhältnisse  des  Gehalts  an 

Stearin  und  Olein  in  den  Fetten  und  verseifbaren  Oe- 
len  (was  man  aus  dem  Grade  der  Scbmelzbarkeit 

■ 

dieser  Substanzen  erkennen  kann)  sich  auch  der 
Grad  der  Härte  oder  VVeichheit  der  damit  bewirk* 
tea  Seifen  voraussehen  läfst; 

2)  da[s  man  irgend  eine  gegebene  Seife  nach* 
ahmen  kann,  wenn  man  von  den  Stearinen  (Talg- 
arten)  und  dem  Olein  (Oelsubstanz)  so  viel. in  den 
Verbältnissen  nimmt,  dafs  die  Stearinsäure,  Mar- 
'xarinsäure  und  Oelsäure,  welche  jene  durch  Ein« 
Wirkung  der  Alkalien  bilden  können,  sich  in  dem- 
eelben  Verhältnisse  befinden,  wie  in  der  Seife, 
welche  man  nachahmen  will«  Wenn  man  also  zu 
4efi  Oelen,  welche  mit  Natron  nur  weiche  Seifen 
darstellen ,  eine  an  Stearin  reiche  Substanz  hin- 
^(usetzt  (etwa  das  Wachs  von  Myrica  Gale)  so  kann 
man  damit  die  Oiivenseife  nachahmen,  indem 
diese  sich  von  den  Seifen  aus  Samenölen  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  sie  weniger  Oelsäure 
enthält. 

Diese  Kenntnisse  sind  die  Grundlage  der  Sei« 
feneiederkunst,  und  können  derselben  eine  Be- 
stimmtheit geben,  welche  man  vor  der  Auffindung 
dar  drei  Säuren  in  den  Seifen  und  deren  Untersu« 
chung  nicht  ahnete. 

2Qum.  f.  Chem.  N.  A.  9.  Bd.  a.  He  ff  1 2 
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2}  /an  den  Seifen  hiasickiiich  ihrcM  Gemcium 

Die  Seifen  sind  enttceder  gemcblos,  vie  dis 
au«  7::enscbÜcbeni  Fette  nnd  aan.'dem  Sehaalxe  des 
Schweins«  oder  sie  haben,  wie  die  aas  der  Butter, 
ausThran  ^d'buile  dedauphin)  und  ausTal^  f^nee 
besondern  Geruch.  Diese  Gerüche  kommen  tob 
eigenthflmÜchen  Substanzen  her,  ireiche  ia:cLt 
ZU  der  Stearinsäure,  Margarinslure  und  Oelsazsre 
gehören.  Denn  wenn  xnsn  die  in  Wasser  aufge!q- 
sten  Seifen  vermittelst  We:ns!e:r.säure  zersetTt 
und  die  abfiUrlrte  FlQssTgkeit  der  Destiüatfcn  gq* 
terwirfi,  so  haben  die  Producte  in  der  Vorlage 
'i!en  Geruch  nach  den  Seifen,  während  dagegen 
die  zuerst  genannten  Sijren,  gehörig  gewaschen, 
zuletzt  so  rein  werden,  dafs  sie  mit  Natron  andEaS 
völlig  gernchlcse  Seifen  bilden. 

Die  Eigenschaften  der  riechenden  PrincSjve 
der  Seifen  sind  wichtig  genug,  um  hier  wenigstess 
die  vornehmsten  anzuheben.  Vor  AI!em  ist  et 
merkwürdig,  dafs  %\e  aüe  eine  sehr  starke  Adia* 
tat  besitzen,  während  5ie  zugleich  den  fiflcbtieea 
Oelen  gleichen,  so  dafs  ciese  Sluren  eine  neneAft 
von  Körper  c2rste!2en ,  welche  sich  zu  den  flscb- 
tigea  Oeien  verhallen,  wie  vüe Stearinsäure,  Mai^ 
garinslure  und  Oelsänre  zu  den  festen. 

Ich  nenne  Phocensatsre  (acide  pbocecique) 
das  riechende  Princip  im  UelphinOl,  Hircinsaore 
(a.  hircique)  das  der  Seife  aus  dem  Scböpsents]^ 
Buttersäiire(a.butinq-je)  d2S  in  der  Butter  nnd  de« 
daraus  ge:.:achten  Seifen.  Diese  Principe  bewiiicen 
inde;s  nur  vorzugsweise  den  e:genth::mJ:chen  Ge- 
ruch jener  Körper,    indem  sich  in  denselben  aacb 


^f 
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noch  zwei  andpre  Sturen  befinden,  welche  ich 
Caprinaäure  (a.  caprique)  uodCaproiasäure  (a.  ca- 
proTque)  nenn^. 

Vergleichende  Untersuchung  det  liiUtersäure,  der 

PJiocen"  und  Hircinsäure. 

"'•^         '      ■       •;■...;/.■  ...      .    . 

.{.  ^  J/xiiZustandeyqnl^ydraten  fangen  die Butter- 

S$Hr^;'V'0^  ^^9^fl9J?^?^^  ^^h  ttiner  hohem  Tempe« 
rauof.  als  das  /Ny^s^er,  a.q  zu  kochen«  Man  kann 
uDyyBTäfidert  übcrdesOlhren-       ,      

'  l«*:.lBei-9^  G«:  unter  .Null  sind  die  Pbooensäore, 
die  Buttersäure  und  Caproinsäure  flassig,  während 
die  Caprinsäfitfe  nbdh  bei  l^^'G^  über! Null  klei- 
ne Nadeln  darstellt.  <*       ' 

Alle  cTiese  Saui'en  nun  sind  farblds  und  ha- 
ben mehr  oder»  imindek*  Geruch:  die  Butte/säure 
imd  Phocensäure  zeigen  einen'  weit  .stärkern 
anomntischen  Geruch»  als  die  Caproinsäure  und 
CüeprinsSure,  auch  gleichemsich  die  beiden  ersten 
ein»  wenig  an  Geruch,'  doch  kann  matveiein  die-' 
ser  Hinsicht  nicht  verwechseln.  Der  Geruch  deV 
oovicentrirteo  Bptt;ersäpre. bat  viel  AehnUch^eit  mit 
dar  guten  Butter. und  der  Essigsäpr^j,!  wenn  er 
i^er  schwach  ist,  so  einpfindet  mannblQR  c)jnen 
ftuttjergerujch,  ,  Die  Caproinsäure  und  Caprinsäu- 
re  riechen  fast  wie  Schweifs,  docli  erinnert  die 
Caproinsäure  zugleich  ai|  den  Geruch  ,des  Bocks. 

Alle  diese  3Suren  haben  ein^n  brennenden. 
Geschmack  mit  zuckrigem  Nachgescbin^c^,  wift 
Salpater«  und Sala&atber>»     ••     ■*  *:    >  üi    •• .  ^ 

,\t         ..•■     .ii       «ii        ■      •■••■•'..     < 
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Bei  25*  C.  sind  die  Dichtigk^tea 
der  Bvttersäure     =     0,9675    ' 
Phocensaure  0,932 

Caproiasaure  0,92S 

Caprinsiure  0,9 1 0  (bti  1 S* C) 

An  AuflösUcbkeit  im  Wasser  Terbaltea  sie 
sieb  sehr  Tersclrieden :  dicrBotteisiuie  IUI  sidi 
darin  naeh  allen  Verfadtnissen  aof  nnd  ifie  Vermi* 
schnng  von  2Theilen  Sänre  mit  1  Wasser  ist  iBdi-' 
ter  als  das  Wasser.  Die  andern  Sinren  sind  we* 
niger  aoflftslicli.  Es  nehmen  nimiicli  100  Theüe 
Wasser  auf 

Pbocensiare  6,50  Theile 

Caproinsaare  1^0 

Caprinsinre  0, 1 2 

Vom  Alkohol  werden  die  Sinren  io  alles  Vcr- 
hiltnissen  aufgelöst,  und  die  Auflösungen  derBaH 
tersäurennd  der  Phocensaure  haben  einen  athefar* 
tigen  Gemeh  nach  Reinettenapf  ein»  ol^leich  wm 
darin  keine  merkliebe  ]deng6  Ton  Aetber 
kann» 

Die  Bntlet  saure  verbindet  sich  mit 
Scfaweinsfett  und  ertheih  demselben  den  Ge- 
schmack nnd  Geruch  der  Butter;  doch  vcrfiart 
dieses  arcHnatisirte  Fett  bald  seinen  Gemeh  aa 
der  Luft. 

Verbindet  man  diese  Sauren  mit  Massicol»  SD 
entwickelt  sich  eine  gewisse  Menge  geruchloses 
Wasser,  dessen  Oxygen  gleich  ist  der  Menge  des 
Ozvgeos  in  den  Grundlagffi,  welche  von  diesan 
Sauren   neutralisirt  werden«      Diese  Menge  be* 
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trigt  das  Dreifache  von  dem  Oxygen  -der  Butter 

•iure^  der  Pbocensaure  und  der  Caproinsäure* 

Das  Verbfitnjfs  der  Elemente  dieser  Säuren 

ist  nach  Volumen  berechnet : 

Oxygen       Xohleiutoff        Hjrgrogen 

Buttersäure  S  8  11 

Pbocensaure         8  10  14 

Caproiosäure        S  12  19 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten  zu  bemerken, 
dafs,  wenn  man  statt  der  Verhältnisse  8  Kohlen» 
Stoff  und  11  Hydrogen  in  der  Buttersäure»  und 
statt  12  Kohlenstoff  und  19  Hydrogen  in  der  Ca- 
proinsäure,  wie  sie  durch  Versuche  gefunden 
worden,  in  der  ersten  Säure  8  Kohlenstoff  und 
12  Hydrogen  und  in  der  zweiten  12  Kohlenstoff 
und  18  Hydrogen  annähme,  hier  das  Verhältnifs 
dieser  brennbaren  Stoffe  genau  dasselbe  wie  in 
der  Essigsäure  seyn  würde,  und  dafs  in  dieser  Sau« 
ire  das  Verhältnifs  des  Oxygens  gleich  S  gesetzt,  das 
in  der  Buttersäure  2  uncj  in  der  Caproinsäure  1 
seyn  würde. 

Die  buttersauren  und  phocensauren  Salze 
entwickeln  im  feuchten  Zustande  den  ihren  Sau» 
wa  eigenen  Geruch,  besonders  wenn  man  sie  et* 
WUS  erwärmt,  oder  mit  Kohlensäure  in  Berührung 
bringt.  Die  buttersauren  Salze  riechen  vollkom- 
nsen  wie  frische  Butter.  Im  trocknen  Zustande 
Kind  die  Salze  beider  Säuren  geruchlos,  selbst  be' 
100' C. 

Die  Zusammensetzung  der  Salze  ist  leicht 
ins  den  Bestandtheilen  ihrer  Säuren  abzuleiten : 
im  indefs  hier  die  grbfsen  Verschiedenheiten  in 
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den  Sittignogscapacitäten   dieser  Sänrea  m 
gen,  will  ich  die  Zusammeosetznog  derBairtsdie 
aogeben. 

100  Buttersäure  oeatralisiren  97,58  Barjterde 
Phocensanre  -  82,77 

Caproiosäure  -  72»4l 

Caprin  äure  -  56,45 

Die  Aufldslicheit  dieser  Salse  im  Wasser  bd 
ZOT  C.  ist  folgende : 

100  Wasser  Idsen   auf   100   pbocensaareo    Barjt  ' 

-         •        36     buttersauren 

•  •  -        -  3     caproinsaoren 

•  -  -        -         0,5    capriosaurcn 

Der  phocensaure  Baryt  krystallisirt  in  brei- 
ten Polvetiern,  welche  OctaeJer  zn  seyn  scbci- 
nen  ;  das  buttersaure  Salz  in  langen  Prismen,  das 
caprinsaure  in  kleinen  rundlicben  Körpern. 

Obgleich  ich  in  diesem  Auszüge  mich  anf  dSe 
▼erschiedenen  einzelnen  Thatsachen  nicht  einUs* 

■ 

se,  so  will  ich  doch  noch  folgende  anfahren: 

1)  Wenn  man  eine  bei  15*  C  gesittigt«  Aifr 
lösnng  ¥on  buttersaurero  Kalk,  worin  17  Thals 
Salz  gegen  100  Wassersich  befinden,  einer  Tcfli» 
peratnr  etwas  unter  dem  Sieden  aossetzfc,  m 
schielst  sie  zu  einer  krystaliinischen  Masse  an^ 
Dieses  Salz  ist  also,  wie  die  Kalkerde  für  sich  al* 
lein»  im  hei£sen  Wasser  weniger  auflösUch  alski 
kalten ,  aber  in  einem  viel  hohem  Grade» 

2)  Wenn  man  das  caproinsaure  Barjtsalz  beiSO* 
C.  allmäblig  abdunsten  läfst,  so  krystallisirt  es  in 
Nadeln ;    wird  es  aber  in  einer  Atmosphäm  von 
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i&^'.C.* verdampft »'  so  schiefst  es  in  sechsseitigen 
BJitternian« 

.-  jRe '  Hircin säure  befindet  sich*  in  eJtiem  so 
geringen  Verhältnisse'  in  der  Seife  aus  Talg, 
dafs  ich  damit  uicht  so  viele  Versuche  anstellen 
kötante>':als  mit  den  obigen  Säuren«  Indefs  habe 
ich  gefunden,  dafs  diese  Säure  ein  im  Wasser 
wenig Äufldsiiches  Hydrat  bildet,  weiches  beim 
FrostpoDcte  nicht  gerinnt;  dafs  sie  einen  Bock* 
geruch  hat^  und  dafs  sie  mit  Baryterde  ein  wenig 
auflösliches  Salz,  mit  dem  Kali  aber  ein  zerfliefs« 
liebes  Salz  darstellt. .  Dieses iPrincip  ist  es,  wel- 
ches der  Schöpsenfieischbrahe  den  eigenthümli« 
eben  aromatischen  Geruch  giebt,  wodurch  Sie 
sich  von  der  gewöhnlichen  Hindfleischboüillon  un« 
ierscheidet. 

I .  Man  würde  die' Wichtigkeit  dieser  verschie- 
denen Säuren  nur  uhvollkommen  einsehen  ,  wenn 
man  sie  blos  fQrsich  allein  und  nicht  in  dem  Ver- 
biltnisse  ihrer  Verbindung  betrachtete,  worin  sie 
sich  in  dem  "«Butirin ,  dem  Phocen  und  dem  Hir- 
ein  befinden,  und  wodurch  sie  den  Arten  von* 
fisttef  n ,  Oelen  und  Fetten  besondere  Eigenschaf- 
teli*ertbeilen. 

I  Butirin,'  Hircin  and  Phocen  haben  durch 
ihre  Zusammensetzung  die  gröfste  Analogie  mit 
den  Aetherarten,  welche  man  als  Verbindungen' 
von  Säuren  mit  dem  Alkohol  betrachtet«  In  die« ' 
sen  beiden  Arten  von  Verbindungen  findet  sich 
keine  freie  Säure;  wird  aber  das  Gleichgewicht 
der  Bestandttheile  gestört^'  eittweder  durch  eine 
aikalinisobe  Einwirkung  oder  durch  WäriJde  und 
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die  Luft,  so  offenbart  sich  die  Siare.  Ant  di< 
Weise  verbaiteo  sich  das  Butirin  und  des  Pho* 
ceo :  sie  sind  im  reineo  Zustande  geruchlo^eber, 
der  beifsen  Luft  ausgesetzt,  nehmen  sie  den  «• 
genthflmlichen  Geruch  der  in  ihnen  befiodlicbee 
Sauren  an.  In  diesem  Zustande  röthen  aie  das 
Lackmus,  und  mit  Bittererde  behandelt  geben  sie 
buttersaure  und  phocensanre  Bittererde.  Wf/nt 
der,  Fixjtat  des  Bntirins  und  Phocens,  so  wie* 
wegen  der  geringen  Menge  der  auf  einmal  frei 
werdenden  Riechsubstanz,  können  die  Butter  und 
das  Delphinöi  eine  Jange  Zeit  an  der  Luft  GmvaA 
verbreiten.  Denn  wenn  sich  diese  Riechsnbstans 
nicht  in  dem  Maafse  weiter  entwickelte,  wie  sie 
verdunstet,  so  wdrden  Butter  und  Delphindl  bald 
aufliören,  an  der  Luft  einen  Geruch  eusnhan* 
eben ,  so  wie  diefs  bei  der  kOnstlicben  Butter  d« 
Fall  ist ,  welche  man  durch  Versetzung  von  Fett 
mit  Buttersäure  künstlich  bereitet. 

Es  ist  nicht  Qberflossig  hier  zu  bemerken» 
dafs  man  vor  meinen  Versuchen  Aber  die  Butter 
und  das  Delphinöi  noch  keine  bestimmte  Kennt* 
nifs  von  der  Riechsubstanz  dieser  Körper  hette^ 
Wegen  der  Feinheit  dieser  Ausdflnstungen  konnte 
man  sie  durch  Untersuchung  der  mit  deneelben 
angefallten  Atmosphäre  nicht  untersuchen.  Be* 
trachtet  man  nun  die  Aushauchungen  mehrerar 
organischen  Substanzen  unter  verschiedenen  Uoi" 
ständen,  welche  durch  ihre  Beimischung  die  Luft 
far  die  thierische  Oekonomie  schädlich  roechen» 
und  bis  jetzt  wegen  ihres  geringen  Verhältnisses 
in  der  Atmosphäre  nicht  untersucht  werden  |unui* 
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9  ao'kinn  mui  hoffen  9  auch  indere  Aut&Qsse 
eben  to  wie  die  Riecbsubstanzen  der  Butter  und 
des  Delpbinöls  in  bioläöglicber  Menge  zur  Analy* 
le  zu  bringen. 

Die  cbenoische  Analyse  zeigt  jetzt  den  Grund 
der  Verachiedenheit  der  Butter  hinsichtlich  ihrer 
Schmelzbarkeit  und  ihres  Geruchs.  Je  nachdem 
sie  mehr  oder  weniger  Stearin  (Talg)  enthSit  im 
Verhiltnifa  zum  Olein  (Oelsubstanz)  und  der  But- 
tersubstanz 9  ist  sie  weniger  oder  mehr  schmelz- 
bar,  und  ihr  Geruch  ist  um  so  stärker  9  je  mehr 
4ie  Butirio  oder  Buttersubstanz  enthält.  Und  da 
das  Verhiltnifs  der  riechenden  Sfiuren  in  diesen 
Substanzen  abweichend  ist»  so  mufs  auch  derGe» 
roch  verschieden  seyn;  wenn  also  eine  Butter,  im 
Verhältnifs  zur  Buttersture  mehr  Caprin-  und  Ca« 
proinsSure  enthält^  so  mufs  sie  sich  von  einer  an- 
dern an  ButtersSure  reichern  Butter  durch  den  Ge^ 
ruch  unterscheiden. 

Die  Frauenbutter  scheint  mir  nach  einer  ober- 
flächlichen Untersuchung  ganz  dieselben  Principe 
zu  erhalten ,  als  die  Kuhbutter. 

In  der  Ziegenrailchbutter  scheint  sich  aufser 
diesen  Priocipen  noch  Hircinsäure  zu  befinden» 
wovon  ihr  eigenthflmlicber  Geruch  herrührt. 

'  Diese  Analysen  der  Butterarten  waren  auch 
nöthigy  um  die  besondern  Principe  der  Ktfsearten  zu 
bestimmen:  die  sehr  verschiedenen Gernche  dieser 
Substanzen  haben  nämlich  ihren  Ursprung  in  der 
Eotwickelung  der  Säuren  der  Butter  und,  wenn  die 
Fermentation  lang  fortdauerte,  in  Zesetzung  der 
Caprinsäure«   Dab  hieraus  unter  andern  der  eigen- 
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thamliche  Geruch  des  Kise  tob  Rochtfort  hmS 
rührt,  zeigten  mir  feuchte  caprinsaareStlze^  weU 
che  in  einem  Fläschcheh  lange  hingestellt^^znletit 
jenen  Käsegeruch  aushauchten. 

Doch  kann  ich  nicht  ibehaopteut'  dalis  aller 
Geruch  der  gegohrnfen  Käse  von  den  Siaren  der 
Butter  herrQhre  j  denn*  - 

'  1)  es  entwickelt  sich  bei  der  Gihrubg  meh* 
rerer  organischen  stickstoffhaltigen  eine  der  But- 
tersäure an  Geruch  ähnliche  Säure,' und  da  dieKä* 
se  auch  Kasestoff  enthalten,  so  findet  sich  ohne 
Zweifel  diese  Säure  auch  in  den  gihrenden  Käsen; 

-  2)  scheinen  das  Stearin  und  Olein  auch  ran* 
%!g  zu  werden,  und  dann  die  von  mir  in  den  rae« 
zigen  Fetten  gefundenen  beiden  Producte  zu  hil* 
den  ♦). 

Endlich  rührt  der  unangenehme  Geruch  des 
mit  Thran  zubereiteten  Leders  von  der  Zersetzung 
der  in  diesem  Oele  enthaltenen  Phocensäure  her: 


*)  Der  ranzige  Geruch  des  in  £erüKriing  mit  Oxjgen  g^ 
setzten  Schweinefetts  rührt  wenigstens  von  zwei  Sub- 
stanzen her: 

'  '  i)  Ton  einer  riechenden  Substanz ,  die  gant  analc^  ist 
einem  der  Producte,  welche  sich  aus  fetten  Körpern  hti 
ihrer  Destillation  in  Berührung  mit  derl^ttft  cntwickebii 
a)  von  einer  sauren ,  der  CaproinsÜur**  ähnlichen  SuIh 
stanz  ,  welche  ich  früherhin  im  Zustande  eines  im  Was* 
^cr  wenig  auflöslichen  Hydrats  erhielt.  Nachher  habt 
ich  darin  zwei  besondere  flüchtige  Säuren  gefunden, 
und  bin  im  Begriff  näher  nachzuforschen ,  ob  nicht  die 
eine  derselben  vorzüglich  von  dem  Olein  und  die  andere 
von  dem  Stearin  herrühre. 
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denn  wenA  lilan  ein  wenig  von  dieset  SSute  dem 
Wasser  zusetzt  9  so:  nimmt  dieses 'nach  einiger  Zeit 
ganz  denselben.Geroch.an.  ^ 

Aus  den  hier  mitgetheilten  Untersuchungen 
gehen  nun  folgen  de.  Resultat;e  hervor: 
1*  1)  Dafs  die.  Sutdeekung  einer,  kleinen-  Anr 
aahl  fetter  Körper»,  welche  fäbijg  sind,  sich  in  un- 
hestimmten  Vcgrhciltnisaen^ unter  einander  zu  mir 
achen»  dieVersobiedenbeitenr-aA  Gobsistenz,  Ge^ 
^uch  und  Gescbmaek  bei  ditt  grofsen  Anzahl  von 
Talg-  und  Scbmalzarten 9  von  ßuttefn  und  Oelc^ 
erklärt,  undiwgje^h  einn»  ga^ze- Reihe  von  Sub- 
«tanzen  unter  die  Gesetze  bestimmter  Verbindungs- 
Verhältnisse  bringt^  Denn  Stearin»  Olein  ^  Buti^ 
jpin«  Phocen,,Hircin,  Cetin»  verhaken  sich  ger 
gep  die  verschiedenen  daraus  auaammengesejtzten 
Jlettigkeiten  geradeso,  wie  einzelne  Metalle  zo 
4cA  Legirungen^  .welche  ebenfalls  in  sehr  ve)> 
5phied/Bkien  Verhäitnissen  ;tu$ammengesetzt  seyn 

kann. 

.  2)  Dafs  die  von  mir  aufgefundenen  Arten 
von  fettigen  Substanzen  jn  der  organischen  Ghe- 
jpje  .eine  neue  Klasse  von  Körp^rix.biiclen,  )velche 
^h  in*  deutlich  bestirnnfiten  Gruppen  :ordnen  las- 
sen. Wir  haben  saure  und  nicbt^aure  fette  Korr 
per.     Zu  deojersten.  gehören  .    ., 

a)  die  Stearinsäure,  Margarinsäure  und  Oe|r 
^ure,  weiche  nach  ihrem  Verhalten  im  Feuer 
der  Benzoesäure  entsprechen ; 

b)  Die  flQchtigen  hier  beschriebenen  Säu- 
ren, welche  sich  :an  die  Essigsäure  in  gewisser 
Jlinsicht  anschliefsen. 
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Unter  den  Fuchi  Mauren  fettigen  Körpeni  gid>t 
^s  einige,  welche,  'wie  das  Cholesterin  und  das 
Etbal ,  von  den  stärksten  Alkalien  keine  Aende» 
rang  erleiden,  wihrend  andere  Arten,  wie  die 
Stearinen ,  das  Olein,  Butirin ,  Phocen  und  Hir- 
cin,  sich  unter  alkalinischem  Einfluls  theils  in  ein 
sQfses  Princip ,  theils  in  die  fixen  oder  flOehtigen 
fetten  Siuren  verwandeln ;  und  es  ist  nicht  vn» 
möglich,  dais  die  letztem  Arten  aus  diesen  SSu» 
ren  und  dem  sfi£sen  Princip,  welches  hier  die  Stel- 
le der  Grundlage  vertreten  dürfte^  unmittelbar  an 
sammengesetzt  sind«  Wie  dem  auch  sey,  so  kann 
man  nicht  anstehen,  die  Substanzen,  welche 
\lurch  Verseifnng,  die  riechenden  Säuren  gebea^ 
an  die  Klasse  derjenigen  Aetherarten  anzuschli** 
fsen,  welche  man  als  Zusammensetzungen  ?on 
Säuren  mit  Alkohol  betrachtet.  Sehr  wahrscheia- 
lich  ist  das  von  mir  dargestellte  Butirin  eine  Vcr» 
bindung^von  mehreren  Arten  uoroittelbarer  StoC» 
fe,  deren  jeder  sich  unter  alkaliniscber  Einwir- 
kung  in  das  süfse  Princip  und  eine  einzige  flflchti- 
ge  Saure  verwandeln  kann* 

S)  Dars  sich  hier  auch  die  Verschiedenhei* 
ten  der  Seifen  hinsichtlich  ihrer  Härte  und  Weich* 
faeit,  und  ihres  Geruchs  oder  ihrer  Genichlosig- 
keit  erklären.  Nachdem  ich  eiDeJgrofse  AnzaU 
der  Seifen  ,  wie  man  diese  fOr  verschiedene  Be» 
dnrfnisse  bereitet,  analysirt  habe,  so  kann  ich 
sie  jetzt  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Salzarten  re- 
duciren.  Ich  kann  zeigen ,  dafs  der  Typus  der 
harten  Seife  das  Stearinsäure  Natron ,  und  derje« 
nige  wacher  Seifen  das  Ölsäure  Kali  ist;  daEs  folg» 
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lieh  eine  Seife  mit  Natron  um  so  hSrter  ausFSUt, 
je  mehr  sie  Stearinsäure  im  Verhältnifs  zurOelsSu- 
re  enthält,  während  eine  Kaliseife  um  so  leichter 
seyn  mufs,  'je  mehr  sich  darin  Oelsäure  im  Ver- 
hältnifs zur  Stearinsäure  beSndet,  Die  n^annig-« 
faltigen  Gerüche  der  Terschiedenen  Sorten  von 
Seife  aber  hangen  nicht  von  jenen  Säuren  ab,  in- 
dem diese  ganz  geruchlos  dargestellt  werden 
können« 

4)  Dafs  ihan  nicht  allein  nach  Belieben  här- 
tere und  weichere  Seifen  >  als  ^ie  gewöhnlich  im 
|Iandel  vorkommen »  fabriciren ,  sondern  auc1| 
^urcb  Mischungen  von  Stearin  und  Olein  aus  sehr 
verschiedenen  Fettigkeiten  eine  gewisse  gegebene, 
ans  bestimmter  Fettigkeit  dargestellte  jSeife  voll- 
kommen, nachahmen  kann.     Ich  habe  gute  örfin- 

de  zu  glauben,    dafs  die  Anwendung  dieser  Ent- 

^  »■■■.II 

deckungen  für  die  Industrie  von  Nutzen  seyn 
vrerde  ♦)• 

^  Die  weitere  Ausführung  und  Anweyidung  diefer  Entdek- 
kungen  ist  nun  in  dem  von  Hm.  Chevreul  angekün- 
digten beionderu  Werke  über  die  Seifen  xu  erwairten. 
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Xy  rr  tf  ä  r  e  sagt  ih '  seiner  At>!ian(nö1l|i  *  Ober  cferf 
galvanischen  Defiägratör»  wo  tr  ^bki  (fem  durch 
dieres Instrument  er^^Ugten  Glohen  dfer  Kofaltf nspft- 
zen'  spfichlt :  «  Wenn  der  starke  XfchTglanz  IcefÄe 
optische  T^äusch'urijg  beiVirkt,  so  nimmt  die  Kohle 
eine  weiche  BeschaFTenheit  an ,  welche  sich  dem 
Z^ustanäe  der  Schmelzung  nähert.  *^ 

„Wenn  man  zugiebt,  dafs  die  galTaniscbe 
Kraft  die  chemische  Verwandtschaft  aufhebt ,  S9 
scheint  es  nicht  wunderbar»  dafs  die  Holzkohle 
erweicht  sevnkann,  ohne  durch  den  Sauerstoff 
der  Atmosphäre  zerstört  zu  werden.  Verhielt  es 
sich  nun  auch  anders,  so  könnte  doch  die  Luft 
keinen  freien  Zutritt  haben,  theils  wegen  der  gro- 
fsen  Ausdehnung,  theils,  wie  ich  wrmuthe,  we- 
gen Verflfichtigung  des  Kohlenstoffes^  welcher  den 
erweichten  Theil  umhüllt.     Diefs  letzte  schliefse 


*)  U ebersetzt  aus  Silliman  American  Jonm.  of  science 
i832.  B.  5.  S.  103  und  5G1.  vom  Dr.  Meifsner.  Als 
Nachtrag  lu  S.  87*  dieses  Bandes. 
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ich  ddBantJ^i'.daf«  mw  hier  eün  iefahiftrs  ,  f (iHr 
kensprohen: bemerkt,-,  wenn  .dfr. Versuch  im  W.t^ 
leeren  JUuioe  ang6^tellt  wird)  gteiebsaip  als^yvJtVk« 
did  Kolsle:in  DarnpfgeatalC  wie>ain  Trägaif^  d^jg 
VefbrennuDg  an  deiü- Metalle.;**   ^..  t 

- .  i  Diesev  Abschnitt  erregt^  ia  mir  beim  Dli^r/c^* 
lesen  ein  kbbaftes  Interesse  un.d  ei^w^cj^t^  ^k|a«eij(«^ 
figeii'Witeach>  eineli-  sdilBchApiM^.Edrfolgi.  r^Is  <il^f^ 
SchnieliiingdferHolzkobJe^i-dtiv^bi  ^nep  b.iff^ti,inrn^ 
ten  Versnbb'.b^titigt.cu  sebeit.v.  .iVV^s : J^ji^r^  qqf^ 
vermnthetey  glaube  ich.  jetzt  VHirklich  |i^cbwi(l€9ff 

zu  köiineRii  -^  i-j ■.:.::  ■. ...  .    i  ,..,7.1, ( 

'  Im- Laufa.dier  drei  leUteix«  Wpehen  dßaJVlqfrK 
war  ich 'vleltmit-dem  DeflagratOr .besch{J^igt^l j2^ur. 
Verbindang  :der  Pole  bediente  ich  mich  me|steof^ 
der  Holzkohle ,  welche  zu  di^^^ip  Zwack^  cl^rpl^ 
Olohen  sehe  trocknen  MübAgoqJbolzea  zwischen 
weifsem.Sande  bereitet  worden  war. ;  Diese  .Eiphf^ 
lenstflckchen  uron  beinah  j;  Zollim  Durchmessei^ 
und  anderthalb  bis  drei  Zoll  Länge,  wurden  wio 
gebrSucblich  .Vorn  zugespitzt,  mit  ihrem  cylindri.^ 
sehen  Theile  in  die  mit  der  biegsamen  Bleiröbra 
Terbnndene:  Scheide  gelegt  f  welche  das  Polen de^ 
der  Platt^nreihe  bildet. 

Sobald  als  die  Metallplatten  des  Deflagrators 
in  die  erregendp  Flflssigkeit  getaucht,  die  Koli- 
lenspitzen  mit  einander  in  Berührung  gebracht 
nnd  hierauf  ein  wenig  von  einander  entfernt  wur- 
den,  entstand  das  lebhafteste.  Glühen,  und  icli 
bemerkte  mit  Verwunderung,  dafs  die  Kohlen- 
spitze  am  podtipen  Pole  sich  sogleich  in  der  Rieh« 
tnng  der  läiigeren  Axe  ausdehnte  und  somit  plötz- 
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lieh  io  die  Lffoge  wuchs*     Ihre  Zonahme-ehe  de 
abbrach  und  heruaterfiel-betnig  gewöhnlich  -^hii 
^  Zoll »   einigemal  sogar  ^  Zoll.      Als  ich  diese 
Versuche  gestern  und  heute  sorgffltig  wiederhohe, 
bemerkle  ich  niemals«   dafs  diefs  Wachsen  «m  yt^ 
sTfiren  Pole  fehlte.   So  lange  als  man  jede  Berfib- 
rongder  nahen  Kohlenspitzen  mit  einander  vermei- 
det,   nimmt  aech  die  Verlingerung  echnell  n; 
stöFst  nian  aber  nur  leise  daran ,    so  bricht  sie  afa^ 
und  eS^wird  ecrgleioh  eine  andere  gebildet»     Ihre 
Gestilt  ist  cuweilen  c  jlindrisch ,  gewöhnlich  aber 
knopFförmig,    mit  der  Kohle  durch  einen  dönnee 
Strdifen  Terbunden.     Die  Kohle  wächst  also  stets 
deutlich  in  die  Länge  und  erleidet  nur  eine  Ab- 
nahme an  dem  9eita'äri9  angrinsenden  Theile  dar 
Tcrlingerten  Spitze. 

Zn  derselben  Zeit  bemerkt  man  an  der  Koh* 
le  des  negativen  Poles  eine  genau  nmgekdrti 
Verlndening.  Ihre  Spitze  Terschwindet  nini« 
lieh  schnell ,  und  es  bildet  sich  an  denn  Stelh 
eine  becherförmige  Höhlung;  es  findet alao hier 
eine  plötzliche  Abnahme  in  der  Richtung  derLia- 
ge  Statt  und  zwar  unmittelbar  unter  der  hervorste- 
henden und  zunehmenden  Kohlenspitze  des  positi- 
ven  Poles.  Seitwärts  erleidet  sie  keine  <Mier  aer 
sehr  geringe  Abnahme.  Wenn  man  die  Eohka* 
spitze  des  positiven  Poles  über  verschiedene  Stat 
len  des  negativen  bewegt,  so  entsteht  augenblick- 
lich an  jeder,  wo  man  etwas  anhält,  eine  becher- 
förmige Höhlung.  Ich  erhielt  stets  dasselbe  R^ 
sultat ,  so  oft  ich  Ach  die  Versuche  wiederholte- 
Es  scheint  hiernach ,    ah  wenn  die  Kohicfaubtii 


\ 
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von  anspitze  des  negatii^en  Poles  nu  der  des  posiii'^ 
penPales  i4>irhlich  übergefiihrt  werde,  und  die  An^ 
häufung  hier  durch  einen  Zug  vom  negativen  zum 
psfsitiven  Pole^  oder  wenigstens  durch^eine  Anzie^ 
hang  in- dieser  und  keiner  andern  Richtung  gesehen 
he.  Diese  Tbatsache  scheint  sich  nicht  leicht  mit 
einer  elektrischen  Theorie  vereinigen  zu  lassen» 
i  Um  nun  zu  bestimmen»  ob  die  Verlängerung 
der  am  positiven  Pole  befindlichen  Kohle  durch 
ein  wirkliches  Uebergehen  des  Kohlenstoffs  vom 
negativen  Pole  geschehe,  so  wurde  hier  statt  der 
Kohle  ein  Metallstückchen  angebracht.  BerQhrtä 
Atdd  jetzt  beide  mit  einander,  so  behielt  die  Koh* 
Iblispitze  des  positiven  Poles  unverändert  ihre  Oe* 
tielt,  ausgenommen  dafs  sie  durch  Verbrennung 
UWas  kQfzer  wurde*  Wenn  man  den  Versuch  auf 
die  Weise  abänderte,  dafs  die  verlängerte  Kohlen* 
•ptite  an  den  negativen  Pol,  Mie  ausgehöhlte  da* 
gegen  an  den  positiven  kam,  so  bildete  sich  hief 
seigleich  eine  Verlängerung,  während  sie  dort  ver* 
fchwand  und  eine  Höhlung  an  ihre  Stelle  trat» 
Mehrfache  Wiederholung  dieser  Versuche  gab  mir 
faumer  einen  gleichen  Erfolg. 

JSa  scheint  also  keinem  Zweifel  unterworfen 
tu  seyn ,  dafs  hier  ein  Zug  vom  negativen  zum 
ptmfiven  Pole  Statt  findet ,  und  der  Koldenstojf 
wirtUch  durch  denselben  in  dieser  Richtung  über'^ 
geführt  wird  *).    Diefs  geschieht  nun  wahrschein« 


^)  Wahrscheinlich  werden  diejenigen ,    welche  eine  um« 
gelLehrte  Richtung  des  Ztiges   annehmen ,    sagen ,    daff 
jQurn^  /.  Chtm.  2V.  A.  g*  B.  8.  Heft.  1 8 
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lieh  in  Dampfgestalt»  da  er  durch  den  glühenden 
Flammenbogen  gehl,  welcher  gebildet  wird,  wenn 
die  Kohlenspitzen  etwas  Ton  einander  entfernt, 
werden.  Am  positiven  Pole  angelangt»  verdick* 
tet  er  sich  zu  einer  Flüssigkeit  oder  wenigstens 
weichen  teigichten  Masse. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  die  interessanteste Er> 
scheinung  zn  erwähnen  übrig.  Als  ich  nämlidi 
mit  einem  Vergröferungsglase  die  verlängerte  Kolh 
lenspitze  des  positiven  Poles  untersuchte^  bemeiic- 
te  ich  an  ihr  deutliche  Zeichen  einer  wirhluhm 
Schmelsung. 

Diese  Verlängerung  war  Ton  der  daninttr 
befindlichen  Kohle  völlig  verschieden,  und  glich 
in  ihrem  Aeufsern  einem  Haufwerk  kleiner  Xä* 
gelchen ,  welches  man  in  der  Mineralogie  äo* 
Warzen  •  und  traubenformige  Gestalt  nennt*  Ihre 
Oberfläche  war  glatt  und  glänzend,  wie  mit  eioütt 
Firnifs  überzogen ;  sie  besaCs  einen  metallischm 
Glanz»  eine  grauliche  Farbe,  zuweilen  einen  re* 
genbogenfarbigen  Schein  und  hatte  die  faserige 
Structur  der  Kohle  völlig  verloren.  Kurz,  in  Fa^ 
be,  Glanz  und  Gestalt  war  die  geschmolzene  Hob* 
kohle  manchen  schönen  Exemplaren  des  stalaktiti- 
schen und  traubenförmigen  Brauneisensteins  sdif 
ähnlich.    Die  Poren  der  Holzkohle  waren  alle  vef^ 


^e  Verlängening  der  Spitve  des  positiven  Polet  tm 
dem  seitwärts  befindlicHen  Kehlensto£P  gebildet  t^ 
und  der  Feuerstrom  die  Höhlung  des  andern  Poles  un- 
gebrannt habe.  Aus  beiden  Annahnun  geht  das  DmsnB 
eines  Zuges  hervor.  S»  [Nach  Seite  196  und  i^,  toUtt 
man  eine  unrichtige  Benennung  der  Pole  hier  vermnlhcBi 
da  von  einfacher  Kette  die  Rede.  dL 
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schwunden  und  die  Masse  härter  und  schwerer  ge- 
worden. 

Die  Versuche  wurden  so  oft  wiederholt »  bis 
ich  eine  hinlängliche  Menge   der  geschmolzenen 
Substanz  gesammelt  hatte»      Verglich  man  sie  un« 
^er  einem  Vergröfserungsglase  mit  daneben  liegen« 
den  Koblenstflckcben ,  so  glaubte  man  nicht»  dafs 
irgend  ein  Zusammenhang   zwischen    beiden  eei^ 
wenn  nicht  zufällig  einige  Koblenfäserchen  an  er- 
ateren  hingen.      Es  versteht  aich ,  dafs  die  Unter- 
auchung  stets  mit  einem  guten  Vergröfserungsgl«^    < 
Se  und    bei   hellem   Sonnenlichte  angestellt  wur« 
de,   da   die  Verschiedenheiten  für  das  unbewaff- 
nete Auge,  .besonders    bei   schwachem    Lichte^ 
kaum  bemerkbar,  waren.      Geschmolzene  und  un» 
geechmolzene  Kohle  glichen  sich  in  ihrem  Aeufsern 
Wie  Bim  istein  und  Obsidian,  oder,  mit  Ausnahme 
der  Farbe,  fast  wie  gemeiner  Stein  und  Lava.    Er« 
ftere  ist  so  entschieden  schwerer  als  letztere,  dafs, 
wenn  man    von   beiden  gleich  grofse  Stückchen 
neben  einander  legt,  diese  durch  dea49auch  leicht 
weggeblasen  werden  konnte,  während  jene  liegen 
fajieb ;  wurde  dafs.Cefäfs,  worin  sib  lagen,  geneigt» 
eo  rollten  jene  wie  Metall  von  einer  Seite  zur  an* 
dern,  da  diese  sich  nur  sehr  langsam  bewegten« 

Ich  mufs  noch  bemerken ,  dafs  sich  während 
des  Glühens  der  Kohlenspitzen  ein  eigenthOmli* 
eher  Geruch  verbreitet,  welcher  einigermafsen 
dem  bei  Entwickelung  der  Elektricität  bemerkba« 
ren  gleich  kommt,  und  ein  weifser  Rauch  senk* 
recht  emporsteigt;    auch  konnte  man  ein  deutli* 


in   einem  Tiegel  zwischen  Sand 
e  waren  jedocb  gleich  schmelzbar 
la  die  obigen  Erscheinoogen  dar. 
icfc  als  erregende  Flflasigkelt  efw 
anwandtet  so  erhielt  ich  eineo  a 
irallendam  Erfolg.      Die  Vätto| 
im  Zinkpol  geschah  plötzlicher  n 
'öfsereAn^ehnang;  das  Schnelle^ 
'  ^  Zoll  würde  gewifs  angehinde 
haben »    wenn  es  nicht  schwierig 
lie  Spitzen  so  fest  zu  hallen ,    4 
lander  stiefsen,  wodurch  die  geac 
abgelöset  wurde.       Berührten  fi 
hrend  des  Schmelzens ,    so  blieb 
iftdeben.  Die  becherförmige  Verl 
am  Kupferpole  eben  so  schnell 
efcr  und  weiter  als  bei  den  obige 
rorde  die  Spitze  des  Zinkpolea 
teile  der  Kohle  gerichtet ,    so  ei 

'-*'••'•*••?•»•  VÄrfi^fnn«.    nnd  man 


.^ 
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Holzkohle  anwehdet.  Ich  fand  mit  einem  solchen 
nicht  nur  alle  früher  erhaltenen  Resultate  bestätigt9 
sondern  diese  in  jeder  Hinsicht  noch  bestimmter  und 
flberrascbenden  Die  Oberfläche  der  geschmolze- 
nen Holzkohle  war  glänzend,  mit  einem  metalli- 
schen häufig  regenbogenfarbigen  Schimmer  ver- 
sehen ,  und  überhaupt  so  in  ihrem  ganzen  Ausse* 
iien  verändert,  dafs  man,  wie  oben  angefahrt, 
nicht  vermuthen  konnte»  die  geschmolzene  Masse 
stehe  mit  der  Kohle  in  einiger  Verbindung.  An 
der  Kohle  des  Kupferpoles  war  keine  Schmelzung 
zu  .bemerken ;    die  becherförmige  Vertiefung  war 

■  * 

sehr  deutlich  und  glänzend,  und  besafs  das  eigen* 
ibUmliche  faserige  und  poröse  Ansehn  der  Kohle. 
AjUe  diese  Thatsachen  zeigen  nun  an,  dafs  die 
Kohle  von  diesem  Pole  weggenommen  und  zu  dem 

■  •     ■  * 

luaderen  übergeführt  worden  ist;  und  zwar  scheint 
sie  in  Dampfform  überzugehen,  sich  durch  eine 
Anziehung  am  positiven  Pole  anzuhäufen,  zu  ver« 
dScbten,  und  dann  durch  die  starke  Hitze  ge* 
.ichmolzen  zu  werden.  Dafs  eine  Substanz  erst 
verflüchtigt,  und  dann  geschmolzen  werden  kann, 
ist  in  der  Chemie  schon  bekannt,  in  unserem  Falle 
ist  es  jedoch  sehr  leicht  möglich ,  dafs  die  Kohle 
schon  am  Kupferpole  zu  schmelzen  anfange,  aber 
auch  gleichzeitig  durch  eine  starke  Anziehung  zum 
Zinkpol  übergeführt  werde ,  und  dort  durch  d^e^ 
ifelbe  Ursache  festgehalten,  eine  neue  vollkomm« 
üere  und  gedrängtere  Schmelzung  erleide.  Die 
Anhäufung  geschieht  mit  überraschender  Schnei* 
BgkeiY»  denn  in  drei  Secunden  bemerkt  man  schon 
einen  deutlichen  Erfolg. 
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Um  anszoinittelii »  ob  die  Luft  irgend  einen 
ESnflufs  auf  diese  Wirkungen  besitze,  wurden  bei- 
de  Eoblenspitzen  in  einer  mit  Stickstoffgas  geffiU- 
ten  kleinen  Glaskugel  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht  *^;  das  Licht  schien  noch  glänzender  als 
bei  den  frohern  Versuchen  zu  seyn;  die  ganze 
Glaskugel  sab  wie  ein  Feuerball  aus ,  und  sovoU 
die  Zunahme  des  Zinkpoles»  als  auch  das  Schnei* 
Sender  Kohle,  geschah  gleich  schnell  und  toS* 
etSndig  wie  bei  den  frQheren  Versuchen. 

,  Die  geschmolzene  Kohle  sinkt  in  concentrir^ 
ter  Schwefelsäure  ieicht  zu  Boden ,  wahrend  ge» 
wohnliche  Holzkohle  auf  Regenwasser  schwimmt} 
wir  sind  daher  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt» 
dats  das  specifische  Gewicht  dieser  durch  die 
Schmelzung  wenigstens  vervierfacht,  und  sie 
selbst  härter  als  zuvor  geworden  sey» 

Auch  noch  in  anderer  Hinsicht  scheinen  ihre 
Eigenschaften  verändert  zu  seyn.  Sie  wird  nim» 
lieh  so  schwer  verbrennlich,  dafs,  wenn  man  sie  in 
freier  Luft  auf  einer  rothglobenden  Eisenplatte 
zum  Globen  bringt,  sie  lange  Zeit  unverändert 
bleibt ,  während  daneben  liegende  gemeine  Holx» 
kohle  schnell  verbrennt.  Die  geschmolzene  Kob» 
]e  verschwindet  zwar  wahrscheinlich  sehr  langsam» 
aber  ohne  die  das  Verbrennen  begleitenden  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen,  und  hinterläfst  einen 
kleinen   porösen   Rückstand  von  gelblich  graoiC 


*)  Dm  Stickstoffgas  war  über  Qnecksilber  durdi  PbotplMC 
bereitet,    und  17  Stunden  über  gescbmolzenen 
reu  Kalk  ansgetrocknet  worden. 
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JPI|irbe#  Wurde  diese  Verbrennung  in  einem  ver- 
loblossenen  Gefä(se  vorgenommen,  so  bestand  das 
Product  nur  aus  Kohlensäure,  und  wir  können 
'daher  wohl  mit  Recht  behaupten,  dafs  dieScbmel* 
cipng  keinen  neuen ,  weder  metallischen  noch  an- 
deren  Stoff  entwickelt,  und  die  geschmolzene 
Masse  nichts  als  höchst  -verdichteter  Kohlenstoff 
ist,  der  in  Rücksicht  seines  specifischen  Gewich- 
tes  den  Anthracit  übertrifft,  dem  Diamant  aber 
aicb  sehr  nähert. 

Der  Versuch ,  auf  welchen  dieser  Schlufs  ge- 
baut wurde,   war  folgender.    Mehrere  Stückchen 
geschmolzener  Kohle  wurden  auf  ein  kleines  auf 
Quecksilber  schwimmendes  Ziegelstückchen   ge- 
legt,   und  die  Vorrichtung  durch  eine  mit  Sauer- 
itoffgas,    das  über  Quecksilber  erhalten  war,   ge« 
fUlte  kleine  Glasglocke  gesperrt.      Ein  Brennglas 
von  einem  Fufse  Durchmesser  und  18  Zoll  Brenn- 
weite wurde  am  29.  August  1822  Mittags  bei  hel- 
ler Luft  auf  die  geschmolzene  Kohle  gerichtet,  so 
daÜB  die   Sonnenstrahlen  darauf  fielen.      Es'  Ivar 
keine   Verbrennung   im    glSozenden  Lichte    des 
Brennpunktes  sichtbar^    die  Kohle  nahm  langsam 
ab  und  verschwand  endlich  ganz  ohne  einen  Rück" 
wiandzu  hinterlassen.     Das  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  untersuchte  Gas   lieferte  Kohlensäure  mit 
einem  Ueberschufs   von  Sauerstoffgas  vermischt, 
welches,    nachdem  die  flm^lensäure  entfernt  war, 
die  Verbrennung  eben  so  gut  unterhielt  als  im  rei- 
nen Zustande.      Die  Hitze  des  Brennglases  war  so 
stark  gewesen,  dafs  sie  die  Oberfläche  des  Ziegels 
geschmolzen  und  verglast  hatte. 
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Kocbt  onaa  geschwollene  KoUe  mit 
trirtar  ScbwefcJsiure  ,  so  bemerkt  nun  kciae 
Reizung ,  wie  cUefs  befcaantlich  bei  gemeiner  Hol» 
i^ohle  geschieht.      In  der  Kälte  aeigt  die  ttiikste 
Salpetersaure  gar  keine»    beim  Koche«  aar  eint 
sehr  schwache  Einwirkuogi  vrekhe  beim  Srkab« 
ngleich  wieder  aufhört. 
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I.  Nachtrag  zu  den  Beobachtungen  über  daa  JSSii^ 

glühen  des  Platinpulvers  im  Hydrogenetrameivuntei' 
Mitwirkung  der  atmosplUirisclien  Lufi^  vom    > 
.    Proft^Bor  Pleiachl  in  Prag. 

Xeh  9»gte  früher,  dafs  ich  die  Hoffnung  nicht  auf« 
gebe,  auch  andere  Metalle,  namentlich  PaUtr 
dfurn  durch  IJydrogen  ins  Glühen  zu  Vessetsti^ 
wenn  ea  und  erst  gelungen  aeyn  wird ,  die  MeffiUf 
in  sehr  fein  zertheilten  Zustand«  in  walcbem.aid 
aUer  doch  ein  zusammenhängendes  Ganze  bildep, 
zu  bringen.  Diese  Hoffnung  ist  zum  Theil  8ch«(q 
in  Erfüllung  gegangen.  ...^ 

Ich  nahm  Palladium,  wie  es  durch  AuSfltt^ 
hen  deaPaliadiumkyanid's  erhalten  wird,  und  Ue£$ 
lingere  Zeit  als  früher  den  Hydrogenstrom  darauf 
einwirken ;  nach  einiger  Zeit  erfolgte  eine  so  be* 
deutende  Temperaturerhöhung,  daCs  ich  mir  beim 
Anfühlen  den  Finger  schmerzhaft  verbrannte  und 
eine  Blase  bekam ;  jedoch  stieg  \  die  Temperatur 
selbst  nach  15  bis  20  Minuten  nicht  bis  zum 
Entglahen« 


SOS  Fleischt 

Ich  zündete  den  Hjdrogenstrom  an  nnd  Heb 
ihn  so  auf  das  Palladiom  wirken.     Jetzt  erfclj^ 
natOriich  schnelles  Entgifihen.    Wnrde  durch  Da» 
drehen  des  Hahnes  der  Hydrogenstroai  afagespen^ 
so  hörte  das  GlOhen  des  Palladiums  bald  an^  sichl» 
har^znsejn;    nach  einigen  Idinaten ,    als  der  Hj« 
drogenstrom  wieder  daraof  geleitet  wnrde»  erfioJ^ 
te  das  Entglühen  nnd  zwar  so  oft  als  man  wollte; 
erk&hlte  ich  aber  das  Palladiam  stark»    so  gciiclh 
es  nicht  mehr  ins  Glühen,  aolser  wenn  der  Hydro- 
gBBStiiMn  neuerdings  angezflndet  wurde«      Dieser 
Versuch  wurde  oft  mit  gleichem  Erfolge  wiedci^ 
holt»     Nach  mehreren  Tagen  wollte  ich  den  Vcr* 
such  wieder  zeigen»  liefs  das  brennende  Hydrogea 
einwirken»    und   brachte  so  das  Palladium  zum 
Olohen,  allein  nach  wenigen  Secunclen»  wihicni 
welchef  der  Hydrogenstrom  unterbrodien 
erfolgte  jetzt  kein  Entgiflhen  mehr»    ohschoo 
f^^Hadium  durch  das  vorbergegaogene  GlAhoi 
iMEs  geworden  war.      Zogleich  sah  ich»    als  ich 
dtn  Hydrogenstrom  wieder  angezündet  auf 
FtUadium   wirken   liels»    dals   die   Flamme 
schön  leicht  grfin  gefärbt  wurde,    was  Torhcrnia» 
mals  geschah.     Diese  Erscheinung,  die  grOnelir* 
bnng  der  Flamme  des  Hydrogens  durch  PillidiuWi 
ist  mir  neu ;  auch  finde  ich  sie  noch  nirgends  aa^ 
gezeichnet. 

Die  Ursache  dieses  TerschiedenenVerhalteaS 
des  Palladiums  konnte  ich  noch  nicht  auamittahi; 
nur  habe  ich  bemerkt»  dals  das  Palladium»  wdh 
ches  theib  erbsengrolse  Stftcke ,  theils  feines  Fai- 
rer bildetet  ehe  es  zu  den  Versuchen  ani 
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Worde,  graaschwarz^  matt  und  ohne  allen  Olan« 
war;  Als  ich  es  jetzt  nach  den  Versuchen  genauer 
ansah,  war  es  metallisch  glänzend  und  weifsgrau 
wie  Platin. 


oben  bereits  angefahrte  Beobachtung^ 
da(s  das  Palladium  ausdemPaliadiumkyanid  ImHy* 
drogenstrome  sich  bedeutend  erhitzte,  bewog 
mi^h  »  das  Palladiumpapier»  wieder  vprzunehmenf 
und  es  neuerdings  dem  Versuche  zu  unterwerfen  j 
allein  der  Hydrogenstrom  verwehte  es,  ohne  es  ii^ 
den  glühenden  Zustand  zu  versetzen.  Ich  tränkta 
nun  Filtrirpapier  6mai  mit  salzsaurenri  Palladium» 
also  viel  stärker  als  das  erstemal  und  verbrannte 
ea»  Zwar  war  ich  bisher  nicht  im  Stande,  das  S0^ 
erhaltene  Palladium  durch  den  Hydrogenstro^fi 
liUein  zum  Glül^en  zu  bringen ;  j^dpph  war  durch 
das  brennende  Hydrogen  nur  erst,  ein  Punkt  zum 
Glflben  gebracht,  und  dann  der  Hydrogenstroni 
9bgasper.rt,  so  entglühte  die  ganze  Masse  jedesmal 
schnell,  wenn  der  nicht  angezündete  Hydrogen^ 
Strom  sie  traf,  und  zündete  sich  auch  mit  einem 
Knall  an,  auch  wenn  die  Zwischenzeit  5*—  10 Mi- 
nuten betrug,  während  welcher  die  Temperatur 
des  Palladiums  sich  so  erniedrigte,  dafs  sie  nach 
dem  Gefühle  der  Hand  zu  urtheilen  kaum  mehr 
als  15^  R»  betragen  konnte.  Die  Temperatur  des 
Zimmers  war  11^  R.  Es  scheint,  als  wäre  hier 
nur  der  erste  Anstofs  erforderlich,  um  die  Erschein 
oung  des  Entglühens  hervor  zu  rufen.  Wurde  aber 
das  Kelchgläschen,  in  welchem  das  Palladiumpa* 
pier   sich  befand,    durch  längere  Zeit  in  Wasser 
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▼on  S^  R.  geUucbt,  so  erfolgte  das  Eotglflhen  olh 
ae  neues  Aozilndeo  des  Hydrogens  nicht  mehr. 

In  Bezug  der  Anwendung  des  Platinpolwcn 
als  Prafnngsmittel  auf  Hydrogen  und  Oxygeei 
mufs  ich  ebenfalls  mein  früher  ausgesprochencf 
Urtheil  einigermafsen  abändern,  weil  ich  gefin* 
den  habe,  dafs  Hydrogen  und  Oxygen  nicht  nlcr 
allen  Umständen ,  selbst  wenn  sie  in  bedeutender 
Menge  vorhanden  sind,  durch  das  Platinpalfcr 
und  Platinpapier  zur  Wasserbildung  bestimmt  wer» 
den ,  wie  folgende  Versuche  beweisen.    ^ 

Es  wurden  100  Raumtheile  Hydrogen  in  ein 
graduirte^Gefäfs  gebracht,  ]ettt  das  vorher  friteb 
geglühte  Platiopapierhinzugethaui  nun  100  Haan* 
theile Kohlenwasserstoffgas,  und  zuletzt  lOORamn- 
theile  atmosphärische  Luft  zugesetzt ;  aber  unter 
diesen  Umständen  erfolgte  nicht  die  geringHt 
Raumverminderung,  Selbst  nach  24  Stunden  nichl. 
Jetzt  brachte  man  ein  vorher  frisch  gegllhW 
noch  heifses  Slöck  Platinpulver  hinzu,  aberaadi 
dieses  var  nicht  im  Stande,  Wasserbildnng  so  be- 
wirken. Bei  Wiederholung  dieses  Versuches  nif* 
te  sich  derselbe  Erfolg  *)• 


*)  Dieser  Versuch  steht  mit  dem,  was  OobercimerS. 
i6i  sagt,  nicht  so  sehr  im  Gegensati,  alseslMi^tfi 
ersten  Blicke  scheinen  mochte.  Eis  fehlt  näaiÜch  kutaB 
,« so  viet  Sauerstof  f^is,  als  xur  Verbrenaiuig  der  bcBaaa* 
„ten  Bestaudlkeile  des  Gasgemisches  crforJerlich  ist?** 
—  Uebrigens  verdienen  Ikü  so  ueucu  bud  iiierkwürdigcB 
Erschein luigcu ,  wjc  die,  von  welchen  hier  die  llcdc^ 
auch  iui£>liingcne  Veriuchc  Beachtung. 

d.  JL 
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I^öch  mufis  ich  bemerken ,  dafs  auch  das  Pia* 
inpapier.  Wenn  es  einige  Male  als  LuftprflFung^ 
nittel  angewandt  wurde  ^  Im  Hydrogen^tronfe 
liofat  mehr  entglQhte>  und  um  es  hiezu  wieder  zu 
lefShigen,  entweder  stark  erhitzt,  oder  noch 
lesser  dem  brennenden  Hydrogen  ausgesetzt  wer- 
ten mufste,  worauf  es  seiu€  vorige  Eigenschaft  im 
lydrogenstrome  schnell  ^Wlntglühen  und  ihn  an* 
»zflnden  wieder  erlangte« 

L   TJAer   die  Eigenechaft   einiger  Metallß,    dif 
'^erhinduHg    elaatigcher  Flüssigkeiten  zu    beßir^ 

dem*X  ^^'^  Dulong  und  Thenard**). 

(¥oif elefen  in  der  Akademie  der  Wissenschaften   am 

IS*  September   1823.) 

Herr  Döbereiner,  Professor  zu  Jena,  hat 
0  eben  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  in 
l«r  Physik  entdeckt.  Wir  sind  von  seiner  Arbeit 
iber  diesen  Gegenstand  theils  nur  durch  eine  An* 
rige  im  Journal  des  Debats  vom  24»  August,  wel« 


^  Seit  dem  Drucke  dieses  Aufsatzes  bemerkten  die  Verlas* 
ser  noch,  1 )  daüi  schwammiges  Palladium ,  gleich  *  dem 
Platin,  das  Wasserstofl^as  entzünde;  3)  dafs  Iridium, 
gleichfalls  als  schwammige  Masse,  sich  sehr  stark  erhitze 
und  Wasserbildung  bewirke ;  5)  dals  Kobalt- nnd  Nik- 
kelstÜckchen  ohngcfMhr  bei  500  Grad  die,  Verbindung  des 
Wasserstoffgases  mit  dem  Sauerstoffgase  bestimmten; 
4)diXsVlatinschwamm  in  einem  Gemisch  von  Salpetergas 
und  Wasserstoffgas  in  der  Kälte  Wasser  und  Ammoniak 
cneuge,  und  auf  eine  Mischung  von  Wasserstoffgas^  und 
Stickstoffoxydul  ebenfalls  einwirke. 

*^)  Aiinalcs  de  Chimie  et  de  Physique,  B.  35  p.  440 ,  tibcr- 
setit  vom  Dr.  Mcifsner. 
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die  dien  nidit  zo  einer  richtigen  Vorstellang  fr 
von  geeignet  ist»  theils  durch  einen  Brief  des  Hern 
Kastner   an  Herrn  Dr.  Liebig,   der  sich  jcUI 
in  Paris  aufhält «  und  die  Gate  hatte   uns  densei* 
ben  mitzutheilen  9  unterrichtet«  Nach  diesem  Bris- 
ffa  beobachtete  Döbereiner,  dals  zusammenhan- 
gender Platinstaub  (Platinschwamm)»  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  »  d^  Wasserstoffgas  bestimwl^ 
sich  mit  dem  SanerstofFgase  zu  rerbinden ,   wohn 
die  entwickelte  Warme  das  Metall  zum    Glnhm 
bringt«      Wir  bemflbten  uns  sogleich ,  diese 
nberraschende  Thatsache  zu  bestätigen»   nnd 
deo  sie  sehr  genau.    Da  der  Versuch  mit  der  |pob- 
ten  Leichtigkeit  angestellt  werden  kann,    so  «el» 
len  wir  ihn  in  Gegenwart  der  Mitglieder  der  Aka> 
demie  wiederholen  *}• 


^  Mit  der  nm  Gaj  Lnstae 
g^-LuBpe   lilst  äck  4er  Ternick 
len,  indem  man  das  EJektropbcry  oder  auch 
tTw***^  Drmhte  eatfcmt.  '  OkngefÜir  a 
der  Oe&noigy    ans  welcher  das  Gas   stronai»    kfl 
cni   Plarinttaahkpgelchen ,   so   dais    beiai   Drebcu 
Hahi  der  Gasstrom,    mit    atmaspbärisGker  Laft 
misrlif,    die   OberfUdie   des    Stanbcs    berükrt. 
acr  kommt   sogleich  ins    Glühen,  nnd  das 
Wasserstoffgas  brennt ,    wie  wenn  es  darch 
sehen  Fnnken  entflammt  wäre,  so  lange  fort,  als  «i 
strömt.    Statt  dieses  kann  man  sich  ancih  des 
Uchen  Apparates  bedienen,  mittelst  dessen  bku 
scntofigas  entwickelt ;  nor  mnis  man  dabei  die  T< 
g^ranchen,    das  Gas  ans  einer  recht  feinen 
ansströmen  xn  lassen ,  damit  es  sich  inniger  aüft 
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Da  wir  nicht  mit  den  Versuchen  bekannt  wa- 
ren )  welche  der  Entdecker  dieses  schönen  Expa* 
ilments  ohne  Zweifel  zur  Erkiämng  desselben  uq- 
ternommen  hat,  so  konnten  wir  dem  Verlangen 
nicht  widerstehen,  zu  diesem  Zweck  einige  Ver^ 
Sttche  anzustellen.  Obgleich  wir  nun  diesen  noch 
nicht  erreicht  haben ,  so  halten  wir  doch  unsere 
Resultate  der  Aufmerksamkeit  der  Akademie  nicht 
nnwerth. 

Bei  unserem  Versuche  wurde  der  Platinstaub 
glQhendi  wenn  wir  ihn  an  die  Stelle  brachten» 
wo  das  ausströmende  Wasserstoffgas  sich  mit  der 
atmosphärischen  Luft  innig  gemischt  befand.  Hier- 
nach mufs  also  offeikfir  eine  Verpuffung  Statt  fin- 
den, wenn  man  dX-  Staub  in  ein  Gemisch  von 
twei  Theilen  Wasserstoffgas  und  einen  Theil 
Sauerstoffgas  bringt ;  wie  diefs  auch  das  Experi- 
nent  bestätigte.  Entfernten  sich  die  Bestand« 
fhUle  des  Gasgemisches  sehr  von  diesem  Verhält« 
aisse,  oder  war  ein  anderes  Gas,  wie  Stickgas, 
^S^Si^^*  so^  geschah  die  Verbindung  langsam ,  es 
entwickelte^sich  wenig  Wärme,  und  man  sah  daä 
verdichtete  Wasser  «sich  an  das  Gefäfs  anlegen, 

Calcinirt  man  den  Platinstaub  heftig,  so  ver- 
liert er  die  Eigenschaft  vor  den  Gasstrom  ins  Gla- 
lien  %u  kommen,  bewirkt  jedoch  ohne  sehr  be- 
»erkliche  Temperatur -Erhöhung  die  Verbindung 
beider  Gasarten.  Das  durch  ein  bekanntes  chemi- 
sches Verfahren  dargestellte  sehr  feine  Platinpulver 
zeigt,  bei  gewöhnlicherTempcratur  keine,  selbst 
keine  langsame  Einwirkung;  eben  so  wenig  Platin* 
draht  und  Blech.   Alle  diese  Beobachtungen  könn- 
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tea  aof  die  Vermuthaog  fahren ,  dafs  die  Porositit 
des  MetaUes  eioe  wesentliche  Bedingung  des  Pro* 
cesses  sey ;  die  folgenden  Versuche  sind  jedoch 
dieser  Annahme  entgegen. 

Wir  liefsen  uns  so  viel  als  möglich  feine  Pia- 
tinblattchen  schlagen,  und  bemerkten,  däfsbeider 
gewohnlichen  Temperatur   die   Zersetzung  eines 
Gemisches  aus  Wasserstoff-  und  Sauerstofigas  um 
so  schneller  geschah,    je  dönner  diese  BlIltdMn 
waren«      Einige  derselben  bewirkten  schon  nach 
einigen  Augenblicken  die  Verpuff ung.      Noch  viel 
merkwflrdiger  wird  diese  Wirkung  durch  die  o 
ihrem  Gelingen  durchaus  nothwendige  physische 
Bedingung.     Wurde  nimlich  nin  sehr  dQnnes  Pia» 
tinblattchen ,    entweder  um  eihen  Glascylinder  ge» 
rollt«   öder  frei  in  die  Gasmischong  gehingt,  se 
bemerkte  man  keine  Einwirkung,  die  Verpofhuig 
erfolgte  jedoch  sogleich,  als  dasselbe    Blattcheai 
wie  ein  Flintenpfropf  zusammengeknittert»  daniit 
in  Berflhrung  gebracht  wurde. 

Die  Platin  blattchen,  welche  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  Wirkung  zeigen ,  so  wie  das 
Platinpulver,  Blech  und  der  Draht,  wirken  nach 
dem  Grade  ihrer  Stärke  bei  2  bis  SOO^  Temperator 
langsam  und  ohne  eine  Verpuffurg  zu  erzengen* 

Wir  fanden  femer,  dafs  auch  einige  andcfe 
Metalle  dieselbe  Eigenschaft  als  das  Platin  be* 
sitzen.  Durch  die  merkwürdige  Entdeckung  von 
Davy»  welche  derselbe  bei  seinen  Versuchen  ml 
der  Sicherheitslampe  machte,  nämiich,  dafs  rotb» 
glühende  Platin- und  Palladiumdrähte  weiCsgli* 
hend  werden ,    wenn  man  sie  in  ein  verpuffendes 
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Gasgemisch  taucht»  wurden  wir  veranlafst  auch 
das  Palladium  zu  versuchen,  da  uns  beide  Erscbei- 
nongen  aus  gleicher  Ursache  zu  entspriogen 
schienen» 

Das  zu  den  Versuchen  gebrauchte  Stflck  Pal* 
ladjum  verdanken  wir  Herrn  Wollaston.  Ob* 
gleich  es  frei  von  fremden  Beimischungen  seyn 
sollte ,  so  konnten  wir  doch  keine  sehr  dflnne 
Blä'ttchen  erhalten,  da  es  unter  dem  Hammer  des 
Goldschlägers  zerrifs»  Diesem  Umstände  sdhrei- 
1)en  wir  es  nun  zu  ,  dafs  es  bei  dei-  gewöhnlichen 
Temperatur  der  Luft  keine  Eitiwirkurig  äufsertf 
die  jedoch  durch  ErwSrmung  gleich  stark  als  bei 
dem  Platin  hervortritt.  Das  spröde  Rhodium 
konnte  nicht  so  bearbeitet  werden,  dessen  un- 
'^eachtet  erzeugte  es,  ohngefähr  bis  auf  240  Grad 
erwärmt,  eine  Wasserbildung» 

Gold*  und  Silberblättchen  wirken  nur  bei  er- 
höhter Temperatur,    welche   indefs   noch    nicht 
'die  des  kochenden  Quecksilbers  erreicht*     Silber 
Wirkt  weniger  kräftig  als  Gold.     Ein  dickes  GolJ* 
l^lech  zeigte  noch  eine  obgleich  geringere  Wirkung 
als  dieBItfttchen;  und  ein  dickes  Silberblech  wirk- 
te so  schwach,  dafs  die  Wirkung  zweifelhaft  blieb. 
Wir  prüften  nun  auch  das  Verhalten  anderer 
Gasmischungen   zu  .  denselben  Körpern.       Bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  Gegenwart  von  Platih- 
schwamm  verbinden  sich  Kohlenoxyd*  und  Sauer* 
Stoffgas,  während  Salpetergas  durch  Wasserstoff- 
gas zersetzt  wird«      Platinblättchen  bestimmen  die 
Verbrennung  der  ersteren  Mischung  bei  einer  Tem< 

Journ.f.  Chtm.  iV.  A.  9.  B.  a.  llefu  14 
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perttor  Ober  300  Grad ;  Goldblättchen  bei  einer 
dem  Kochpnnkt  des  Quecksilbers  nahen  Tempe» 
ratur«  Das  ölbildende  Gas  wird,  wenn  es  mü 
einer  hinreichenden  Menge  Sauerstoffgas  vei^ 
mischt  ist,  durch  Platinschwamm  in  Wasser  und 
Kohlensäure  verwandelt,  doch  uiufs  die Teraperatnr 

800  Grad  übersteigen. 

■ 
Wir  bemerken  bei  Gelegenheit  dieser  Verein 

che,    dafs  Einer  von  uns  schon  vor  längerer  Zeit 

gezeigt  hat,    dafs  Eisen,    Kupfer,    Gold,    Silber 

und  Platin  die  Eigenschaft  besitzen,    bei  gewisser 

Temperatur,  das  Ammoniak  zu   zersetzen,  ohne 

einen  Bestandtheil  desselben  zu  verschlucken,  und 

dafs  diese  Eigenschaft  nicht  geschwächt  zu  werden 

scheint.      Das  Eisen  zeigt  sie  stärker  als  das  En* 

pfer,  und  dieses,   bei  gleicher  Oberfläche,  stärker 

als  Silber,  Gold  und  Platin.      Zehn  Grammen  Ei* 

sendraht  sind  ohngefähr  hinreichend,    am  einea 

hinreichend  schnellen  und  acht  bis  zehn  Stunden 

unterhaltenen  Strom  von    Ammoniakgas  za  zer* 

setzen,  während  kaum  durch  eine  dreifache  Me^ 

ge  gleich  starken  Platindrahts,  selbst  bei  erhöhter 

Temperatur^     eine   ähnliche   Wirkung   hervorge* 

bracht  werden  konnte. 

Vielleicht  sind  die  merkwQrdigen  Resoltata 
dieses  Versuches  von  gleichen  Ursachen  abzuleiten, 
als  die  Verbindung  des  Wasserstoffgases  mit  des 
Sauerstoffgase  durch  GoKI  und  Silber  bei  300*, 
durch  Platin  in  Masse  bei  270'  und  durch  PJacin* 
schwamm  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  dtf 
Atmosphäre. 
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Berflcksiobtigt  man  nun ,  dafs  das  Eisen  das 
Ammoniak  sehr  leicht  zerlegt,  während  es  nicht, 
oder  nur  sehr  schwer,  die  Verbindung  des  Wasser? 
etoffgases  mit  dem  Sauerstoffgase  befördert,  unil 
dafs  das  Platin  das  erstere  schwer,  das  letzter^ 
aber  sehr  leicht  bewirkt,'  so  könnte  man  glauben, 
«dafs  einige  Gasarten,  unter  EinfluCs  der  Metalle, 
9ich  zu  vereinigen  und  andere  sich  zu  trennen  stre- 
ben, verschieden  hierin  nach  der  Beschaffenheit 
der  Einen  und  Anderen.  Diejenigen  Metalle  da^ 
her,  welche  die  eine  Wirkung  erzeugen,  thuo 
diefs  nicht  oder  in  geringerem  Grade  hinsichtlich 
der  andern»  ., 

Wir  enthalten  uns  aller  Vermuthungen  ,  wel* 
che  diese  eigenthOmlichen  Erscheinungen  in  un^ 
erregt  haben,  bis  die  .Versuche  beendigt  sin^» 
welche  zu  ihrer  Bestätigung  eingeleitet  wurden.    . 

Nachschreiben  des  Herausgehers» 

So  neue  und  interessante  Erscheinungen,  wie 
«be  -hier  besprochenen  von  Döbereiner  sind» 
erregen  ihrer  Natur  nach  den  Wunsch ,  sie  an  dep 
Kreis  der  bis  jetzt  bekannten  Natprphänomene 
anreihen  zu  können*  Jeder  Versuch  der  Art,  so 
unvollkommen  er  seyn  mag,  kann  wejiigstens  da- 
sn  beitragen ,  den  Gegenstand  von  mehreren  Sei« 
ten  zu  zeigen  und  eben  dadurch  es  erleichtern,  d^s 
Wort  des  Käthsels  zu  finden. 

Zu  den  folgenden  Bemerkungen  giebt  die 
jiichste  Veranlassung  eine  kleine  Schrift,  auf  wel- 
che wir  die  Leser  aufmerksam  zu  machen  wün- 
schen:    lieber  nw  entdeck te  hocfisl  merlmirdige 


# 
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Eigenschaften  des  Platins  und  die  pneumaiieck" 
capilläre  Thäiigheit  gesprungener  Gläser ,  V9m 
J.fV.  Döbereiner.  JenaiS2S.  lo  dieser  Schrift 
heifst  es  Seite  6  unter  der  Ueberscbrift:  VergA* 
liches  Bemühen  j  die  neu  entdeckte  Eigenschaft 
des  Platins  befriedigend  zu  erklären,  wie  folgt: 

„Da  das  Wasserstoffgas  tod  dem  metailischeB 
Platinstaub  nicht  absorbirt  oder  verdichtet»  die 
Verbrennlichkeit  desselben  aber  durch  die  B» 
rahrung  mit  letzterem  so  sehr  erhöbt  wird,  dab 
es  das  Sauerstoffgas  noch  in  einem  Grade  Ton  Vefr 
dünnung  anzieht »  bei  weicher  elektrische  Funken 
durchaus  keine  Verbindung  desselben  mit  Wasser- 
stoffgas mehr  bewirken :  so  kann  der  Erfolg  nicht 
als  das  Resultat  einer  mechanischen  Thäiigheii 
des  Platins  betrachtet  werden,  sondern  man  mob, 
um  das  Pbloomen  vor  der  Hand  genCgend  erkü- 
ren zu  können,  annehmen,  dafs  entweder  das 
Wasserstoffgas  mit  dem  Platin  eine  elektrisebe 
Combination  bilde,  in  welcher  ersteres  den  erra- 
genden und  verbrennlichen  Factor  —  dasZiak««- 
repräsentirt ,  oder  dafs  die  ganze  Erscheionaig 
durch  eine  besondere  Form  der  kleinsten  Tbeüe 
des  Platins  bedingt  sei.  Wir  hätten  dann  im  ersten 
Falle  den  Wasserstoff  als  eine  Substanz  von  mr 
tallischer  Natur  und  im  letztern  Falle  das  schwam- 
mige Platin  mit  Schweigger  als  eine  krjstaU* 
elektrische  Thätigkeit  zu  betrachten.  ** 

yy  Ich  habe,  um  diese  Ansichten  zu  prüfaii 
eine  grofse  Reihe  von  Versuchen  angestellt»  eher 
noch  kein  Resultat  erhalten ,  welches  zur  Beslifr 
^ng  der  einen  oder  der  andern  derselbeo  dientf 
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könnte«  Ich  brachte  nämlich  ganze  undierstfickte 
Boraciten,  Turmaline,  Diamanten»,  fein  zertheilte 
Kohle,    Graphit,   Gold-  Silber*  und  Kupferstaub 
v.  a.  d.  mit  Knallgas  in  Berührung,  und  keine  dia^ 
ser  Substanzen  bewirkte  bei  gewöhnlicher  Tem* 
peratur  eine  Verdichtung    derselben.      Auch   er* 
folgte  keine  Verdichtung    des    WasserstoffgaseSf 
wenn  ich  dasselbe,  aufser  mit  Platinstaub,  gleich* 
zeitig  mit  Manganhyperoxyd,  Kohlenoxyd»   Koh» 
lensäure»    Salpetergas,    oder  andern   Oxyden  ia 
Berührung  setzte.      Ich  liefs  ferner  metallischen 
Platinstaub  auf  Mischungen  1)  von  Kohlenwasser- 
stoffgas und  Kohlensäuregas,    2)  von  ölbildendem 
Gas  und   Koblenoxydgas,    3)  von  Alkoholdampf 
und  KohlensSuregas,  4)  von  Schwefelwasserstoff- 
gas und  Koblensäuregas  u.  s.  w.  einwirken,    aber 
keines  dieser  Gasgemische  wurde  verdichtet,  oder 
sonst  verändert.      Ich  hatte  das  Gegentheil  erwar* 
tet,  well  ich  mir  vorstellte ,    dafs  diese  Elemente 
des  Wassers,    welche  in  jeder  dieser  Gasmischun* 
^ao  enthalten  sind,  auf  einander  wirken,   und  da« 
durch  Anlafs  zur  Bildung  neuer  Verbindungen  ge» 
ben  würden.* 

„Diese  und  viele. andere  Versuche,  in  wel* 
ohen  ich  das  Verhalten  des  mit  anderer  Materie 
verbundenen  Wasserstoffgases,  nämlich  des^Am- 
jROniaks  und  der  Hydrothionsäure,  des  ölbilden« 
den  Gases  und  des  Kohlen  wasserstoffgases  gegea 
Platin  und  Sauerstoffgas  prüfte,  überzeugten 
mich,  dafs  die  Thätigkeit  dieses  Metalls  nur  auf 
Mischungen  von  ungebundenem  Wasserstoff-,  und 
Ssuerstoffgas  beschränkt  und  dieselbe  wahrschein- 
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lieb  VOD  ganz  eigentbflmlicher  Art  j    d.  b.  weder 
mechanisch  noch  elektriscln  oder  magnetisch  sey/ 

So  vollkommen  ich  mit  meinem  Freunde 
Döbereiner  einverstanden  bin,  dafs  bei  dieaeo 
merkwürdigen  Erscheinungen  wahrscheinlich  tob 
einem  neuen  J^aturprincipe  die  Rede  sey«  woranf 
wir  durch  dieselben  aufmerksam  gemacht  werden: 
so  will  ich  dennoch  seinem  in  der  eben  aogefflbr^ 
ten  Stelle  mir  gleichsam  gegebenen  Winke  All* 
gen,  aus  krystallelektrischen  Principien  diese  Er* 
scheinung  nach  meiner  Weise  zu  betrachtee,  oad 
andere  Phänomene  damit  zu  combiniren,  deren 
Betrachtung  mit  diesen  neuen  Erscheinungen  n 
verbinden  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Gewinn  fllr 
weitere  Untersuchungen  seyn  kann.  Eine  schick- 
liche Gruppirung  einer  Reihe  von  Erscheinnnge«, 
um  das  Einzelne  in  einem  naturgemäfsen  Zusam- 
menhange mit  dem  Ganzen  aufzufassen  •  ist  es  ja 
im  Grund  allein,  was  wir  eine  physikalische 
Theorie  zu  nennen  gewohnt  sind. 

Was  nun  meine  elektrochemische  Theorie  an* 
langt,  so  begnOge  ich  mich  nicht,  wie  es  sonst 
gewöhnlich,  blos  die  chemische  Anziehung  eine 
elektrische  zu  nennen ,  durch  welche  Nameoum* 
tauschung  mir  äufserst  wenig  gewonnen  zu  seyn 
scheint,  soferoe  wir  nicht  die  einzelnen  cfaeni» 
sehen  Umbildungen  der  Körper  auf  elektrische 
Gesetze  zurück efflhren,  sondern  sie  fortwährend 
nach  alter  Weise  mit  Black  von  einem  gebunde- 
nen Wärmestoff  ableiten.  Die  Voltaiscbe  Siole 
war  es,  welche  unmittelbar  nöthigte,  die  Spra- 
che der  Black*  sehen  Wärmetheorie  in 


über  Döbcreincr's  neues  Feuerprincip.     215 

Fallen  zu  verlassen.     Aber  indem  man  sagte,  dafs 
die  kleinsten  Theile  (Atome,  Molecules)  der  Säure 
aegativ  elektrisch  seyen,    weil  sie  zum  positiven 
Pole  sich  bewegen,  dagegen  die  kleinsten  Tbeile  der 
Basen  positiv  elektrisch,    weil  sie  vom  negativen 
Pol  angezogen  würden,    indem  man  also  in   der 
Art  von. den  kleinsten  Theilen  einer  Masse  aus* 
sprach,    was  allerdings  und  in  die  Augen  fallend 
vom  Ganzen  gilt:  so  war  damit  in  der  That  noch 
wenig  gewonnen,  abgesebn  auch  davon,   wie  re* 
]ativ  der  Begriff  einer  Säure  und  einer  Base  ist, 
wodurch  allein  schon  eine  Elektrochemie,   welche 
lediglich  auf  die  Erscheinungen  an  der  Voltaischen 
Säule  sich  gründet,    und  diese  Erscheinungen  blos 
allgemeiner  ausspricht ,   öfters  in  grofse  Verlegen* 
heit  geräth.      Sonderbar  genug  aber  ist  es,  dafs 
andere,   weit  länger,  als  die  Voltaische  Säule  be- 
kannte und  wenigstens  eben  so  merkwürdige  Er* 
scheinungen,  ich  meine  die  an  elektrischen  Kry- 
stallen,    so   wenig  die  Aufmerksamkeit   auf  sich 
zogen,     dafs    sie   weder  in    unsern    Lehrbüchern 
der  Physik,   noch  in  denen  d^r  Mineralogie  die 
verdiente  Würdigung  finden  konnten,    indem  sie 
von  den  Mineralogen  an  die  Physiker,    und  von 
den  Physikern  an  die  Mineralogen  überwiesen  wur- 
den»  Daher  wird  in  den  meisten  Lehrbüchern  der 
einen  und  der  andern  Wissenschaft  jener  wunder- 
vollen Erscheinungen  blos  nebenbei,  etwa  unten 
in  der  Note,    Erwähnung  gethan.      Es  war  daher 
gut,  zu  dem  so  vernachlässigten,  gleichsam  an  der 
Tafel    der    Naturwissenschaft     zu    lief    hiiiabge- 
schobenen    fremden    üa^l    einmal    zu    sprechen: 


£16  Scliweigger 

«Freimd  rücke  hinauf!**  wn  weoigstens  za  iAb» 
was  herauskommeo  werde,  wenn  man  ihn  obeoas 
setze.  Damm  rersucht*  ich  es ,  nicht  blos  dia 
Gesetze  der  chemischen,  sondern  anch  die  der 
allgemeinen  Körperanziehung  ans  diesen  kryslall* 
elektrischen  Gesetzen  abzuleiten ,  in  welcher  Be> 
Ziehung  ich  mich  auf  frühere  Bände  diieser  Zttt* 
Schrift  beziehen  mufs  *)• 

Da  wir  alle  Körper  ihrem  krystalUnlsebcn 
GefOge  gemafs  sich  thellen  sehen,  was  selbst  rom 
dem  feinsten  chemischen  Niederschlage  gilt,  so 
ist  es  in  der  That  unbegreiflich,  wie  man  sick 
Torstellen  konnte,  dals  die  kristallinische  Zerthci» 
lung  ein  Ende  habe,  wo  unsere  mikroskopiscbn 
Beobachtung  aufhört,  und  dafs  die  Flüssigkeiten 
aus  kugeligen  Theilen  bestehn,  oder  gar  Fonn* 
losigkelt  gleichbedeutend  sey  mit  dem  Begriffe 
Ton  Flüssigkeit,  wäbread  doch  Materie  und  Form, 
ihrer  Natur  nach,  uozertrenaliche  Begriffe  and. 
Der  Begriff  einer  Flüssigkeit  ist  jedoch  kein  ande- 
rer, als  der  einer  unendlichen  Verschiebbarkeil^ 
d.  b.  wenn  die  allgemeine  Körperanziehnng 
krystalielektrischen  Gesetzen  abhängt ,  der  eil 
elektrischen  Indifferenz  aller  knrstallinischcn  DiS^ 
ferentiale.  Nicht  einmal  so  ferne  man  sich  die  wm* 
endliche  Gränze  der  Zertheilung  als  erreicht  denkt 
(was  selbst  in  der  mathematischen  AnttlrM  «■• 
«öthig)  wird  der  Begriff  krrstallinischer  Piffe- 
rentiale  verschwinden.      Es  ist  aber  eine  leere 


VergL  B.  V.  49^74-  ▼!-  »5«-  «S*-  VD.  9»— 906  n.$i5- 
Vm.  S07.  XI.  54.  S30. 455*^V.  5ie-5i&  3CXV.  15»— «T» 


über  Dobereiner^s  neues  Pmierprincip*     217. 

mafsuDg,    wenil  man  sieb  Torstellt,   bei  dem  Be* 
griffe  der    Flflssigkeit    diese    unendliche  Grenze 
im  Denken  erreicht  za  haben.  -—  Dagegen  sehen 
y^iTy  #enn  wir  die  Erfahrung  zur  Fahrerin  wäb* 
Jen,   ein  und  denselben  Körper,    z.  B.  die  Essig« 
säure,  bei  ein  und  derselben  Temperatur,  sowohl 
in  krystaillnischer,  als  liquider,  als  dunstförmiger 
Gestalt  auftreten,    blos  in  Abhängigkeit  von  dem 
Terschiedenen  Luftdrucke  *)•      Und  lange  schon 
wissen  wir,    dafs  bei  Lichtpolarisationsversuchen 
einige  Flüssigkeiten  Wirkungea  hervorbringen, 'die 
von    doppelter  krystallinischer   Strahlenbrechung 
abhängig    sind.       So    bat    z«    B.    Kampher    im 
festen    Zustand    doppelte    Strahlenbrechung  und 
stellt  daher  in  dem  bekannten  Versuche  von  Ma- 
lus  das  verschwundene Dopp^lbild  wieder  her;  er 
behält  diese  Eigenschaft  auch  im  flüssigen  Zustan* 
de,    wovon  ich  mich  durch  einen  besonders  dar- 
über angestellten  Versuch   überzeugt   habe;    und 
dasselbe  ist  bekannt  von  im  Weingeist  aufgelösten 
Kampber.      Ja  sogar  Gegensätze ,    wie  unter  Kry- 
stallen   von  attractiver  und  repulaiver  Axe,  kom- 
men bei  FlQssigkeiten  von      Geradezu  also  durch 
das  Experiment  kann  diese  krystallinischeBescbaf* 
fenbeit   der   Differentiale  mehrerer  Flüssigkeiten 
nachgewiesen  werden«    Und  nun  ist  (in  dieser  un* 
serer    physikalischen    Differentialrechnung)    der 
Schritt  unvermeidlich  zur  Betrachtung  der  elasti- 
schen Flüssigkeiten  aus  demselben  Gesichtspunkte, 

•}  Die  hierher  gehörigen  Versuche  von  Perkin  sollen 
nUobald  mitgeiheilt  werden. 
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wie  ich  die  Sache  schon  Ja  der  altern  Reihe  di 
Zeitschrift  B.  V.  S.  60.  darg&^teiit  habe.  In  der 
That  bat  diese,  blofs  darum  weil  sie  von  der  ge- 
wöhnlichen Vorsteliungsweise  abweicht,  ein  we- 
nig befremdende  Ansicht,  dennoch  schon  die  Zn* 
Stimmung  mehrerer  gründlichen  Chemiker  er- 
halten *). 


*y  Vcrgl.  %m  B.  die  Cthrrsickt  ddr  HtfSA/satcatau«  ^«rff- 

Freibor^  x;^^  —  Dagegen  wirä  man  nur  es  trciJ  ucsi 

lUBUtHen,    ai^  das  R£cUcbt  lu   nehmen,    was  Kor 

O  s  a  n  n  darüber  aolserte  in  seiner  ABhandhing  n><r  drii 

I»  drr  Wärmt   g€rinm£ud*n  und  durch  Erkmiui 

ßiLisig werdtmddM SubiSMixtUj  in  Cii>€rgs 

PÄ.  £.69.  S.  las  —  soo.    Herr  Osann  hat  dfu  gnöua 

Theü  dieier  Aboauölung  nach  meiner  .\al£;£;isg,  a£ie 

in  Erlange:!  studirte,    ausgearbeitet  und  die  meisSem  eet 

darin    ersir.Iien  Versuche  unter  mefcea  Augen  in  me- 

neai  Labora:crio  angesteÜt.     Aber  ich  nsulste 

daTs  er    seiaer    Arbeit    grölsere  VcUendung  gebcB 

namentlich  auf  die  Verminderung  der  AnCödicb^cit  dn 

Kaüls  ,    MO  wie  mehrerer  Salie  bei  Ttmptrmturtr^kamg 

Rücksicht  n*bmea  möge,    10  wie  ich  ihn  denn  nocb  aii 

ma2^c*::<i  ändere,    na.TignUich  auf  die  merkwürdige  *«■ 

Bucholx      beobachtete     <rv/C£i'.'n:ij\«     Fdiliuig   da 

selbs:  in  eiaem  Uebennaaise  rcn  Wasser  aufgelöstes  l«- 

siscb  sa'peteriauren  >Vis muths  d-^^^h  hic/it 

animexiuam  machte,  welches  ieti:e  Fhäiiomen  crS. 

auf  eine  aunAÜeud  uunchts^e  Vte^^e  auiührt,     weiter 

sich  nich:  üie  Mühe  nÄ.iin,    ü^s  1.1:11  zi.i;^eüi<iite  CiiaK 

(Bucho  Ii     Leiirö^e     lur    r.;Mc:;£n;::g  cer  Cl:<3iJc 

H.  2,  i.  dj  HL.d  K.  5.  ^.  X    fL'r.cz.^  =.ac'::i'^Iefcn.     feber- 

haupt  ist  die  xr:  früiie  r;-j:l.ca-.^:a  ui:S  -^ie  gauie  Art  der 

PubHcation   ;cner   Abi>an i>..;«g  als    eine  Leberei^aag  a 

betrachten.      In  seiner 
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Die  Licbttfrscfaeinung,  welche  bei  dem  ra- 
schen (aber  nicht  bei  dem  langsamen,  auch 
noch  so  grofsen)  Zusammenpressen  der  Luft  her* 
vortritt)  wird  auf  diesem  Standpunkt  aus  dersel- 
ben elektrischen  Umkebrung  abzuleiten  seyn,   die 

« 

wir  oftmals    eintreten    sehn,    wenn  gleichnatnig 
elektrische  Körper  rasch  gegen   einander  bewegt 
werden,  wo  die  stärkere  Elektricität  die  schwäche* 
re  umkehrt,  eben  so,  wie  Shnliches  auch  bei  Mag* 
xieten  der  Fall  ist.  Es  ist  eine  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch kommende  Ansicht,  wenn  man  bei  diesen 
Lichterscheinungen  an  ein  mechanisches  Auspres« 
sen  des  chemisch  gebundenen  Wärmestoffes  denkt, 
oder,  um  diesen  Widerspruch  ein  wenig  zu  ver- 
bergen,  von  einer  durch  Zusammendrückung  ver- 
minderten Wärmecapacitat  der  Luft  redet,   was  so 
viel  ist,  als  sagen,  es  werden  Licht  und  Wärme  frei, 
weil  sie  nicht  mehr  zurückgehalten  werden  kön- 
nen,  d.  h.  weil  sie  frei  werden.     Ohnehin  kann 
diese  eigentbümliche  Art  von  Erklärung  durchaus 
keinen    Bescheid    darüber    geben,    warum    .jene 
Licbterscheinung  bei  rascher  Zusammenpressung 
der  Gasarten  fast  gar   nicht   bei  Hydrogen   oder 
Azot  wahrzunehmen,  aber  in  desto  höherem  Grade 
bei  Oxygen  oder  Halogen   hervortritt»      Die  be- 


Herr  Osann,  dafs  die  Theorie,  welche  er  für  eine  ihm 
eigentbümliche  autgiebt,  gerade  die  Theorie  Gay  Luf- 
iac*f  teyi  von  welcher  ich  in  meiner  von  ihm  bestritte- 
ner, aber,  wie  man  sieht ,  kaum  flüchtig  gelesenen  Ab- 
handlung rede,  eine  Theorie,  die  späterliiu  (s,  B.  21. 
S.  98  d.  J.)  Gay  Lussac  selbst ,  durch  weitere  Ver- 
suche bewogen ,  als  unhaltbar  wieder  zurücknahm. 
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liebte  Theorie  rom  gebundenen  WännestofF  weils 
io  Beziehung  auf  die  eben  angeführten  Gasartea 
(da    eine    wie  die  andere  aus  einer  ponderablen 
Grundlage  und  gebundenem  Wärmestoff  bestehen 
soll)  durchaus  keinen  Unterschied  nachzuweisen. 
Warum  aber  tritt  dennoch  lediglich  bei  den  Gas» 
arten  9    welche  dem  positiven  Pole  der  Voltaiscben 
Säule    angehören,    namentlich    bei    Oxjgen    und 
Chlorin,  dieser  VVärmestoff  mit  so  lebhafter  Licht- 
erscheioung  hervor?    Im  Sinne  meiner  krjstall- 
elektrischen  Theorie  werde  ich  mit  gutem  Grund 
annehmen,   daCs  die  krystallinischen  Differentiale 
der  eben  erwähnten    Gasarten    sich  mit   vorberr- 
achender  negati  verElektricität  zurflckestofsen,  eben 
weil  sie  im  Moment  ihres  Freiwerdens  vom  positi» 
▼en  Pole  der  Voltaiscben  Säule  angezogen  werden. 
Werden  also  diese  Arten  von  Gas  heftig  zusammen* 
gepreEst,    so  ist  es  die  positive  Eiektricität,   wd» 
che  durch  elektrische  Cmkehning  der  Pole  meh* 
rerer  rasch  sich    nähernden    Krystalle   aufgeregt 
wird.       Bekanntlich  aber  hat  diese  positive  Elek* 
tricität  eine  stark  strahlende  Kraft,    welche  der 
negativen    Eiektricität  fehlt,     die   stets     bios   in 
einem  schwach  leuchtenden  Punkte  sich  darstellte 
Letztere  nun  ist  es,    welche  im  Sinn  unserer  kry^ 
stalielektrischen  Theorie  bei  heftiger  Zusamosen* 
pressung  des  Ujdrogens,    überhaupt  aller  am  ne» 
gativen   Pol    erscheinenden    Gasarten,     anftreten 
wird«     Daher  wird  bei  Znsammenpressung  solcher 
Gasarten  wohl  Wärme,    aber  keine  Lichterscbei- 
nung  Statt  findeu. 
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Man «  sage  mir  nicht»  dafs  bei  diesen 
Lichterscbeinungen  niemals,  noch  Elektncität  auf 
entscheidende  Weise  wahrgenommen  worden  sey. 
Eben  weil  das  Product  beider  Elektricitäten,  Liebt 
und  Wärme,  vorhanden,  kann  man  nicht  die  Wahr- 
nehmung der  getrennten  ElektricitiTten  verlangen» 
Und  überdiefs  ist  von  Krystalielektricit&'t  die  Rch 
de,'  welche  bekanntlich  da,  wo  sie  sehr  stark 
sich  zeigt,  wie  am  Turmalin ,  doch  schwer  sich 
mittheilt.  —  Aber  alles,  was  das  Hervortreten 
der  Elektricitä'ten  erleichtert,  wird,  aus  diesem 
Gesichtspunkte  die  Sache  betrachtet,  günstig  seyn 
müssen  diesen  Wärme-  und  Lichterscheinungen 
bei  Zusammenpressun^  der  Gasarten.  Und  solches 
ist  wirklich  der  Fall.  ' 

In  dieser  Beziehung  ist  eine  Abhandlung  inter- 
essant von  John  Hart,  im  Journ.  of  scienc.XV, 
*64.  Ober  das  bekannte  WindbQchsenlicht,  die  eben 
darum  als  Anhang  zu  dieser  Abhandlung  mitgetheilt 
werden  soll.  Alle  Versuche,  die  John  Hart  mach* 
te,  dieses  WindbQchsenlicht  zu  sehn,  mifslangen 
ihm,  bis  er  einmal  zufällig  einen  Papierpfropf  aus 
der  Windbüchse  herausschofs,  wobei  er  ein  schwa- 
ches Licht  bemerkte,  das  jedoch  nicht  erschien 
bei  Wiederholung  des  Versuchs.  Er  versuchte  esda* 
ber  mit  verschiedenen  andern  Körpern,  aberwedet 
reine  Seide,  nochTuch,  noch  Papier,  noch  Holz  wolU 
ten  wirken,  und  auch  Siegellack  wirkte  nur  biswei» 
len,  während  dagegen  Zucker,  besonders  aber  feine 
Glasfäden  nie  die  Wirkung  versagten.  Ja  am  Ende 
zeigte  sich,  dafs  blos  einige  Körnchen  Kalk  oder 
Sand  die  Wirkung,  hervorbrachten,  und  dafs  diese 
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Licbterscheinang  sogar  auch  dann,  obwohl  SchwS- 
eher  hervortrat,  wenn  man  Sand,  oder  StOckcheii 
Fiufsspath,  oder  Zucker  an  die  Mündung  der  Wind« 
bachse  in  den  hervorbrechenden  Luftstrom  hielt. 
Mao  findet  diese  Abhandlung  in  den  Anoales  de 
Chemie  et  de  Physigue,  B.  XXII.  S.  4S6  —  4S9 
übersetzt,  und  die  Herausgeber  dieser  Anoaleo 
ffigen  zur  Begrflndung  dieser  Beobachtungen  noch 
bei,  dafs,  wenn  man  mit  einem  reinen  Blasbalge 
selbst  auf  das  empfindlichste  Elektrometer  hin* 
bläst,  man  kein  Zeichen  von  Eiektricität  erhall, 
welche  jedoch  äufserst  stark  hervortritt,  sobald  in 
dem  Blasbalge  nur  ein  wenig  Asche  oder  Staub 
enthalten  ist.  John  Hart  erklärt  diese  Erschei- 
nung durch  elektrische  Reibung  der  Körper.  Aber 
er  wird  dann  schwerlich  Bescheid  zu  geben  wis- 
sen ,  warum  Körper ,  die  so  leicht  elektrisch  wer- 
den durch  Reibung,  wie  Seide,  Tuch,  Siegel« 
lacki  bei  seinen  Versuchen  nicht  wirken  wollten, 
während  es  nur  nöthig  war,  z.  B.  die  Seide  auf 
den  Boden  zu  werfen,  um  sie  zu  bestauben,  und 
sogleich  trat  das  WindbOchsenlicht  hervor. 

Man  verbinde  nun  mit  diesen  Versuchen  fol- 
gende Betrachtung.  Ich  verdanke  der  Güte  des 
Herrn  General  v.  Hell  w ig,  (welcher  schon  ¥or 
einigen  Jahren  Luftcompressionsversucho  vermit* 
telst  der  hydraulischen  Presse  anzustellen  beab* 
sichtigte,  auf  ähnliche  Art,  wie  sie  neuerdings  in 
England  angestellt  wdrden)  ein  sehr  becjuem  ein- 
gerichtetes Compressionsfeuerzeug  aus  Glas,  von 
ähnlicher  Art,  wie  das  von  Theuard  im  Traile 
de  Chimie  Taf.  XXll.  Fig.  S.  abgebildete  ist.     Das 
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ausgeschllffeiid  Kohr,  ^  worin  siglpr,  der  genau  ^ie^ 
passende  Stempel  bewegt, .  hat  k^uip  einen  hal- 
ben ZoU.im  Durchmesser,  während  die  Glasdicke 
ohngefahreiüän  Zoll  beträgt.      Die  Lichterschei- 
nungen bei  beiftiger  ZMsammenpressung.der  LuCt 
sind.auf  diese  VV-eJse  sehr  bequem  wahriunebmea, 
und  wenn-manian  jlem  kleinen  Haken  des  Stem- 
pels ein  wönig  Schwamm  bj^festigt^    so  antzQadat 
dieser  sich.gew^hnlich  unter  detnbeftig^enLicht- 
'  blitze  bei  dam   ersten  .Stofs«.    Indefs  ist,  ein  wei^ 
heftigerer  Stofs  nöihig,    um  diese  Lichterscbei* 
nung  wahrzunehmen,    wenn  man  den  Schwamfp 
hinwegläCst,  und  man  kann  bei  ganz  reinem  Stennh 
pel  wohl  zehnmal  den  Versuch   anstelleh,    bis  es 
einmal  gelingt,  ein  starkes  Blitzen  zu  sehen»    Das 
kleinste  Stückchen  Schwamm  aber^  unten  an  dem 
Haken    des   Stempels   befestigt,  .  erleichtert,  dajs 
Entstehn  dieser  Lichterschcfinung  und  erhöht  ihre 
Lebhaftijgkeit.      Nur  ist  darauf  zu  sehen ,  d^fs  der 
Schwamm  sehr  faserig,  sey,    und  dafs  er  eben  da- 
her nicht  zusammengedrückt  werde  mit  den  Fin- 
gern.      Recht  in  die  Augen  fallend    wird  es  b^ 
diesem  Versuche,     dafs  der  Schwamm  i^chtblos 
eine  passive  Rolle  spiele,  indem  er  entzündet  wird 
durch   den    hervortretenden    Licht  blitz,    sondern 
dafs  er  selbst  beitrage  zur  leichteren  Erregung  je- 
nes Blitzes,  welcher  so  hell  ist,  dafs  er  nicht  ver- 
wechselt werden  kann  mit  dem  schwachen  Brande 
•einiger   unter   Rauch    erglimmenden    Punkte    des 
Scbwammes.    Im  Zusammenhange  mit  den  vorhin 
erwähnten  Versuchen  von    John    Hart,    welche 
«beo  dadurch  ergänzt  und  erläutert  werden ,   kann 
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über  diese  Thatsacfae  kein  Zweifel  bleiben.     Nia 
ist  es  aber  bekannt»    dafs  der  Zündschwamn  diea 
liegen  seiner  hervorragenden  Fasern  ganz  vorzig- 
licb  dazu  geeignet  sey,     die  Elektrjcitit  einznsaa- 
gen«     Es  war  sogar  vor  einiger  Zeit  ia  fnnzösi- 
•^hen  Zeitungen  als  Entdeckung  angekunc^igt,  6ab 
derselbe 'sich  vorzncsweise    auszeichne  dorcb  die 
'Eigenschaft»    Elektricität  schnell  und    in  grobtr 
Menge  dfcn  elektrischen  Körpern  zu  entziehn.  Uad 
die    Herren     Lefe vre- Gineau   und    Ponillet 
fanden  wirklich,    dafs   ein  Stflck  ZQnc'schivamai 
noch  in  etwas  gröfserer  Entfernung  die  Elektrid- 
tSt  einsauge,  als  eine  dem  geladenen  Leiter  cntgt- 
gen  gehaltene  Metallspitze.     Näfst  man  jedoch  lica 
Schwamm,    so  kommt  ihm    diese  Eigenschaft  in 
weit  geringerem  Grade  zu  und  sie  hängt  also  offea- 
bar  von  seiner  faserigen  und  zottigen  Sirocturab*! 

Ganz  mit  denselben  Modificationen  wirkt  dv 
Feuerschwamm  auch  in  dem  Comprc5$ionsfcDtf- 
*zeuge.  Ich  setzte  Metallspitzen  an  die  Stelle  dtf* 
selben.  Auch  diese  schienen  die  Henrorticuag 
der  Lichterscheinung  merklich  zu  begflnstites. 
obwohl  C^a  es  bei  Einwirkung  auf  so  zarte  elek- 
trische Krvstalle,  wie  sie  unsere  Theorie  bei  dasä- 
sehen  Flüssigkeiten  voraussetzt,  vorzüglich  vi 
die  Zartheit  und  Menge  der  Spitzen  ankommca 
wird)  nicht  in  dem  Grade  wie  der  Schwamm. 

Nun  aber  denke  man  sich  einen  MetaB* 
schwamm,   also  die  Wirkung  metalUsc/ier  SpitZtf 


*)  Man   £iidpt  die»  Noli:  schon  in   Gi]bert*s 
B.  73.  oder  der  aenettca  Kcihe  B.  15  S.  ii^.  üntfedud" 
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It  der  schwammigen  Structur  vereint ;  nnd  dlefs 
>ch  dazu  bei  einem  Metalle,    das  durch  Elektri- 
tflt  besonders  leicht  ins  Glühen  gesetzt  wird  *), 
ie  Piatina.  *.^ird  nicht  ein  solcheT^etallschwamm 
I  Oasmisciiuogen  von  starkem  elektrischen  Ge- 
insatze,  durch  Spitzen  Wirkung  ^  dieses  Hervor« 
eten  der  Elektrioität  ungemein  erleichtern  und 
nrar  uiti  so  mehr ,  je  begierige]^  diese  entgegenge- 
atzten  Elektricitäten  schon  an  sich  sind,  hervorzn* 
*eten ,   d.  h.  ]e  weiter  die  Gasarten  in  der  elektri- 
:ben  Spannungsreihe  Von  einander  entfernt,  oder 
I  geneigter  diese  sind ,  sich  mit  einander  zu  ver- 
luden.   Bekanntlich  aber  kennen  wir  keine  stir* 
eren  elektrochemischen  GegensStze,  als  Oxygen 
id  Hydrogen ,  welche,  wenn  wir  alle  Körper  der 
Leihe  nach  zwischen   die  beiden  Polardrifate  der 
^dtaiscben  Säule  ordnen,    die  äufsersten  Glieder 
ieser  Reibe  sind. 

Warum  aber  wirkt  auf  eine  so  ausgezeichnete 
ittPlatina  zu  dieser  Verbindung?  Eben  weil  man 


>)  Wfihrend  Kupfer  durcH  gewdlmlicliea  Feuer  demlich 
leicht ,  Piatina  aber  gar  nicht  tohmelzbar  ist,  kehrt  dch 
dieses  geradezu  um ,  wenn  von  elektrischem  Feuer  die 
Rede ,  woraus  man  gewöhnlich  schlols ,  daTs  Kupfer  ein 
weit  besserer  Leiter  sey  für Elektridtät/als  Fiatina,  wel- 
cshei  unter  allen  Metallen  auch  der  schlechteste  Leiter 
für  Wärme.  Wahrscheinlich  aber  mag  der  Grund  noch 
tiefer  und  vielleicht  eben  in  dem  hier  au&ufiadtndea 
Principe  liegen.  -»  Erwähnt  kann  hier  iioch;werd0n|  daiii 
Hildebrandt  in  seiner  Abhandlung  üUr  •Uktrischi 
Spitzenlicht  der  Piatina  eine  ganx  vonfigliche  Kraft  xur 
Erregung  detselben  xutraut  (s.  B.  XI.  S.  445.) 

mim.  f. Ck$m,  ^.  R.  9. B.2.H$ft.  16 
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mit  dieser  am  leichtesten  eine  schwammartig^ 
Masse  darstellen  kann  wegen  ihrer  Unschmelz* 
barkeit  im  gemeinen  Feuer.  Anreihen  werdea 
sich  jedoch  de^Platina  in  dieser  Wii^sarokeit  die 
gleichfalls  sehr  schwer  schmelzbaren  Metalli^ 
Nickel  und  Palladium.  „Wird  indefs  der  Platiaa- 
schwamm  atark  calcinirt,  so  verliert  er**  (wie  Do- 
lo o  g  und  T  h  e  n  a  r  d  bemerkten)  „  die  Eigenschaft 
glahend  zu  werden »  obwohl  er  noch,  ohne  merk* 
liebe  Temperaturerhöhung ,  die  Vereinigung  dir 
beiden  Gasarten  bewirkt**;  d.  h.  im  Sinne  unscfcr 
Theorie :  bringt  man  die  Spitzen  des  Platioa- 
schwamms  durch  starke  Calcination  bis  zum  aa> 
fangenden  Schmelzen,  und  stumpft  sie  also  ab, 
so  wird  ein  auf  Spitzenwirkung  beruhender  Ver- 
such weniger  gut  gelingen. 

Im  Sinne  derselben  Theorie  hatte  ich  schoa 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  auf  mecha- 
nischem  Wege  bereitetes  feines  Piatinapulver  ml 
weniger  leisten  werde.  Und  solches  ist  wirklich 
der  Fall.  Eben  so  wirkt  auch  ein  glattes  zartesPla- 
tinablättchen  nicht  eher,  bis  es  zerknittert  winL 
was  wieder  auf  den  Elnflufs  der  Spitzen  binausUaft 

Die  Combioationen,  welche  die  fraazOii* 
sehen  Chemiker  machen  mit  der  Wirksamkeit  ei- 
niger Metalle  bei  Zersetzung  des  Ammoniaks,  siad 
schön  und  sinnreich.  Man  &ndet  diese  zuerst  vea 
Tbenard  beobachtete  Erscheinung  in  der  ii; 
tem  Reihe  von  Bänden  unserer  Zeitschrift  CVHI^ 
299  etc.)  ausführlich  mitgetheilt,  und  ich  hal||^. 
damals  schon  ein  Nachschreiben  beigefügt,  mt 
dieses  merkwflrdige  Phänomen  aus  krjstaüelcifr 
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irischem  Standpunkte  zu  erklären.  Auch  gehört 
hierher  die  ähnHche  Wahrnehmung,  welche  Gay« 
Lu SS ac  bei  Zersetzung  des  blai^puren  Dunstes 
gemacht  hat  Cs.B.  XVI.  S.  140« 

Dulong  und  Theoard  äufsern  amSchlufs 
ihrer  Abhandlung,  durch  jene  sinnreiche  Zusam- 
menstellung veranlafst,  die  Vermuthung,  dafs  ein, 
Gegensatz  zwischen  (unedlen  und  edlen)  Metallen 
3n  der  Beziehung  Statt  finden  möge,  dafs  jene  der 
Zersetzung,  diese  der  Vereinigung  von  Gasarten 
gQnstig  seien. 

Aber  hier  bieten  sich  mehrere  Zweifel  dar. 
Denn  abgesehn  davon,    dafs  chemische   Verbin« 
düng  und  Zersetzung  sich  nicht  dem  Principe  nach 
absondern  lassen,  weil  beide  meist  unzertrennlich 
vereint,  so  sind  es  ja  selbst  bei  den  schönen  Ver- 
suchen   Thenards    über  oxydirtes  Wasser  ge- 
rade die  edlen  Metalle  und  ihre  Oxyde,    welche 
die  Zersetzung,  nämlich  die  Austreibung  desOxy« 
gens  unter  Wärme  und  Licht -Erscheinung,  vorzüg* 
lieh  bewirken.     Und  der  Versuch  mit  der  Glüh* 
lampe,    welcher  gerade  der  entgegengesetzte  von 
Thenards  Versuch  mit  Ammoniak  ist,   gelingt 
fast  unter  allenMetallen  aufserPlatina  am  leichteren 
noch  mit  Eisendraht,    wo  also  dieses  Eisen,  wel- 
ches in  der  höheren  Temperatur  die  Zersetzung 
dea  Ammoniaks  so  wie   der  Blausäure  befördert» ' 
in  derselben  höheren  Temperatur  auch  die  Verel» 
HigüDg  des  Oxygens  und  Hydrogens  begünstiget. 
il|       Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  alich  bei  dem 
Versnche  mit  der  Glühlampe  mit  auf  die  Fülle,  der 
Anlegepunkte  ankommt,  und  dafs  wir  sonac\\  d\^ 
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Vereioigung  der  Gasarten  durch  denselben  Um« 
stand  begöDStiget  sehn,  durch  welchen  die  Kry* 
Stallbildnng  befördert  wird.  Und  genau  erwogea 
wird  die  chemische  und  die  krystallinische  Anzie> 
hung  ein  und  dieselbe  seyn,  da  ja  bekanntlich 
>  jeder  chemische  Niederschlag  sich  krystallinisrh 
zeigt  unter  dem  Mikroskop» 

Aus   diesem   Gesichtspunkte    verdient  deoa 

auch  hier  ein  sehr  schöner  Versuch   erwähnt  za 

werden  eines  geistreichen  Chemikers,   meines  za 

frfih  fflr  die  Wissenschaft  verstorbenen,  vormals  ia 

Bayreuth   lebenden,    Freundes   Vogel«       Dieser 

beobachtete  zuerst  die  chemische  Verbindung  das 

Hydrogens  und  Oxygens  in  niederer  Tempcratar 

durch  den  Einflufs  der  Kohle  (s.  B.  IV.  der  iltcien 

Reihe  d.  J.  S.   71.).     Allerdings  mufs  bei  diesem 

Versuch  hydrogenhaltige  Kohle  angewandt  werdaai 

wodurch  indefs  die  atmosphärische  Luft  vollkon" 

men   desoxydirt   wird.      Sollte  man    aber    Am 

darum  geneigt  seyn,  diese  Wirksamkeit  der  Kohle 

auf  ein  mechanisches  Princip  zurück  zu   fOhreSi 

so  ist  von  der  andern  Seite  zu  erwlgen,    daCs  Hy- 

drogen  gerade  dann,  wenn  es  luftartig  mitOjcygea 

gemischt,  am  feinsten  vertbeilt  und  in   viel  inai- 

gerer  Berührung  mit  diesem  seyn  wird,  als  wenn 

es  zuvor  eingesaugt  wurde  von  der.  Kohle.      XJwi 

Stellt  man   sich    vor,   dafs    Hydrogen   woU  biet 

mechanisch  anhafte  der  (in  Vogels  Versuch} 

dazu  ganz  mit  Wasser  durcbdrnngenen^Kohle, 

durch  diese  condensirt  werde:    so  darf  aiaa  oicHL 

vergessen ,   dafs  sich  Hydrogen  und  Oxygeo  gJm* 

gewaltig  condensiren  Jaesen  (in  dem  ^^fc^Tfw 
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Knallgasgebläse)  und  Jahre  lang  in  diesem  Zustao* 
de  verharren  können  >  ohne  sich  zu  verbinden» 
wenn  nur  die  Zusammenpressung  nicht  rasch,,  son* 
dern  ruhig  und  langsam  geschieht.  Es  sind  also  auch 
bei  diesem  schönen  Versuche  Vogels  die  vielen 
Anlegepunkte,  welche  die  Vereinigung  der  Oesarten 
bewirken.  Indefs  ist  hier  die  Wirkung  viel  langst* 
ükier  und  unkrfiftiger , ^  als  bei  Döbereiner's 
Versuch. 

Diefs  war*  es  obngefShr,  was  ich  aus  krystall* 
elektrischem  Gesichtspunkt  über  dieses  neue  von 
Ddb  er  einer   entdeckte  Feuerprincip   zu   sagen 
Würste.      Ich  halte   diese  Erklärung  keinesweges 
noch  für  ganz  befriedigend,    aber  ich  halte  sie» 
wenn   einmal  (wie  es   sich   doch    geziemt)  etwas 
über  diese  neuen  Versuche  gesagt  werden  soll»  um 
sie  an  den  Kreis  unserer  physikalischen  Kenntnisse 
aiizareihen ,    für  nicht  unangemessen  dem  gegen» 
wiktigen  Standpunkte  der  naturwissenschaftlichen 
Forschung.      Wenigstens   wenn   aus  dem  Stand- 
punkt  unserer  neueren    Elektrochemie   hierüber 
gesprochen  werden  soll :  so  kann  blos  dieKrystall* 
elektricität  einiges  Licht    geben.     Allerdings»  da 
hj^drogenirte  Kohle  ganz  benachbart  steht  in  der 
positiv  elektrischen    Spannungsreibe»  dem  Zink» 
yrahrend  oxydirte  Kohle  noch  viel  stärker  negativ 
elektrisch  wirkt ,   als  Silber  oder  Piatina :   so  war 
ee  in  dieser  Beziehung  gewifs  eine  sehr  sinnreiche 
Ansicht,    wenn    Döbereiner   anfänglich  (B.  8. 
S«  S24.)  die  Wirksamkeit  des  Hydrogens  mit  der 
oes  Zinks  im  Verhältnisse  zur  Piatina  verglich  und 
in  so  fern  an  Aufregung  einer  Contactelektricität 
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dachte.  Er  nahm  aber  bald  daracf,  io  der  öffeat- 
liehen  Vorlesung  bei  der  hiesigen  VersammlBag 
der  Naturforscher,  diese  Ansicht  wieder  lortck» 
welche  nun  um  so  weniger  haltbar  wäre,  da  asch 
Kohlenoxydgas  zur  Vereinigung  mit  Oxygen  durch 
Platinascbwamm  bestimmt  wird,  wie  solches  vir 
eben  ans  der  Abhandlung  der  französischen  Ch^ 
niiker  gesehn  haben.  Anf  dem  Standpunkte  dw 
Elektrochemie  bleibt  also  blos,  wie  es  scheint,  dte 
oben  gegebene  krystallelektrische  Ansicht  Gbrig. 
Zur  Erläuterung  der  vorhergehenden  Abhand- 
lung will  ich  nun  erstens  einen  encjklopadisehcn 
Ueberblick  meiner  krystaUelektrischen  Thconcb 
deren  Betrachtung  auf  alle. Fälle  durch  Ddbcr- 
e i  n  e  r  *s  schönen  Versuch  an  Interesse  gewianti 
als  Anhang  beifügen ,  ganz  so  wie  ich  ihn  ¥or  eiäi- 
ger  Zeit  in  der  allgemeinen  Enc^Hopadit  «m 
JEr^eh  und  Gruber  unter  dem  Artikel 
hung  *J  gab,  und  dann,  als  zweiten  Anhang 
Uebersetzung  der  oben  erwähnten  Abhandlwig 
John  Hart  Ober  da^  WindbüchsenlichU 


^}  IcH  mulste  midi  tchon  auf  diesen  Artikel 

der  ersten  Abliandhiag  ü2>er  Crsesduchte.der  Fkjank  &fi 
(11  S.  254.  s^  nud  lasse  also  die  Ueine  Abhaadhoig 
lieber  selbst  Docbmals  mit  einigen  Zofätacn 
da  icli  nicht  toraussetzen  kann  ,    dals  jene 
sieb  in  den  Händen  aller  Leser  dieses  JoaamU 


i 
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Anhang   1. 
Ueber  allgemeine  Körperanzielning,  mit  Hinsicht 
auf  die  JVieorie  der  Krystallelektrivilät  €iU  allge-- 

meinen  Naturprincips. 
Kant  suchte  zu  beweisen ,   dafs  keine  Mate« 
rie  ohne  Anziehung  und  Abstofsung  gedacht  wer- 
den könne,  oder  vielmehr,    dafs  der  Begriff  der 
Materie  bkifs  ein  Begriff  des  Verhältnisses   sey 
zwischen  Anziehung  und  Abstofsung.      Und  die- 
selbe Ansicht  war  schon  der  ältesten  Physik  eigen* 
thümlich.      Bekannt  ist  nämlich ,  dafs  Heraklitus 
sagte,    wie  Diogenes  Laertius  de  ?itis  philosopho- 
JOim  Lib.  IX.  berichtet :  Alles  geschehe  durch  Streit 
entgegengesetzter  Kräfte    Qysvea&Ui   'nuvrob   h«t* 
WMYncrt\rcißy     Aber  dieser  von  Heraklit  und  nach« 
b^c  von  Empedokles  ausgesprochene  Satz  gehörte 
Icboa  der  Pythagoreischen  Philosophie  an,  welche 
4^9  ivu^  als  ituiMsnnd  j/^ocrosai«»  bezeichnete,  und 
dieselbe  Sva^  auch  vA»f,  d.  i.  Materie  nannte,  wor- 
10.  offenbar  liegt,    dafs  die  Materie  als  eine  Zwei« 
beit,  als  Streit  entgegengesetzter  Kräfte,  zudenken 
sey,  d.  h.  als  polarisch  *).     Eben  darauf  aber  wer- 
den wir  durch  die  neuesten  Entdeckungen  in  der 
Physik  hingeleitet;    und  aurserdem  ist  es  an  sich 
einleuchtend,    dafs  Krystallisation  nicht  aus  indif- 
ferenter (blofs  von  Masse  abhängiger)  Anziehung 
ableitungsfähig  (wie  schon  Newton  zugab),    also 
die  Vorstellung  einer  Abstofsung  (wenigstens  einer 
scheinbaren)  in  den  Begriff  eines  iryatallinischen 
Körpers  aufzunehmen  sey.       Nun  aber  zeigt  der 

!■ 

*)  Vergl.  waf  hiervon  in  der  Abhandlung  ü&<r  Urgeschichte 
der  Physik  gesagt  ist  in  diesem  Jahrbuche  der  Chemie 
u.  Phyg.  B.  I.  S.  835  lt.  folg.  Bd.  Vil«  175. 
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Bruch,  uod  zeigt  der  Blätterdurchgang,  ood  WiigL 
die  Auflösung  jedes  Körpers,  (bei  vr elcher,  wen« 
sie  gehörig  angestellt  wird,  krystallinische  Zeich- 
nungen sich  bemerkbar  machen,)  da£s  alle  Kör* 
per,  die  wir  kennen,  krystalliniscb  in  ihrem  In- 
nern seien,  so  wie  die£s,  hei  dem  Reichthune  der 
Natnr  an  Formen  und  bei  der  fiberaii  waltemkn 
Gesetzmäfsigkeit,  ohnehin  vorausnsetzeii  war. 

Wenn  wir  nun  offenbar  .mit  einer  blos 
der  Alasse  abhingigen  Anziehung  nicht 
eben,  um  die  mannigfache  Krystaliisation  foU- 
kommen  homogener,  durch  und  durch  gleichuti- 
ger  Körper  aufzufassen,  nnd  doch  alle  Körper  ab 
krystalliniscb  in  ihrem  Innern  zu  denken  sind :  wo 
wird  der  Begriff  einer  indifferenten,  allein 
der  ^lasse  abhingigen  Anziehung  seine  An 
düng  finden?  Berthollet  zwar  versuchte 
eine  scharfsinnige  Art,  die  chemische 
ans  einer  blolsen  Massenanziehung  abzuleiten,  wit 
offenbarer  Beziehung  auf  die  Newton*sche  all- 
gemeine GraTitation  ^).      Denn  so  ferne  bei 


^)  Es  ist  interestant  tn  selin ,  wie  ein  anderer  ^eiitvaikr 
Ch^piiker,    Richter,     welcher   einen   dem  Bcrtkoll^ 
tischen    gnai  entgegenfesetitcn   Weg  betrat, 
falls  durch  astronomische  bei  seinen    chemischcB 
trachtungen  gelextet  wurde.     Er  sah  nämlich  den  y 
tchiedenen  Abstand  der  Planeten  ron  der  Sonne  als 
Ansdmch  einer  Wahlanziehung  an  und  bemuhte  sich 
her  Shnfiche  Reihcngesetie    der   Wahlantiehnng 
irdischen  Körpern  auftufinden ,    wie  sie  bei  den 
lischen,   in  dem  bekannten  Gesetse  des  Planetenabatnn-jj 
der,  lieh  xu  offenbaren  scbeinen.     Eafs  durch  solchcBiU  a 
trachtusfen    Richter    geleitet    wurde,    x^igt  die  Gc* 
slalt ,    welche  er  seineu  Reihen  in  geben  bemuht 
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randlichen  Körpern -des  Himmels  iediglich  eine 
idifferente  (einzig  und  allein  von  der  Masse, 
[cht  von  der  Verschiedenartigkeit  der  Stoffe, 
»hängige)  Anziehung  Sttftt  findet:  so  ist  es  schwer 
md  auf  alle  FMIe  nicht  bhne Künsteleien)  begreif-' 
ch  zu  machen,'  dafs  dennoch-eine  differente  An« 
ehung  der  StmÜtheilehen  auf*  der  Erde  Statt 
nden  könne ;  iihd  es '  mufs  also  vielmehr  diese 
sheinbar  diffeferife*  Anziehung  aus  dem  Principe 
sr  Massenanziehung  abgeleitet  werden,  wie  Ber^ 
bellet  solches  versucht  hat^  Indefs  um  die 
berall  sinnlich  hervortretende  Wahlanziehung  su 
rklären,  sah  Berthollet  sich  genöthigt,  zur 
[fllfe  eine  Menge  von^Kräften  zu  nehmen»  unter 
meo  eine  Hauptrolle  spielt  die  Krystallisations* 
reft,  d.  h.  eine  Kraft,  welche,  nicht  ableitunga* 
thigaus  dem  Principi    wovon  er  ausging,    viel* 

und  man  lese  aucli  nur  4i«  Vorrede  xuni  si.  Stücke  fei- 
ner Abhandlungen  yihtr  dit  nsudr^a  Gtgenttändt  dgr 
Chemie»  —  Schon  B.  94  S.  541  machte  ich  aus  einem 
andern  Gesichtspuiikt  aufmerksam ,  dafs  diese  liieä 
Richter'«  in  der  That  das  Geistvollste  war,  was.  fe  in 
der  Chemie  vorgekommen. .  Und.  welch'  einen  groftem 
Gewinn  hat  sie  der  Wissenschaft  gebracht!  Aber  eili^ 
•am  stand  Richter  da  mit  seiner  wahrhaft  pfailoiophi* 
sehen  grolsartigen  Idee,  welcher  er,  ausdauernd  untev 
Mühseligkeiten,  sein  Leben  weihte,  ungewürdigt  von  den 
Akademien,  ja,  was  das  Wundersaraste  ist,  für  unphilo- 
eophisch  erachtet  ton  Seiten  der  Naturphilosophie,  nSm- 
lieh  derjenigen,  welche  in  Richter*«  Periode  sich 
«nmalslich  so  uannte|  den  Studenten  gefiel,  in  Littera* 
tnneitungen  gefeiert  wurde ,  und  niui  als  gehaltlos  der 
Vergessenheit  Preis  gegeben  ist.     Ri  uh  tcr  war  ein  Na- 

■ 

turphilosopli  iiu  echten  und  ehrlichen  Sinne. 
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mebr  dasselbe  aofhob.      Denn  oicbt  blos  zuwttlai 
als  Ausnahme,  sondern  durch  und  durch  bei  jeden 
chemischen  Processe  tritt  die  Wirkung  der  Krj* 
slallisationskraft   ein,    indem   selbst  der  zarteste 
chemische  Niederschlag  sich  unter  dem  Mikroskop 
krystallinisch  zeigt.     Uabrigens  war  znr  Zeit,  als 
Berthollet  seine  chemische  Statik  schrieb,  dte 
Abhängigkeit  der  chemischen  Anuebung  Ton  pola* 
risch  •  elektrischen  Gesetzen  noch  nicht  dargethüb 
worauf  indeCs  die  hohe  chemische  Kraft  derdekln* 
sehen  Säule  Volta*s   als  aothwendige  Folge  hia- 
leitete. 

IVlit  jener  blos  von  der  Masse  abhängigen  An* 
Ziehung  wären  wir  daher  lediglich  auf  die  hina* 
lischen  Körper  rerwiesen.  Indefs  der  Ansdnck 
Miusenansiehung  kann  in  der  Astronomie,  wo 
Masse  ein  sehr  wichtiger  mathematischer  £*mctsr 
ist,  seine  volle  Bedeutung  behalten,  ohne  dafa 
wir  darum  behaupten ,  dafs  die  jlnziehungsgrifstj 
welche  damit  bezeichnet  wird,  lediglich  von  der 
Anhäufung  der  Theile  (von  dtx  physischen  Masse) 
abhängig  sey.  VergL  Meyer*s  Abhandlung  de 
nffinitate  chemica  corporum  coelestinm,  in  des 
Denkschriften  der  Göttinger  Societät  von  1804.*-* 
£s  leuchtet  also  ein,  dafs  mit  diesen  Bemerkungea 
nicht  die  Newton'scbe  Lehre  von  'der  allgemei- 
nen Schwere  bestritten  wird.  Nur  diefs  wird  be- 
stritten, dafs  diese  Sthwere  nothwendig  als  br 
grQndet  durch  indiffereiUe,  lediglich  %ron  der  Mi 
abhängige,  Anziehung  gedacht  werden  mässe, 
niemand  noch  dargethan  hat  und  schwerlich 
darthun  wird«  Hervorzuheben  aber  ist,  daüs 


I 
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jCeppler  die  gegenseitige !  Anziehung  der  Him- 
meJskörper  kannte»  ja  das  Gesetz  derselben,  nach 
dem  umgekehrten  quadratischen  Verhältnisse  der 
JEntfernungi  in  seiner  ersten  Schrift  *),  dem  myste« 
rio  cosmographico  cap.  20.  p.  Tl.»  mit  Beziehung 
auf  die  Wirkung  der  Sonne  gegen  die  Planeten^ 
{;anz  deutlich  aussprach«  Jedoch  Keppler  ver* 
kannte  es  darum  nicht,  däfs  ein  pol  arisch  es  Ver« 
halten  jener  anziehenden  Kräfte  denkbar  sey,  ver- 
gleicht sogar  (de  motibus  steliae  Martis  cap.  840 
.die  Anziehung  der  Himmelskörper  mit  der  magne- 
tischen Anziehung,  und  fflgt  hinzu:  »^perbelium 
equidem  attigi  exemplum  magnetis  et  omnino  r^ 
conveniens  ac  parum  abest,  quin  res  ipsa  diel  pos* 
$iu  Nam  quid  ego  de  magnete  tanquam  de  exem- 
plo?  cum  ipsa  tellus,  Guilelmo  Gilberto,  Anglo» 
demonstrante,  magnus  quidam  sit  magnes»*'  Wi^ 
setzen  bei :  auch  die  Beobachtungen  über  die  Var 
riation  der  Magnetnadel  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Variation  vom  Einflufs  der  Sonne  und 
des  Mondes  herrühre,  und  also  auch  diese  Welt« 
körper  magnetische  Axen  haben. 

Wenn  aber  diefs  ist,  so  mufs  nothwendig  bei 
den  himmlischen  Körpern  eben  so  gut  Wirkung 
einer  abstofsenden ,  als  einer  anziehenden  Kraft 
vorkommen.  Steht  solches  nun  nicht  im  Wi* 
derspruche  mit  der i  vielfach  ^bewlEhrten  New- 
ton'sehen  Lehre  von  Centralkräften,  .woraus  sich 
die  Bewegungen  der  Planeten  mit  so  grofser  Ge- 
luigkeit  berechnen  lassen?   Keinesweges.     Nur 


*)  Vcrgl.  Journal  der  Ch.  u.  Fh.  B.  15.  S.  sa8  Not€. 
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dürfen  wir  nicht  vergessen ,    dafs  die  vortrefflicli- 
Ste  matbematische  Theorie  darum  nicht  die  Be* 
trachtung  der  zu  berechnenden  Erscheinung  Ton 
physikalischer  Seite  zu  erschöpfen  braucht.     So 
jcann  der  Mittelpunkt  der  Erdein  mehreren  Fäl* 
len  mit  gröfster  mathematischer  Genauigkeit  als 
'der   einzig   anziehende    betrachtet  werden;    ftber 
jpihysikalisch  wahr  ist  darum  solches  nicht.     Auf 
aAinlithe  Art  kann  die  Natur,   durch  Wirkung  an- 
stehender  und  abstofsender  Kräfte,    auf  manni^ 
fa'che  Alt  krummlinige   und  darunter  auch  ellip* 
tische  Bewegungen ,  selbst  im  nicht  absolut  leeren 
Räume,  zu  bewirken  im  Stande  seyn.     Aber  die 
einfachste ,  für  den  Mathematiker  bequemste^  Be* 
trachtung  dieser  elliptischen  Bewegungen  ist,  dals 
Wir  die  Wirkungen  der  abstofsenden  Kräfte  als  eine 
Gentrifugalkraft,  und  die  der  anziehenden  als  eine 
Centripetalkraft  auffassen ,  von  welchen  beides  in 
der  elliptischen  Bewegung  bald  mehr  die  eine,  bald 
mehr  die  andere  vorherrscht,    wie  solches  denn 
aus  der  Construction  von  selbst  sich  ergiebt.     Es 
ist  übrigens  einleuchtend,    dafs,    wenn  in  einer 
Reihe   zusammenhängender  Phänomene  auch  nur 
eines  in    der  Art  mathematisch  ausgedrückt  ist, 
dafs  der  gewählte  Ausdruck  biofs  die  Erscheinung 
selbst  darstellt,    sich  alle  übrigen  mit  dieser  tu- 
Sammenhängenden  Erscheinungen  durch  eine  noth- 
wendige  Folge  anreihen  lassen.    Freilich  setzt  die», 
ser  mathematische  Ausdruck  Newtons  eine  Bo>. 
wegung  im  absolut  leeren  Räume  voraus,     we 
Voraussetzung  (physikalisch  betrachtet} keine 
fse  Wahrscheinlichkeit  hat,    da  uns  das  ZotUakal* 
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licht  zur  Annahme  einer  wenigstens  aber  die  nach* 
8ten  Planeten  hinausreichenden  SonnenatmosphXre. 
veranlafst. 

Dafs  nun  aber  wirklich  auch  bei  den  himmf 
tischen  Körpern  abstofsende  Kräfte  (vielleicht  selbst, 
noch  aufser  denen  >  welche  wir  unter  dem  Namen 
CentrifugaJlrafi  zusammenfassen)  wirksam  seien, 
zeigte  deutlich  die  Gestalt  des  schönen  Kometen 
von  1811 9  welche 9  wie  Olbers  zuerst  aus«, 
sprach  (in  Zach*s  monatlicher  Correspondenz. 
vom  J.  1812)  und  Brandes  nachher  in  dersel- 
ben Zeitschrift  durch  Rechnung  darthat,  blos  un- 
ter der  Hypothese  erklärlich,  dafs  die  Theile  des 
Kometenschweifes ,  von  welcher  Art  sie  seyn  mö* 
gen  9  sowohl  vom  Kometen  als  von  der  Sonne  ab« 
gestofsen  werden.  Olbers  erinnert  darauf  in- 
B  o  d  e  *  5  astronom.  Jahrb.  für  1 8 1 5 .  (Berlin  1812)» 
dafa  Robert  Hooke  den  Kometen  von  1677  ia 
eben  dieser  auffallenden  Form  gesehn  habe,  und 
dadurch  zu  ähnlichen  Gedanken  veranlafst  worden 
sey«  Folgt  aber 'daraus  nicht,  geniäfs  den  uns  be« 
kannten  Naturgesetzen,  nothwendig,  dafs  dieje« 
nigen  Theile  des  Kometen ,  welche,  gleichartig 
der  Sonne,  abstofsend  auf  den  Kometenschweif 
wirkten ,  gegen  die  Sonne  selbst  eine  abstofsende 
Kraft  äufsern  mufsten?  Es  war  daher  eine  Anma- 
;  •  Isung,  wenn  einige  Physiker  aber  die  Hypothese 
.^iB^epplers,    dafs  ein  Trabant  bald  „partem  ami« 

F\  bald  „partem  inimicam"  gegen  den  Haupt- 
errichte,  geradezu  absprachen« 
Von  dieser  himmlischen  Anziehung   war  zu 
reden  fOr's  Erste»  um  von  der  irdischen  sprechen  . 
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zu  können.  Wir  setzen  aber  die  Kenntnirs  Ton 
dem  voraus,  was  man  elektrische  Polarität  nennt, 
(wie  sie  sich  am  Tnrmalin  u.  s.  w.,  bei  der  Erwär- 
mung, und  amGalmev,  selbst  bei  gemeiner  Tempe- 
ratur, offenbart)  um  Qber  eine  Erscheinung  uns 
erklären  zukönoen,wornach  hier  der  Leser  zunächst 
fragen  wird,  nämlich  über  die  Anziehung- ,  die  in 
jeder  endlichen  Entfernung  verschwindet,  ans  wel- 
cher z.  B.  alle  Erscheinungen  der  Haarröhrchen 
sich  mathematisch  ableiten  lassen.  Freilich  betrach- 
tet man  gewöhnlich  dieses  Phänomen  als  ein 
Grundphänomen  der  ganzen  Naturlehre,  und  leitet 
es  aus  einem  Gesetz  ab ,  das  an  der  Spitze  der 
physikalischen  Lehrbücher  steht,  dem  Gesetze 
einer  indifferenten  allgemeinen  Körperansiehung. 
So  Tiel  ist  unrerkennbar,  dafs,  welche  Arten  Toa 
Körpern  man  auch  mit  geglätteten  Flächen  zusam* 
menrQhren  lassen  mag,  in  federn  Fali  eine  mehr 
oder  minder  starke  Anziehung  erfolgt,  welche 
sich  ]edoch  erst  im  Momente  der  Berührung 
infsert,  und  daher  mehr  Anhaßung  als  jin^iehung 
zu  nennen  ist.  Es  ist  unmöglich,  diese  Anfaa& 
tung  aus  einer  Anziehung  zu  erkliren,  die  sich 
umgekehrt  verhält,  wie  das  Quadrat  der  Entfer* 
Dung.  In  wie  fern  das  Gesetz  derselben  durch  den 
Cubus  des  Abstandes  bestimmbar  sejn  möge,  dar* 
Aber  si^ke  Moll weide*s  Abhandlungin  Zach*s 
monatlicher  Correspondenz  vom  Jahr  ISIS.  Wenn 
indefs  diese  Anhaftung  aus  irgend  einem  sonst  bn*^ 
kannten  Naturgesetz  abgeleitet  werden  kann,  mH 
werden  wir  uns  enthalten  müssen ,  in  Beziehung 
aef  ein  einziges  Phänomen  sogleich  ein  neues  Ge- 
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Ketz  zu  schaffen.  Es  ist  aber  jene  Erscheinung 
X^Vklich  ableitungsfähig  aus  dem ,  in  so  vielen  an- 
lern Flllen  uns  entgegenkommenden,  polarischen 
NTaturgesetze,  wie  wir  sogleich  zeigen  wollen. 

Man  denke  sich    zwei    polirte  Zinkplatten, 
^reiche  an  einander  gelegt  mit  der  polirten  FlSche 
sich  anziehn  werden.      Nun  aber  dOrfen  wir  nur 
jede  dieser  polirten  Zinkplatten  mit  reagirenden 
Papieren  belegen,    um  zu   sehn,    dafs    auf  jeder 
rermischt  positir  und  negativ  elektrische  Stellen 
vorkommen.     Demnach  würden  jene   beiden  po- 
lirten Zinkplatten  sich   abstofsen  müssen,    wenn 
lUe  elektrischen  Pole  in  beiden  ganz  auf  dieselbe 
Art  geordnet  und  ganz  von  gleicher  Starke  wären, 
Dnd  wenn  jeder  positive  Pol  einem  positiven,  jeder  ^ 
negative  einem  negativen,    und  jeder  Indifferenz* 
pnnkt  einem  Indifferenzpunkt   gegenüber  zu  lie- 
g|(^pime«     Rechnen  wir  nun,    dafs  bei   der  un- 
glmben.  Vertheilung  der  polarischen  Stellen  auf 
jeder  der  beiden  Metalle  ungefähr  eben  so  viele 
gleichnamige    (abstofsende)    als    ungleichnamige 
(anziehende)   Pole  einander  gegenüber  zu   liegen 
kommen :  so  ist  einleuchtend,  dafs  durch  die  Indiffe-   ^ 
renzzonen  (welche  zwischen  den  entgegengesetzten 
Polen  eines  krystalllnischen  Differentials  nothwen- 
dig  gedacht  werden   müssen)  die   Anziehung   der 
beiden  Metallplatten  wird  begründet  seyn,    indem 
diese   indifferenten    Stellen    unbedingt    jedesmal 
j|kfllgiBzogen  werden,   aufser  in  dem  einzigen  Falle 

tr  vollkommensten  Regelmäfsigkeit  in  der.  auf 
iden  Platten  ganz  und  gar  gleichen  Verthetlung 
indifferenter  und  polarischer  Stellen »    die  einan- 


-^ 

•?*: 
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.der  gegenüber  zu  liegen  kommen.  Nehmen  vir 
dazu ,  dafs  ein  stärkerer  Pol  leicht  einen  schwa- 
chem bei  der  Berührung  umkehrt ,  so  leuchtet  es 
ein,  dafs,  da  unendlich  viele  Unregelmäfsigkei- 
ten,  aber  nur  die  einzige  Regelmäfsigkeit  der 
eben  angegebenen  vollkommen  gleichmätsigenVa^ 
theilung  ganz  gleichartiger  und  gleich  starker  Pole 
auf  zwei  Metallen  denkbar»  der  Fall,  dafs  die  be^ 
den  Metalle  sich  gegenseitig  anziebn  werden»  als 
der  unendlich  wahrscheinlichere  erscheint»  d.  k 
als  der,  welcher  in  der  Wirklichkeit  immer  cia- 
treten wird«  Aus  diesem  Gesichtspunkte  könnea 
wir  nun  verstehn; 

1}  warum  diese  Anziehung  in  jeder  eodli* 
eben  Entfernung  verschwindet.  Die  polarisch 
entgegengesetzten  Stellen  in  jedem  einzelnen  Kör* 
per  liegen  sich  nimlich  gegenseitig  so  nahe»  da£i 
wir  nur  in  wenigen  Fällen  (wie  z.  B«  bei  deHi^Br* 
malin,  Boracit,  Mesotyp,  Topas,  Galmey  a.s^.^ 
mit  unsern   zu  so    feinen    Untersuchungen    aoch 

*)  Bekanntlich  zeigen   auch  Kunstpro ducte  diese  Krjifedl- 

elektricität ;    wenigstens  befindet  sich  ein  solches,  ««■ 

jungem  Saussure  xulSDig  erhaltenes  in  Hany*«  Oi- 

binet  (s.  B.  s«.  S.  179.  d.  J.):  nud  gewils  ist  Uos  dieg^ 

ringe  Aufinerksaadkeit ,    welche  man  bisher  tf  cscr  Gii^ 

tung  von  Erscheinungen  geschenkt  hat,   daran  ^rhaM, 

dali  man  ahnliche  Phänomene  nicht  bei  mahn 

pem  beobachtete.  —  Cebrigcns  hat   man   sie 

beobachtet ,  ohne  jedoch  sich  dessen  bewuürt  10 

So  sagt  D  a  ▼  7 ,  dessen  elektrochemische  Theorie, 

begründet   auf  die   Erscheiaiingen   an    der  To] 

Siale ,    nicht  ubei'  die  ConUct  -  Elektricitat 

in  teiaer  bckanntr»  Ahhaadlang  übtr  gimigm 


rie,U>l^ 
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lafar  rcben  Instrumenten  die  einzelnen  Pole  erfor* 
mhtn  können ,  obwohl  schon  die  ungleichmSrsige 
EiBwirkuhg  der  Auflösungsmittel  auf  jede  auch 
loch  so  glatte  Fläche»    welche  dadurch  rauh  ge» 


JVirkungm  dir  Eltktricitat  (s.  Gehlens  Jonnu  für 
Chemie ,  Physik  und  Mineralogie  B.  V.  S.  56) :  „  Wur- 
den Metallplatten  mit  trockenem  Kalk ,  Strontiani  oder 
Talkerde  in  Berührung  gebracht :  so  wurde  das  Metall 
negativ»  —  Damit  der  Ver  such  gelingei  ist  es  wesent^ 
Uch  f  däü  diese  Alkalien  gleiche  Temperatur  mit  der  Jipm 
mosphäre  haben.  In  einigen  Versuchen ,  die  ich  damit 
während  ihres  Erhaltene  nach  dem  Glühen  anstellte^ 
seigten  sie  sich  sehr  elektrisch  und  uuichten  die  Leiter, 
die  mit  ihnen  in  Berührung  gesetzt  waren^  positiv,**^^ 
Offenbar  hat  also  Davy  an  diesen  Körpern  die  Erschex- 
iiung  elektrischer  Krystalle  beobachtet ,  nämlich  eine 
elektrische  Umkehrung  durch  Temperaturverfinderung.  — 
,.£0  war  aus  diesen  Versuchen  zu  schlielsen,  daXs  beide 
^  alektrische  Pole  in  jedem  dieser  j^örper  vorhanden ,  nur 
daOs  gemäTs  der  verschiedenen  Temperatur  bald  mehr 
der  eine ,  bald  mehr  der  andere  elektrische  Pol  an  StAr* 
ke  gewinnt*  Dennoch  sohlofs  Davy  aus  diesen  Versu« 
chen  y  dafs  alle  alkalischen  Stoffe  ihrer  Natur  nach  posi- 
tiv e;Iektrisch  sich  im  Cpntacte  mit  Metallen  leigen, 
welche  dadurch! negativ  werden,  während  fe«te  Säuren 
(wie  Phosphorsäure)  die  isollrte  Zinkplatte  positiv  elek- 
trischmachen. G.  G.  Gmelin  schrieb  zur  Widerlegung 
D.avy's  in  dem  Edinb.  philos.  Journ,  N.  21«  Jatu 
aSsa  aiae  Abhandlung:  Beobachtungen  über  Elehtri- 
aitätserregung  durch  Contactf  worin  er  anführte ,  daft 
l»ei  seinen  Versuchen  chemisch  reine  Magnesia  in  jeder 
Temperatur  die  Elektrometerplatte  (des  Elektrometers 
von  B  oh  n  e  n  b'e  r ge  r)  durch  Contact  positiv  elektrisch 
machte ^  aber  geglühte  Magnesia,  wie  sie  im  Handel  vor- 
»um.  /.  Chem.  N.  R,  9.  Bd,  a.  Heft»  1 Q 


I 
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ftiacht  wird,  für  die  Gegeowart  differente?  Steuern 
auch  in  den  homogensten  Körpern  spricht.  Jedes 
polarische  Differential  eines  Körpers  ist  daher  mit 
dem  ihm  zunächst  liegenden  ungleichnamig  pole» 
rischen  oder  indifferenten  beschäftigt;  nnd  die 
krystallinischen  Pole  zweier  Körper  können  sich 
also  blos  dann  anziehn,  wenn  sie  sich  nSherge» 
kommen,  als  in  jedem  einzelnen  Körper  der  Ab- 
stand der  benachbarten  polarischen,  ihreKrafk  ge* 
genseitig  bindenden  Differentiale  beträgt,    dL  k 


kommt  (dnrcli  ein  wenig  Kalk  Temnreinigt)  nodk  gmn 
warm  erregte  negative  Elektricxtät;  bald  dar mu f  trmt  Ii^ 
differenz  ein ,  und^  es  zeigte  sich  keint  Spur  von  EUktri» 
eität ;  bei  weiterer  Erkaltung  kam  potitiwe  E/cfartcüit 
gum  Vorsehein ,  die  dnnn  sogar  mehrere  Tage 
Aehnlich  rerhielten  rieh  auch  andere  Körper, 
alle  diese  Versnche  müssen  aus  krystaUelektiiiübMi  Ca» 
lichtspnnkte  nochmals  wiederholt  werden.  —  Mcrkvv- 
dig  aber  ist  es,  wie  eine  kleine  Verunreinigung 
nesia  die  Umkehmng  der  Pole  erleichtert.  Vmd 
das  Gerinnen  mehrerer  Auflösungen  durch 
erhöhung  gleichfalls  aus  diesen  krrstallelektrischai; 
dpien  ableitete  (B.  5.  S.  49  etc.  der  altem  Reihe 
Journals) :  so  Tersaume  man  nicht  damit  in 
«n  bringen,  dafs  hei  der  essigsauren  Thonerde 
V'-runrefnigungen  mit  fremden  Salzen  erfordcrlidk  n 
tut  Hervorhringung  derselben  Erscheinung  (i.  B 
S.  96  etc.).  Eben  in  dem  Torliegenden  Heile  S.  iga  ii 
von  Chevreul  wieder  eine  merkwürdige 
eines  Sahes    (des  bnttersauren  Kalks)   bei  T« 


erhöhung  erwähnt.  Knrx  es  ist  hier  von  einer  greAe^ 
Kette  von  Ertcheinangen  die  Rede ,  nicht  tob  g'*— iS 
heilen. 
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mtt/t  bei.  der  BerOhrnng.  Man  siebt  nun  «nch  zu* 
'fjMch  >  warum 

*i  :r'  2)(bei  dieser  Berübmng  .-^.  vorzüglicb  (ob- 
wobi  niebt  stets  nothwendig)  wenn  die  Körper  «ih 
gleichartig  -  sind  -«*  Elektricität  frei  wird»  (Con- 
taet  •  ElektricifSt  und  Elektricität  der  Körper  durch 
Druck.)     Ferner 

8)  warum  derselbe  Umstand,  -welcher  der 
Hervorrufung  sehr  starker  Krystall  >  Elektricität 
'gflnstig  ist  —  Erwärmung  nämlich  ,  ^worauf  rasche 
Erkältung  folgt  —  die  Adhäsion  erhöht.  Vcrgl. 
Ruhland*s  Versuche  über  Adhäsion,  im  Journal 
für  Chemie  und  Physik  (vom  Jahr  1814)  B.  XL 
'S.l49u.  f.  nebst  S.4SS;  Auch  an  Erman's  schö« 
öfi  Versuche  über  den  EinfluTs  der  Elektricität  auf 
Adbision  (in  Gilbert's  Annalen  B.  32)  ist  hier 
so  erinnern  *). 

Ohnehin  wird  es  naturgemäß  seynt  die  jid^ 
häsion  aus  demselben  Gesichtspun^kte  zu  betrach* 
teo^  aus  welchem  wir  die  Cohäaion  auffassen.  Nun 
leuchtet  es  aber  ein,  dafs  wir  die  Cohäsion  ua«~ 
Büöglich  von  einer  indifferenten  Anziehung  ablei- 
ten können,  da  alle  Körper  bei  genauer  Betrach- 
tung ein  eigenthümliches  krystallinisches  Geftige 
seigen,    welches  lediglich  von   einer .  differenten 


6' 


^  Man  vergetse  nicht ,  dafi  dieses  tu  Anfang  des  Jahraa 
igoo  geschrieben  wurde.  Gegenk&rtig  sind  diese  Ver- 
aucbe  noch  ans  einem  anderui  näoilich  dem  elektromag« 
Hellsehen,  Gesichtspunkte  lu  betrachten,  wovon  im  vor» 
kargehenden  Hefla  S.  15  u.   14  die  Rede  war. 
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AnzielinDg  der  Theile  abzuleiten.  Diese  Difffo» 
renz  mufs  'also  in  der  Natur  selbst  der  faeni»- 
gensten  Körper,  welche  wir  gleichwohl  krystalli* 
sirt  sehn ,  begrOodet  seyo ,  d.  h.  der  Begriff  dmc 
Maierie  selbst  ist  der  ciaer  Jl'^v  (nachPydiagor«s)i 
4ter  von  Anziehung  und  Abslofsung  (nach  fiant) 
oder  der  ?on  Polarität«  :r.i 

I 

Ich  spreche  aber  diese  Polarität  als  eine  It}- 
stallt nische  aus,  ähnlich  der,  welche  selbst  in  des 
kleinsten  Theilen  eines  elektrischen  Krystalb» 
z.  B.  eines  Tumialins,  wahrzunehmen,  schon  dai^ 
um ,  um  etu^as  Bestimmtes  zu  sagen ,  weil  onbe> 
stimmte,  vieldeutige,  irgend  eine  Ausflucht  offen 
lassende  Ausdrücke,  wie  sie  eine  gewisse  philo» 
sophische  Schule  beliebt,  mir  Verrath  an  der 
Wahrheit  und  Wissenschaft  zu  seyn  scheinen.  Der 
Begriff  einer  Polarität  im  Allgemeinen  hat  gar  ks* 
sen  Sinn  in  der  Physik  ;  es  kann  nur  von  eiav 
bestimmten  Polarität,  die  wir  durch  Versuche  und 
darauf  gebaute  Schlüsse  nachzuweisen  suchen,  dk 
Kede  seyn.  Nun  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  da 
verbindendes  Glied  zwischen  Magnetismus  (der, 
wo  von  Cohäsion  die  Rede,  mit  Beziehung  asf 
Bitteres  Abhandlung  über  den  Zusammeakaai 
der  Cohäsion  mit  dem  Magnetismus,  ia  Gil- 
bert's  Annalen  der  Physik  B.  IV.  zu  erwahaes) 
und  zwischen  Elektricität  wohl  einmal  wird  gehr 
den  werden,  und  dann  wird  sich  die  Polaiitib 
von  welcher  hier  die  Rede,  angemessener  beieki^ 
nen  lassen;  vorlaufig  aber  auf  dem  gegen wäftigH 
Stan.ipunkte  der  Naturwissenschaft    C^u    Anfing 
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l«8  Jahres  1820)  ''')  scfaeint  mir  die  Bezeichnung 
Lerselben  als  einer  Krystall^elehtrischen  die  am 
(^eisten  angemessene  zu  seyn. 

Aber,  wird  man  mir  einwenden»  beachtest 
'u  nicht,  dafs  die  elektrischen  Krystalle  als  etwas 
solirtes  dastehn  in  der  Krystallwelt ,  indem  sie 
llein  eipe  Ausnahme  machen  von  dem  sonst 
urchgängig  geltenden  Gesetze  der  symmetrischen 
^Idung*^*).— -  Gerade  diefs  ist  es,  was  ich  vorzflg* 


^  In  demselben  JaHr ,  bei  dessen  Anfang  ich  obige  Worte 
«cKrieby  lernten  wir  durch  O  e  r  s  t  e  d*s  merkwürdige  Ent- 
deckung den  Elektromagnetismus  kennen.  Noch  gelang 
CS  nicht ,  die  elektrischen  Krystalle  in  diesen  Kreis  zu 
sieben y  obgleich  Herr  ▼•  Grotthufs  mit  dem  Turma* 
lin  in  dieser  Hinsicht  Versuche  anstellte.    Bei  elektri- 

a   I 

sehen  Nichtleitern  möchten  auch  schwerlich  Versuche 
der  Art  je  gelingen.  Aber  Seebeck* s  thermomagne« 
tische  Versuche  mit  Metallen  scheinen  hierher  au  gehö« 
reo ,  indem  dieser  Elektromagnetismus  einzelner  Metal- 
le eine  Abhängigkeit  zeigt  von  dem  krystallinischeu 
Geiiige. 

^)  Sehr  beachtuogswerth  ist  solches  in  krystallographi- 

scher  Hinsicht,   um  vielleicht  eben  dadurch  Licht  zu  er- 

,  halten  über  das  Wesen  und  den  Grund  krystallinischer 

Symmetrie y  welche,  was  bezeichnend  genug ,  allein  auf 

Azen  sich  bezieht,  und  also  durch  diese  bedingt  sAeint. 

JDafs  aber  jene  unsymmetrische  Bildung  abhängig   von 

elektrischer  Kraft,  zeigt  am  deutlichsten  der  Titanit^  wo 

die  symmetrisch  gebildeten  Krystalle  unelcktrisch,   die 

unsymmetrischen  elektrisch  sind.  —  Jedoch  wohl  eben 

i^    darum ,   weil  man  diese  Krystallelektricität  als  ein  Na- 

V    turspiel  betrachtete,    das  abhängig,  sey  \on  Vorbildung 

(nach  der  Kunstsprache:    widersinniger  Bildung,    also 

Monstrosität,  Verrücktheit)  einzelner  Krystalle  i   gerade 
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lieh  beachte.  Denn  da  durchaus  keine  ioTsere 
Kraft  auf  das  Hauptgesetz  der  Kry<;taIlbilduBg«— 
die  Symmetrie  -^  Einflufs  zu  haben  Termag,  SD 
mufs  eine  innerlich  begrQndete  Kraft,   welche  sol- 


darum  hat  man  wobl  diese  wundervolle  Krystaüelektiici- 
tit  so  wenig   beachtet,    ungeachtet  Hany  bei 
beit  des  Boracits  schon  im  Jahr  1806  ein 
Wort  in  dieser  Hinsicht  aussprach,  weichet  B.  15.  S.17S 
angeführt  ist.  Aber  selbst  in  dem  1814  efschienenea  W«> 
ke  von  Singer:   EUmtnts  of  tltctricitjr  geschieht nidt 
mit  einer  Sjlbe  auch  nur  Erwähnung  der  dektziscba 
Krystalle  (der  deutsche  Uebersetser,  Or.  Müller,  hat 
erst  in  einem  Anhang  hierüber  etwas  beigefügt);  «ad 
wer  hat  ihrer  Erwähi^ng'  gethaii  bei  den  Tielca  iieueten 
Verhandlungen  über  EJektrochemie ,    während  ivnMr, 
einseitig  genug,    von  der  entgegengesetzten  £2ehtiidt& 
•Ikalischer  und  saurer  Atome  die  Rede  war?  •—  —  St 
wichtig  aber  Monstrositäten  im  Thierreiche  dem  Itjät 
logen ,  eben  so  wichtig  müssen  jene  kiystallinisdcB  üa- 
tymmetrien  dem  Physiker  scheinen«      So  hat ,    nai  da 
anderes  Beispiel  anzuführen,    Weifs  bei 
einer ,  in  gewisser  Hinsicht  gleichfalls  unsji 
krystallimschen  Bildung,    gewissermafsea    foigegiilia 
den  neueren  elektromaguetischf  n  EntdeckuDgea ,  iadna 
er  zuerst  auf  die  Bedeutsamkeit  des  Rtchtt  and  UbJki 
bei  anorganischen  Gebilden ,  deren  Entstehung  er 
•US  polarischen   Naturkr alten    abgeleitet, 
machte.    (VergL  aufser  der  schon  B.  5.  d.  Jabili.  8.  151  ii 
der  Note  citirten  Abhandlung,    auch  die  Dtmktclajflm 
der  Bsr/iiser  AkadtmU  von   den  Jahren   1816  ad  iStJ^ 
S^  5*8  — 555)*      Und  umgekehrt  kann  man  am  wtodhr 
(nach  der  Entdeckung  des  Elektromagnetismus)  den  Aiirf 
druck  des  Rechts  und  Links  in  der  Krystallwelt,  alt 
Ausdruck  eitktrisch  polariscker  Wirksamkeit  bei 
der  ftrjtUH«  betrachten. 
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cbes  vermag,  selbst  we*r.ent]ich  seyn  für  Krystall- 
bildung,  und  es  mufs  also  die  Differenz  (welche 
jede  Theorie  in  den  Grundtheilen  auch  der  homo* 
gensten,  der  Krystallisation  fähigen,  Körper  an* 
nehmen  mufs)  eine  elektrische^^  oder  wenigsten9 
eine  der  elektrischen  verwandte  seyn.  Andere' 
GrOnde,  welche  dafür  sprechen,  z.  B.  die  öfters 
bemerkten  Licbter^cheinungen  bei  der  Krystali- 
bildung,  findet  man  an  mehreren  Stellen  meines 
Journals  fär  Chemie  und  Physik*). 


*}  Man  konnte  diese  Erfahrung  noch  nicht  zum  Versuch 
erhtben,  so  oft  sie  auch  freiwillig  sich  schon  darge- 
stellt hat.  Auch  während  meines  Aufenthalts  in  Nürn- 
berg kam  sie  in  einem  tech^nisch- chemischen  Labora- 
torium bei  der  Krystallisation  des  schwefelsauren  Kalis 
eine  ganze  Nacht  hindurch  vor«  Mau  versäumte  mich 
sogleich  herbeirufen  zu  lassen  (obwohl  ich  in  dieser  6e* 
ftiehung  besondere  Aufträge  gegeben  hatte)|  weil  der  La- 
borant seiner  Sache  so  sicher  zu  seyn  glaubte ,  um  das 
Phänomen  jederzeit  nach  Belieben  wieder  darstellen  tu 
können.  Es  ist  also  hier  nicht  von  gewissen  feineren  Beob- 
achtungen ,  sondern  von  recht  stark  in  die  Aiigen  fallen- 
den Erscheinungen  die  Bede.  Combiniren  läfst  sich  da- 
jopit  das  Phosphoresciren  der  Leuchtsteine,  das  vielleicht 
gleichfalls  von  Krystallelektricität  abliängig.  Auffallend 
wenigstens  ist  es,  dafs  kein  Metall  phosphorisch  wird 
durch  Bestrahlung ,  eben  wohl  darum  nicht ,  weil  sie  so 
gute  elektrische  Leiter,  dafs  die  entgegengesetzten  kry- 
stallinischen  Pole  sich  zu  schnell  entladen,  als  dafs  Licht- 
erscheinung hervortreten  könnte.  Aber  desto  stärker 
trrtt,  eben  wegen  dieser  Schnelligkeit  des  elektrischen 
Stroms,  der  Elektromagnetismus  bei  einseitiger  Erwär- 
mung auf,  abhängig  zugleich  von  krystalliniscber  Struk- 
tur ^   wie    neuardiugs  Yelin,  aber  viel   früher  schoa 
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Fassen  wir  nao  alles  zasammeo «   was  biiWtr 
aogefahrt  wurde,    so  \nrd  das  Gesetz  einer  indif* 
ferenten  Anziehung  aller  materiellen  Theile   ge- 
gen einander  als  ein  Traum  der  Physiker  erschei- 
nen.    Das  Phänomen  selbst  der  indifferenten  Kftr> 
peranziehung  trifft  jedesmal  zu,  nach   einer  sehr 
einfachen  Wahrscheinlichkeits- Berechnung,  weh 
che  wir  dargelegt  haben.       So  wird  auf  iholichi 
Art  jeder  durch  die  Natur  (ohne  besonderes  Sti»» 
ben  der  menschlichen  Kunst)  gebildete  W^  mm 
einiger  Linge  ein  krummer  seyn,  weil  es  nämlich 
unendlich  riele  krumme  Linien  giebt,    aber  mr 
eine  einzige  gerade ,    folglich  die  Entstehong  der 
krummen  jedesmal  unendlich  wahrscheinlicberisli 
Daher,    wenn   man    sogleich    jedes    durchgängig 
Stattfindende  Phänomen    als  Gesetz    ausspra^cn 
wollte,   so  mOfste  man  eben  so  gut  ein  Gesetz  fks 
krummen  Weges   der  Natur   unterschiebco9   ab 
man  bisher  das  Gesetz  einer  indifferenten  allg^ 


Seebeck  beobackiel  hat.  ^  Auch  dielsist 

dals  selbst  der  Bcnonische  Leuchuteixi  dardi  uulbäBSrnkB 

Beimischnng  seine  Leuchtkraft  verliert ,  weswcgem  im 

Schwenpathpolrer ,  woratis  er  bereitet  wird  ,   sni 

Salssäare  behandelt  werden  muls.    Bekanntlich 

tet  auch  Feuchti^leit  (als  elektrischer  Leiter) 

kraft  dieser  Phosphoren  nnd  sie    müssen   gcglnht  (i 

Fendirigkeit  f  iczlich  beraubt)  werden,  nm 

kraft  wieder  tu  erhalten.  «—  Noch  vieles  liein 

dieser  Hinsicht  beifügen  nnd  eine  Menge  ans 

sichtspcnkt  anmsteliender  Versnche  bieten  si^^ 

dar«    Und  eben  darauf  beruht  ja  der  Wertb 

riea ,  dais  cie  Anleitung  geben  zu  neuen  Fngem 

Natnr. 
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meioen  Körperanziefaung  an  dÜ  Spitze  unserer  Na« 
turiehre  gestellt  hat.  Mit  gröfserm  Rechte  kann 
man  das  Gesetz «  woraus  wir  diese  allgemeiAd 
scheinbar  indifferente  Körperanziehung  abgeleittk 
bähen  *-  ich  meine  das  Gesetz  der  Polarität  «^ 
als  ein  Grundgesetz  der  Natur  betrachten ,  indem 
der  Begriff  der  Polaritfit  (des  Streites  entgegenger 
setzter  KrSfte)  nach  Pythagoras»  Herakli^ 
tus,  Kant,  in  dem  Begriffe  von  Materie  schon 
enthalten ,  ja  überhaupt  eine  Kraft  (sie  erscheine 
siegend  oder  besiegt)  ohne  Gegenkraft  gar  nicht 
denkbar  ist,  eine  im  Raum  wirkende  Kraft  aber 
offenbar  nicht  anders  gedacht  werden  kann,  als 
AnnSherung  oder  Entfernung  bewirkend,  d.  hi 
durch  Anziehung  entweder  oder  Abstofsung  sich 
äufsernd.  — -  Dagegen  aber  kann  man  nicht  ge« 
nugsam  warnen  vor  \  dem  unverständigen  Spiele» 
welches  von  einigen  mit  dem  Worte  Polarität  g^^ 
trieben  wurde,  da  nämlich,  wo  sich  keine  Polari» 

.  tXt  durch  wissenschaftliche  GrOndej  nachweisen 
liefs,  sondern  höchstens  ein  leicht  zu  habender 
Witz  Analogien  von  Gegensätzen  zu  erklügeln  ver* 
mochte«  Es  fehlt  nicht  an  früheren  Beispielen, 
namentlich  in  dem  Zeitalter  des  Sylvius  de  le  Boe^ 
dafs  man  den  chemischen  Gegensatz,  welchen  man 
in  Beziehung  auf  Säuren  und  Alkalien  erkannte 
und  worin  sich  das  polarische  Naturgesetz  aller« 
dings  sehr  augenscheinlich  darstellt,  auf  den  le» 
benden  Organismus,  ja  fast  auf  das  Psychische  und 

'  Geistige  übertrug.  Aber  in  dieser  letzten  Bezie* 
hung  gilt  das  alle  Wort:  „du  sollst  dir  kein 
Bildnifs  und  Cleicbnils    machen '2    und    sinniger 


2C0      Schweiggec  über  seine  K.  Tk 

nag  Mtis  Hols  gesdimiut   eio   Bildoib  fejo,  als 
eine  bdizerne  Theorie.  -—  Wenn  der  Atheismes 
Ls  Lande*s ,    der  die  GraTitatlon  zo  seinen  Gdl 
machte,    als   der   Gipfel  roo    Abgeschmacktheit 
eines    bloCseo   Rechners    za    betrachten  z    ist   es 
geistfoller,  frag*  ich »  wenn  eine  neuere  Lehre  das 
physikalische  Gesetz  der  Polarität,  in  anbestimaD* 
ter  Leerheit  aufgefafst,  abertrug  auf  das  GeisügCb 
je  auf   das  Göttliche?    Der  Enthusiasmus   einer 
durch  die   ersten   flberraschenden   Entdeckongea 
der  galTsnischen  Polarität  erregten  Zeit  mag  zar 
Entschuldigung  der  Auffassung  einer  solchen  An» 
eicht  dienen,    so  wie  des  Beifalls,    den  sie  eine 
Zeit  lang  fand,  tind  gern  mag  darum  jene  lltehtig 
aufregende  galvanische  Zuckung  dtr  Philosophie 
Terziehn  und  vergessen  werden. 

Wir  aber  wollen  hier  mit  dem  Worte  eines 
alten  Philosophen  scblielsen ,  nämlich  nüt  folgen* 
der  von  Diogenes  Laertius  (de  vitis  philosophomn 
Üb.  IX.)  uns  aufbewahrten  Stelle  des  Ueraklitos: 
19  der  Streit  entgegengesetzter  Kräfte  Teranlafat 
Entstehung  neuer  Körper,  die  Ausgleichung  diuu 
Gegensatzes  (die  Anziehung  des  -4-  und  — »}  aber 
Verbrennung  (rm  it  ^^oLman  to  fut  wwi  r^v  TsnM 
9tf99  MOAgsa^eci  vo^^fiet  tau  c^/y  *  tc  it  €Wi  tip  cssi^ 
fjKffif  ijicKgyMy  neu  t«^ifir)  ^)  vollkommen  gem>Gi 
den  Ansichten,  welche  durch  die  neuesten  Ent* 
deckungen  in  der  Chemie  und  Physik  dargebolM 
werden. 


*)  Vergl.  was  in  der  zweiten  Abhandlung  über  Urg^sttkiA' 
t€  ddr  Pkfiik  in  dieser  Besieh nng   beigebracht 
(B.  7.  S.  »75  und  $14.). 
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Hart  über  das  Windbücliseiilicht     ftKt 
'   Anhang    2. 

Ueber  das  Licht,    ivelchßs  sich  bei  der  Entladung 
der  Jf^indbüchae  zeigt  j   von  John  Ha,rt  *J, 

Man  bat  an  der  Mflndung  der  Wipdbflcfasei 
wenn  man  sie  im  Dunkdn  entladet,  Licht  be< 
merkt,  und  solches  fflr  elektrisch  gehalten »  ber^ 
röhrend  von  der  piötzlfchen  Ausdehnung  der  vtr^ 
dichteten  Luft  beim  igisströmen  aus  der  Mflndung 
des  Gewehres.  D^'ich  oft  ohne  Erfolg  auf  diese 
Art  Licht  zu  erhalten  versucht  hatte,  Snderte  ich, 
den  Versuch  ab,  indem  ich  abwechselnd  das 'Oe^ 
wehr  mit  warmer,  trockner  oder  feuchter  L«f{ 
lud  ,  und  es  in  einer  trocknen,  kalten  oder  war* 
men  Atmosphäre  entlud.  Aber  ich  konnte  nie* 
snals  Licht  erhalten.  Da  man  annehmen  könnte, 
der  Lauf  absorbire  das  elektrische- Feuer,  entln4 
ich  auch  den  Luftbehälter,  aber  immer  vergeb^nSf 

An  einem  Abend  im  vergangenen  Herbste 
bemerkte  ich  endlich  ein  schwaches  Licht  und 
ich  glaubte  solches  dem  Pfropfe  zuschreiben  su 
«niQssen^  welcher  an  der  Innern  Wand  des  Laufes 
eine  Reibung  verursacht  habe;  alle  andern  Ver* 
suche  hatte  ich  nSmlich  ohne  Pfropf  gemacht« 
^ber  ich  konnte  denselben  Abend  das  Licht  nicht 
wieder  hervorbringen,  und  setzte  voraus^  der 
erste  Pfropf  von  Papier  müsse  trockner  und  aar 
Erzeugung  der  Elektricität  geeigneter  gevrassn 
seyn. 


*)  S.  Journal  of  science  XV.  64.  und  Annalet  de  Chemie  et 
de  ^hj€.  XXII.  156.  Uehertetit  von  H  e  c  k  « t« 
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Ich  Tersocbte  nun  Seide ,  Tneb,  Federn»  Pa- 
pieTt'Harz,  Gummilack»  Zacker  und  endlich 
Röhren  und  feine  Fäden  von  Gits. 

Die  drei  ersten  Snbstanzen  nnd  der  Onminl* 
bck  erzeugten  bisweilen  Licht ;  der  Zucker  und 
das  Glas  gaben  ailemal  welches ;  aber  die  Licht* 
erzeugung  durchGlas  war  bei  weitem  die  lebhafte- 
ste 9  indem  es  sich  ungefähr  einen  Fufs  lang  vor 
der  Mündung  des  Gewebrs  in  einem  grünlich  glän» 
senden  Büschel  reriängerte.  Indem  ich  dachte, 
dals  es  rielleicht  die  Schnelligkeit  sey,  mit  wel- 
cher die  elektrische  Substanz  durch  die  Luft  ge* 
trieben  werde,  die  das  Phänomen  erzeuge,  schiols 
ich  Schrot,  Erbsen  etc«  in  Seide  ein,  allein  ich 
bemerkte  dennoch  kein  Licht. 

Den  folgenden  Tag  wiederholte  ich  meine 
Versuche  mit  demselben  Erfolg  in  Gegenwart  eini- 
ger Freunde.  Allein  wie  grofs  war  unser  Erstan- 
aen»  als  wir  einige  alte  Pfropfe  ¥od  Seide  ¥er> 
suchten,  welche,  seit  meinen  letzten  Versuchen 
aufderErd^  liegend,  feucht  und  schmutzig  ge- 
worden waren ,  und  fanden ,  dafs  sie  weit  mehr 
Licht  wie  vorher  gaben,  und  dafs  auch  kleine 
Stücken, Ton  Holz  und  Sägespänen  dasselbe  er- 
sengten.  Wir  versuchten  darauf  das  Gewehr  mit 
leerem  Lauf  loszuscbiefsen ,  und  erhielten  jedes* 
mal  bei  der  ersten  Entladung  Licht,  so  stark  oder 
schwach  es  geladen  war.  Einer  der  Gegenwärti- 
gen machte  mich  aufmerksam ,  dafs  der  Flinten- 
lauf, während  man  Luft  in  dem  Bebälter  compri- 
mirte,  gegen  die  Mauer  gestemmt  wurde,  und  es 
möglich  wäre,    dals  dabei  Körner  von  Kalk  oder 


»i 
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fiffifd  htiieingeMltn  wSren ,  deren. Reibmig  walffi^ 
-scheiiilich  Ursacbsge«? csen  sey^  dftfs  die  erf te  Eat^ 
ladän-g  Licht- von»  sich' igegebeir,  ■  Wir  wandtef 
yorßicht  gegeDdifltsen  Zufall -aa».. und. von '4^c.Zeit 
-aqp  bemerkte  man IteinlLich^. mehr; i'iBracktd jUm' 
über 'ein  wenig  Sandin^das  Gewehr^.^la  hatteaed 
bei  jeder  Entladting^einemsebr  sichdnsn  Licbtataalii 

Es  wurde  durch  diese  Versuche  binleucbtteA 
^lafs  dfik  Lioht  durch  Reibung  erzeugt  wurd^  und 
dafs  der  Staub,  der  an  dem  ak»^ wandten  HokUk 
ater' Seide  u«  s;  w.; anhing,  'die  w!ahr^ Ursache  «ßi^ 
j»er  Erscheinung. seyn  möge«-  .AlaMdan  wirklj^riil 
«ehr  reine  und  trockne  Seide«  Wollen  Jedern  im4 
fiolzcylin  der  anwandte,  'war  es  .nicht  mehr  mftgy 
Jfoh^  Licht  zu  erhalten/ ;         .   .  r./:  v\I 

Ueberzengt,..daCs  die  ReibtiDg.  die  einzige  U» 
'nache  der  Liohterscheinung .  sey.,  .  verbuchten  iMr 
kieselartige  und  andere  harte-  Körper,  welobe^ 
wenn  man  sie  reibt,  Licht  geben,  z.B.Quart^ 
flutsspatb  etc.,  und  wir  fanden  bei  allen  Lichfli 
.  Mit  Körpern  von  entgegengesetzter  Natur  war«a 
nicht  möglich  Licht  zu  erhalten«  Um  uns. zu  uc* 
sichern,  ob  das  mit  den  hartenSubsitanzen  erzeug- 
te Licht  von  den  i^isentbeilchen,  welche  von  dem 
Flintenlaufe  losgerissen  würden,  herrühre,  wie 
Funken  eines  Schleifsteins,  hielten  wir  abwech- 
selnd mit  der  Hand  Sand,  Theilchen  von  Flufs- 
spath,  Zucker  an  die  Mündung  des  Gewehres; 
und  als  man  das  Gewehr  auf  diese  Körper  entlud, 
erschienen  sie  alle  mit  Licht,  wiewohl  nicht  so 
stark»  als  wenn  sie  in  dem  Lauf  gewesen  wären« 
Um  endlich  zu  sehn ,    ob  diefs  nicht  eine  elektri* 
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OTbe  Erscheinung  sey »  wetebe  durch  heftige  A«l^ 
CtoCsBog  der  Luft  gegen  diese  krystallisirtep  Kör- 
per entstanden  sey»  machten  wir  ein  kleines  Giftet 
ton  sehr  feinen  und  trocknen  Thermometerröhreüb 
Müchee  der  MQndung  des  Länfes  gegenDber  enge» 
bsacbt  wurde;  aber  in  dieseim  Falle  konaten-eiic 
fceiae  Art  ron  Licht  erkennte,  al^  die  verdichiMO 
Lnft  es-  durchströmte. 

}'-      Man   muls  also  daraus  schliefsen,    dals   des 
iJeht,  welches  sieb  bei  der  Entladung  einer  Wind* 
liflebse   zeigte -einzig  Ton  der  Reibung,    welche 
llnrch  den- Sand. oder  andere   harte   Substanzen 
<lte  an  dem  Pfropfe  hängen,   oder  durch  Zufall  in 
«|en  Lauf  gefallen  sind,  herrühre;    und  dafskein 
Licht  durch  die  plötzliche  Ausdehnung  der  LnfU 
welche  aus  einem  Behilter,  worin  man  sie  compri- 
nirt  hatte 9  ausströmet,   oder  durch  den  StoCs  anf 
4ie  intsere  Luft  entstehe.       Wenn  man  Zucker  in 
4en  Lauf  bringt,    und  ihn  gegen  eine  Mauer  in 
Dunkeln  entladet,  zeigt  sich  in  dem  Augenblicke^ 
wo  er  an  die  Mauer  anstöfst,  Licht  *).  g 


e)  Wir  wollen  siir  Stfitxe  obiger  Verfudie  erinaem,  ÜMb, 
wenn  man  den  Wind  eines  sehr  reinen  Blaselialgs  aaf 
dus  empfindlichste  Elektrometer  richtet,  man  keine  Spar 
▼on  Elektricität  erhält ;  aber  dals ,  wenn  der  Blaseba% 
etwas  Asche  oder  SUub  enthält,  die  Elektricität  so  sUik 
ist,  dafs  sie  sogar  durch  wenig  empfindliche  Elektrome- 
ter angezeigt  wird. 

G.  Lnssac  und  Arago. 
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Gelesen  vor  der  Bristoler  ptiilosophicalS^öciety«  (Im  Antmfi 
tnltgMheilt  am  Tilloch  pliilot:  MJIgabifr  Octbr.  i8t$«'92%(ilt'V 

•  TomHertuf|;«l(erJ-  ..:;        ;;,  .J.ust 

Der  Verfasser  beM  heraus,'  daf$  111911  diesef 
Experiment  in  England  bei  der  ersten  Nachriebt 
wie  eine  wundervolle  Sage  betrachtete »  bis  man 
sich  bald  von  der  Wahrheit  aberzeugte.  Was  er 
▼on  seinen  Versuchen^  anftthrt»  ist  den  deutschea 
Lesern  schon  bekannt.  Nur  folgendes  etwa  ist 
hervorzuheben :  er  will  bemerkt  haben ,  dafs  der 
Platinaschwamm  weniger  leicht  ins  Glflhen  komme» 
wenn  man  Luft  aus  dem  Knallgasgebliise,  als 
.  wenn  man  Hjdrogen  geradezu  durch  die  atmo* 
sphärische  Luft  auf  ihn  strömen  läfst. 

Die  Piatina,  die  noch  so  lang  glQhte,  hat  er 
gewogen  und  keine  Veränderung  des  Gewichts  be^ 
merkt;  auf  Ben  n  et 's  Elektrometer  stellte  erden 
|Versuchan,  nahm  aber  keine  Elektricität  wahr; 
mit  Asbest  und  vielen  andern  Stoffen  machte  er 
gleichfalls  Versuche,  prüfte  viele  Arten  fein  ver- 
theilter Metalle;  alles  vergebens.  Er  schliefst  am 
Ende:  „da  mit  der  Platina  keine  chemische  Ver- 
änderung vorgehe,  müsse  ihre  Wirkung  mecha- 
nisch seyn/* 

Indefs  gerade  diefs  ist  es,  worauf  uns  diese 
neue  Entdeckung  hinleitet,  dafs  zwischen  dem 
Mechanischen  und  Chemischen  noch  etwas  in  der 


£6<    Herapath  üb.  Dobereiiier\  ouEi^«» 

Mllta«  liogva  mäste »  was  man  Ushfer  «otweder 
Bodi  gar  nicht  kaiiDfa,  oder  zn  wenig  beach- 
tela»  Man  kann  hier  von  disponireoder,  yorbe- 
D^t^ender  (oder  die  ¥orbandene  gleichsam  befrocb« 
tander)  Verwandtschaft  in  einem  anderen  Sinne 
reden »  als  sonst  der  Ansdmek  gebräachlich  war 
in  ^  Chemie. 
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Al  4i*  Coimpudntex 


ARCHIV 

für  dia 

gesammte    Naturlehre, 

herausgegeben 
Ton 

Karl   Wilhelm   Gottlob   Kastner, 

Dr.  der  Phil    ü    IMcdic,    ord.   Prof.  d.  PI]y$>i)i   u.    Chemie  xm 

Krlangeny  Konigl.  Baierisebem  Hofrathe,  der  Künigl.  Akademie 

d.  Wiss.  zu  München  ordentl.  auswärtigem  und  mehrerer 

gelehrten  Grsellachaften  Mitgliede  etc. 

Wenn  die  den  Fortschritten  einer  Wissenschaft 
gewidmeten  Zeitschriften ,  ihrer  Natur  nach ,  dazu 
bestimmt  sind,  den  Pflegern  und  Verehrern  der 
Wissenschaft  nicht  nur  (in  fortlaufenden,  umfassen- 
den Mittheilungen)  das  Neueste  derselben  darzubie- 
ten, sondern  auch,  da  wo  die  nöthige  Verständi- 
gung über  dieses  Neueste  es  heischt,  an  das  Alte 
und  Aelteste  (hin  und  wieder  nicht  selten:  In- 
Yergessenheit - gerathene)  zu  erinnern,  so  soU  das- 
selbe auch  das  von  mir  für  reine  und  angewandt« 
Physik,  Chemie  und  Physiologie  herauszuge- 
bende Archiv  für  die  gesammte  Naturlehre 
XU  leisten  versuchen,  so  weit  etwas  der  Art  neben 
den  bestehenden  hieher  gehörigen  deutschen  Zeit- 
schriften für  die  Erweiterung  und  Berichtigung  der 
genannten  Naturwissenschaften  npthig  wird.  Sollten, 
wird  man  vielleicht  fragen,  sollten  diese  schon  be« 
Stehendon  Zeitschriften  nicht  Raum  genug  haben, 
ihre  Leser  mit  sämmtlichen  neuen  Entdeckun- 
gen, Erfindungen  und  Berichtigungen  so  schnell 
und  so  umfassend  wie  möglich  bekannt  zu  machen? 
Ich  antworte,  in  dieser  HinMcht  die  hiehor  gehöri- 
gen Journale  des  Auslandes  mit  jenen  unseres  Vater« 
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landes  T«r^idi0iid :  nein ;  denn  Vieles  ron  dem  Neuen, 
was   die    ausländischen   (vonuglicli    die    amerikani- 
schen   und    italischen)    Zeitschriften    liefern  ,    ma(s 
ron    den  Heraosgebem   hieher    gehöriger   deutscher 
periodischer    Schriften  entweder  gänzlich  oder  doch 
für  sehr   beträchtliche  Zeiträume  zurückgelegt  wer- 
den — —  weil  es  an   Raum   gebricht;    und    von    dem 
häufig  nicht  weniger  wissenswerthen  Neuem,  was  die 
sowohl  aus  -    als    inländischen  Gelegenheitsschriften 
(Dissertationen ,  Programme  etc.)  Lehrbücher  u.  dgl. 
enthalten,  kann  in  der  Regel  in  jenen  Zeitschriften 
Icaom  die  Rede  sejn.     Ohne  daher  irgend  einer  der 
bestehenden  yaterländischen ,  naturwissenschaftlichen 
Zeitschriften  zu  nahe  treten  zu  wollen,   soll  es  das 
Archiv  y ersuchen:  jene  periodischen  yaterländischen 
Schriften  zu  ergänzen,  nach  folgendem  Plane: 
i)  Yon  dem  Archive   für   die  gesammte  Xa- 
turlehre    erscheint    monatlich    i    acht    Bogen 
starkes  Heft  in  gr.  B.    Papier,  Schrift  und  Druck, 
wie  diese  Anzeige.     Das  erste  Heft  wird  binnen 
wenigen  Wochen  die  Presse  verlassen. 
%)  Jedes  Heft  enthält:  a)  Originalaufsätze  aus 
dem  Gebiete  der  reinen  wie  der  angewand* 
ten    gesammten    Naturlehre;    b)  Mitthei- 
Inngen  aus  ausländbchen  Jonmalen;  theils  treue 
Uebersetzungen,  theils  freie  Bearbeitungen 
In  einem  Geiste,  der  sich  hiebei  Gilbert  zum 
Muster  genommen ;  nach  Erfordern,  von  Anmer« 
kungen  nnd  Zusätzen,  Vorworten  und  Nachträ- 
gen etc.  begleitet ,  mit  Hinweglassung  alles  Be- 
kannten, aller  überflüisigen  Wortfülle  und  aller 
Wortbreite;  c)  fortlaufende  Literaturbe- 
richte,    welche  jedoch    nur    das    den   Natur* 
forscher   und  Gewerbfreib«iden   wissenswertho 
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N«ue  in. Form  gedrängter^  möglichst  blarer 
Aussüge  darbieten  und  d)  ein  Tageblatt: 
enthaltend  a)  Briefauszüge ;  ß)  einzelne  wissen- 
schaftliche Notizen ;  y)  literarische  Nachrichten ; 
§)  fortlaufende  Anzeigen  von  Ehrenbezeugungen, 
welche  Physikern,  Chemikern,  Physiologen,  Aerz- 
ten,  Apothekern,  Fabrikanten  etc.  zu  Theil  ge- 
worden; e)  Wohnortsveränderungen  bekannter 
Physiker,  Chemiker,  Aerzteetc;  ^)  Todesfälle 
berühmter  Naturforscher;  etc.  etc.  etc. 
3)  vier  Hefte  bilden  einen  Band  und  drei  Bände 
füllen  einen  Jahrgang.  Jede  drei  Jahrgänge 
erhalten  ein  vollständiges  Register.  Jedem  Hefte 
wird  seine  Inhalts  -  Anzeige.  Auf  eine  der  In- 
nenseiten des  farbigen  Heftumschlags,  wird  über 
}ede  eingegangene  und  dem  folgenden  Hefte 
überwiesene  Abhandlung  Empfangsnahme  be- 
zeugt. Bin  ich  genöthigt  Abhandlungen  zurück- 
zusenden, so  geschieht  solches  mit  der  umge- 
henden fahrenden  Post  (sowie  ich  auch  auf 
diesem  Wege  alles  mir  für  das  Archiv  Zuzu- 
sendende, unter  meiner  Addresse  erwarte); 

6)  dem  letzten  Hefte  des  fünften,  und  so  in  der 
Folge  dem  des  zehnten ,  fünfzehnten  etc.  Jahr- 
gangs, wird  eini  Allgemeiner  Bericht 
über  die  hieher  gehörigen  Hauptent- 
deckungen des  verflossenen  Quinquen- 
niums  einverleibt; 

7)  jeder  Herausgeber  einer  die. Physik,  Chemie 
oder  Physiologie  betreffenden  nichtperiodi« 
sehen  Schrift,  welcher  dieselbe  im  Archiv 
baldigst  angezeigt  zu  wissen  wünscht,  wird  sei« 
nen  Zweck  erreichen,  wenn  er  mir  durch  Buch- 
händlergelegenheit seine  Schrift  sammt  der 


TOB  dem  Autor  selber  entworfenen»  auf  das 
in  dem  Buche  enthaltene  Neue  aufmerksam 
machenden  Anxeige  zusendet;  über  den  Empfang 
der  Schrift,  wird  meinerseits  auf  der  Innenseite 
des  nächsten  Heftumschlags  quittirt.  Die  ein- 
gesandten Anzeigen  werden  von  mir  (oder  ge- 
meinschaftlich von  meinen  Mitarbeitern  und 
von  mir)  mit  der  Schrift  verglichen  und  das  Er- 
gebnils dieser  Vergleichung  den  Lesern  des 
Archivs  sofort  mitgetheilt; 

8)  der  Verleger  zahlt  für  jeden  Druckbogen  Ori- 
ginalabhandlungen  iiFlor.  rhein.  und  für  jeden 
Druckbogen  Uebersetzung  5Flor.5okr.  Ehrenlohn; 
die  Zahlungen  erfolgen,  sonder  SäumniCs,  in  halb- 
jährigen Fristen.  Da  das  4lrchiv  hier  unter 
meinen  Augen  gedruckt  wird,  so  dürfen  sich 
die  Leser  des  correcten  Druckes  versichert 
halten;  was  von  Seiten  der  Redaction  in  dieser 
Hinsicht  verlangt  werden  kann,  werde  ich  nach 
Kräften  zu  erreichen  suchen,  und  diesem  Theile 
des  Redactionsgeschäftes  meine  besondere  Sorg- 
falt widmen. 

Erlaoffco  dco  6ua  Januar  i8t4.  _ 

^  Kastner. 

Dieses  Archiv  für  die  gesammte  Natur- 
lehre erscheint  in  meinem  Verlage.  Ich  werde  so- 
wohl den  Theilnehmem  in  Honorirung  ihrer  Bei- 
träge Genüge  leisten  —  welche  Verbindlichkeit  mir 
aliein  obliegt,  alt  aach  die  Leser  mit  Druck,  Papier 
und  den  nöthigen  Tafeln  zu  befriedigen  suchen.  Der 
Lehrgang,  in  ii  Monatsheften,  kostet  allerorts  in 
Deutschland  8  Thlr.  oder  i4fl.  aikr. 

Jolu  Ijtfnüu  Schräg  in  Nürnberg. 


.     .  / 


Ueber  das  Vorkommen  eiiier  gangfor« 
migen  Lagerstätte  schlackenartiger  Bil- 
düngen  im  Porphyr  zwischen  Brachwit^ 

und  Halle. 


Eint  der  natiirfancliendMi  GetiillsGluift  «u  HkilU  flau»  / 
i.Nov.  iSas«  mitgetheilteNotix..      ^.  , 

.     vom  '    j 

Berghpuptmami  v»  Yeltheim.  » 


Xa  den  Vorträgen »  die  ich  der  naturforscfaenden 
Gesellschaft  über  die  hiesigen  Porphyre  gehalten, 
habe  ich  die  Ansicht  geäufsert»  .dafa  ich  sie  nich$^ 
als  das  Product  vulkanischer  Wirkungen  ansehi^ 
obschoQ  in  ihnen  allerdings  auch  wohl  vulkani^ 
sehe  Regungen  Statt  gefunden  haben  könnten. 

Unter  den  Gesteinmasseh)  deren  jetzige  Ca« 
stalt  auf  einen  solchen  Ursprung  zu  deuten  scheint» 
haben  ganz  neuerlich  einige  seltsam  gestaltet^ 
Massen  meine  besondere  Aufmerksamkeit  airf  sich 
gezogen  ^  die  sich  an  dem  Wege  finden  >  der  Von 
Brachwitz  nach  Halle  fahrt.  Zuerst  machte  mich 
HerrBergrath  Er  dm  sinn  zu  Wettin  dort  aufGe* 
steine  aufmerksam ,  die  sehr  stark  von  Mangan, 
durchdrungen  sind.  Bei  niherer  Untersuchun|} 
fand  ich  in  deren  Gesellschaft  häufig  auch  Masseil^ 
die  ein  blasiges  zum  Theil  völlig  schlackenartiges 
Ansehen  hatten  und  diese  waren  es,  Welche  die  Ver^ 

Journ,  /.  Chtm,  N,  K.  9.  J3.  5.  lUft.  1 7 
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motbong  in  mir  rege  macbten,  dafs  bier  eine  ort- 
liche ralkaoische  Erscbeiooog  Statt  gefunden  ha- 
ben möge,  Vor  einigen  Wochen  öberzecgte  ich 
mich  dann,  als  ich  mit  Herrn  £rd  mann  £e- 
ineinschaftlicb  die  Gegend  beging,  dafs  die  er- 
wähnte Bildong  in  einer  ziemlichen  Acsifehoccg 
znTage  ansgehn  mftsse.  Es  worden  sofort  Schürf* 
▼onocbe  angeordnet  nnd  diese  haben  gezeigt, 
dafs  man  es  mit  einer  gangfirmigen  Lagersti:te 
zn  thon  bat ,  die  bei  einer  bis  jetzt  nahe  \  Stnn- 
de  betragenden  LSnge  nnd  einer  Micbtigkeit,  d\^ 
2  Lacbter  oder  ungefähr  14  Foüs  nicht  flberstei^en 
dürfte,  senlrechf  In  dem  altern  Porphjr  aufsetzt, 
der  in  der  Nachbarschaft  dnrcbans zersetzt  und  zum 
Tbeil  in  Porzellanerde  rerändert  erscheint.  Es 
scheint  femer,  dafs  jene  Masse  mit  Gangk!uften 
von  Kotheisenstein  (gröfstentheils  Eisenrahm}  :n 
Beziehung  steht,  die  in  der  Nähe  zn  Tage  ans- 
gehn, und  wahrscheinlich  die  alten  bergmänni- 
schen Versncharbeiten  Teranlafrt  haben  ,  ron  de* 
Ben  deutliche  Spuren  in  der  Nihe  der  Brach  witzer 

0V*  S%«HMA  _*       S_«,S^  *         ^ 

Ziegelhmte  sichtbar  sind. 

Es  ist  jetzt  die  Absicht,  an  der  Scheidung  der 
in  Rede  stehenden  Masse  mit  einem  Schachte  bis 
in  angemessene  Teufe  niederzugehn  und  Ton 
liierans  die  Bildung  auf  dem  Streichen  sowohl,  a!s 
durch  Qnerschlige  zn  untersuchen.  Sobald  auf 
diesem  Wege  eine  bestimmte  Kenntnifs  von  dem 
Verbalten  der  Bildung  erlangt  sern  wird ,  werde 
ieb  mich  beehren  ,  der  Gesellscbaft  daniber  einen 
nmstlndlichen  Bericht  abzustatten. 
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Ueber    die  Phosphorescenz  der  unter^ 
irdischen  Rhizomorphen. 

Eine  pli^sikalische  und  chemische  Untersuchung  det 

Verhältnisse,  unter  Vielehen  diese  Phosphorescenz  Statt 

findet,   und  den  Veränderungen,  welche  dieses 

Phänomen   in   dem   umgebenden  Luftraum 

nach  sich  zieht  . 

£in  freier  mit  besondem  Bemerkungen  begleiteter  Aujtug 
aus  den  Verhandlungen  der   Kaiferlich  Leopold.    Garol. ' 
Akad.  der  Naturforsoher,  B.  XI.   Ate  Abtheilung, 

S.  605  bif  71a. 

Vom 

Professor  Gustav  Bischof 

« 

in   Bonn. 


p^orerinnerung, 

JjLerr  von  Derscbau«  K.  Pr.  Bergrath  und  Dt« 
rector  des  Bergamtes  zu  Bochum  in  der  Graf« 
Schaft  Mark)  erzählte  Hrn.  Oberbergrath  und  Pro« 
fessor  Nöggdrath  zu  Bonn >  dafis  er  im  verwi« 
ebenen  Soikiiner  bei  Befabrung  einiger  Steinkoh« 
lengruben  in  der  Grafschaft  Mark  die  Rbizomor« 
pha^  aber  welche  unterirdische  Pflanze  kOrzlicH 
Eschweiler  eine  ausfcihrlicbe  Monographie  ga^ 

liefert  bat*),   mit  einem  pbosphoriscben   Scheiol 

.  '{ 

•)  Da  Fructificatiotte  g^nto'f '^  Rblfeömorphae  Gfiinmenta^ 
tio,    Elbcrieldiae  i8b8* 
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habe  leachten  gesebo.  Das  Interessante  diese 
Beobachtung  Teranlafste  Herrn  Nöggeratb,  dej 
Hm.  ▼.  Derschau  um  nähere  Mittbeilun^  Je 
besondem  Umstände,  unter  welchen  dieses  Leucfa 
ten  Statt  findet «  za  bitten ,  welchen  Wunsch  der 
selbe  mit  sebr  zurorkommender  BereStwiJJigkei 
befriedigte*  Späterhin  sandte  er  anch  mehrer 
frisch«  Exenplare  der  leacbtenden  Pflanze  nacl 
Bonn  9  an  welchem  Orte  dieses  schöne  Phinomei 
ebenfalls  sehr  gut  wahrgenommen  werden  konnte 
Herr  Nöggeratb  machte  Hm.  Prof.  N  e  e  s  toi 
EsejLibeck»  Prisidentea  der  Leopold«  CarcJ 
Akad«  d.  N.  nnd  mich  mit  dieser  iotere^^santei 
Beobachtung  des  Hrn.  von  Derschau  rertraur 
und  nicht  allein  wir  sämmtlich ,  sondern  ai3ch  Hr 
Prof.  Xees  roo  Esenbeck  d.  J.,  Hr.  Prof 
Goldfafs,  Hr.  Stnd.  Förstemaon  nnd  zieh 
rere  andere  hatten  das  VergirCgen ,  das  Lencbiei 
dieser  Pflanzen  hier  zs  beobachten.  Mir  scbiex 
es;  ron  bes^ooderem  Interesse»  zn  ontersnches,  oi 
die  Laft»  ni  weldier  diese  Khizomoipfaen  w£b 
id  des  Lencbtens  sich  bcfaadeD ,  wohi  irgcad 
Verittdercaig  cricidea  möchte.  I^ese  Unter 
sachaoig  lids  seh  hier  in  Boas  ohae  Schwierig 
kcit  assteUea,  db  die  Pflawceo  ,  wck^  wir  van 
Hm.  ▼.  Darcchaa  crbicütea,  gvwoABÜch  ia 
laftditifat  wciacUosKeaea  AmeirliserD  ealh&itea 
awarea  Aa  diese  JJxOersncinmgem  kafipftea  aicb 
haid  aadcre:  aa^Matüch  ;fi^er  das  VerhaitBo  ^a 
Rhizomorphea  ia  SanerstoSf^as,  in  dea  irres^ 
rablea  Gasaitiea  aad  isa  Jaül^erea  RasiDe  lu  il  m. 
So  kanftea  sich  dxt  fieobaclMBBgCB 
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chun^eh ,  aus  welchen  dann  diei  in  den  Denk» 
Schriften  *  der  Le(^old.  Carol.  Akad.  d.  N.  t.  o«  äl 
O«  aufgenommenlB  Abhandlung :  ^^die  unterirdin 
sehen  Jihitomorphen ,  ein  leuchtender  Lehenspro^ 
cefe^  von  Dr.  N.ees  Tonr  £8eiibeck  d.  Aelf.^ 
Dr«  Nöggarath,  Dr.  Nees  r.  E.  d.  J«  und  Dn 
Gustav  Bisofaof  entstand.    Nees  v.  Esen^ 

0 

l^eck  d.  Aelt«  begann  nSmIich  mit  einer  histori» 
sehen  £inleitun|;i  (S.  606— - 6SS)»  worin  er  auf 
die  ersten  und.  filterten  Nachricbtcfn  von  leuchten* 
den  Pflanzfsn.uo^  Pflanzen tb^ilen  zufßckging,  — - 
nicht  eben  um  erschöpfend  und  vollständig;  davoa 
%u  handeln  ufd  tiefe  Forscbungep  anzustellen» 
wohl  aber,  um  deo.Bodep,  worauf  man  sich  bef 
i^x^y^W  w^lt  wie  fnSsglioh  kennen  zu  lernen,  und 
was  fördern  könne ,  richtiger  auszuwiblen.  Hier« 
auf:fo^ten*CS.  6$S-^66S>die  vom  Hrn.  v.  Der- 
»p.hau  und  andern  gelehrten .  Mitgliedern  dei^ 
Bergwesens  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beob« 
achtungen,  und  die  hierbei  gesammelten  Aussagen 
andek-er  Bergbeamten,  welche  Nöggerath  in 
eine  Uebersicht  gebricht  hat.  Dann  folgt  (S.  654 
i— 668)  die  botanische  Bestimmung  der  verscbie« 
denen,  aus  den  Bergwerken  bei  unterschiedlichen 
Sendungen  erhaltenen.  Formen  und  eine  Abbil- 
dung nebst  Zergliederung  eines  in  lichten  Vege* 
tationen  begriffenen  Stücks  der  Rbizomorpha, 
welchem  Geschäfte  sich  Nees  t.  E.  d*  J»  unter» 
zog  *).     Hieran  reihen  sich  endlich  meine  chemi* 

*)  Die  pflanze  y  an  welcher  wir  daf  Leuchten  beobachtet 
hatten ,  war  die  Rhiiomorpha  euhterranea  ttellata  N. 
ab  £•     Auch  die  Rhizomorpba  a'idaela  Htunb.  i«t  Tom 
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sehen  Uotersochongen  (S.  658  — 694).  Diesem 
Berichte  wurden  zngleich  uosere  fihereinstinimeii- 
den  BeobichtBogtn  über  das  Lichtphanomeo  der 
Rbizomorphen  selbst  am  gehörigen  Orte  einge- 
webt» Einige  allgemeine  Bemerkungen  Ton  Nees 
V.  £•  d.  Aelt.  aber  die  V€m  mir  gefundenen  Resol« 
tate  (S.  695  —  702),  einige  Nachtrage  (S.702  — 
TIO)  ond  eine  Beschreibung  einer  pneumatischen 
Vorrichtung  nebst  Kupfertafel  (S.  710  —  712), 
welcher  ich  mich  bedient  habe,  um  die  Luft  aus 
den  mit  Rhixomorphen  angefüllten  Gllsem  her- 
auszuschaffen ,  ohne  die  Pflanzen  selbst  zu  beun« 
Fuhigen  oder  das  zugleich  darin  enthaltene  Was- 
ser zu  verderben ,  besohlieCst  dat  Ganze. 

In  diesem  Auszuge  werde  ich  mich  bloCs  dar» 
luf  beschrinken ! 

1)  das  Phinomen  im  Allgemeinen  zn  be- 
schreiben, und  die  Bedingungen  anzugeben,  unter 


Hm,  Ton  Dertckaa  la  Gmkea  der  GnfsdUft Biark 
leuditenfl  gclimdeii  worden.  Hr.  Neet  ▼.  E.  d.  J.  W> 
richtet  fibrrhaBpt  fbl^esdee:  „Die  Biiixomorplien,  wet- 
cke  uns  aus  den  ▼ertcktedcnen  Bergwerken  inr  Beoback» 
tnag  Butgetkeilt  wurden,  lassen  sich  fu^lich  auf  twei 
Arten,  nandick:  Rk. .snbstenranea  P.  nnd  Kh.  aTdaela 
H.  anrfickfukren.  Mekrere  der  uns  Torgekoaunenctt 
Formen  der  erstgenannten  Art  suckten  wir  so  genau  ab 
»öfUck  m  imterackeiden,  okne  dals  wir  sie  für  eken  so 
▼iele  Arten  (speciet)  anerkennen  mockten,  weil  sick 
saklreiGke  AnnJkerangs  -  und  Uebergangs  •  Scnfen  sp- 
acken iknea  nickt  Terkennen  lassen,  wie  dieüi  über* 
kanptkei  nakoTerwandten  Artender  tieferen,  den  inlse- 
ren  Einflüssen  ao  sekr  nntciworlenen  crganischea  Wesen 
der  Fall  isc«* 
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welchen  eis  Statt  zu  finden  scheint.  Dedinächst 
werde  ich  zugleich  von  dem  Verbalten  .der  Rbizo- 
morphen  zu  verschiedenen  Gaaarten  und  zum  luft-? 
leeren  Haume  handeln ; 

2)  die  -Keaultate  meiner  chemischen  Unter» 

suchung  der  Luft,   welche  in  den  Bergwerken  ge^ 

echöpft  worden  ist,  sowie  derjenigen»  in  welcher 

die    Rbiaomorphen    geleuchtet    hatten,    mitzu» 

theiiea«  r 

...  I 

Hitof   cfiid  da  werde  Seh  noch  Oielegenheit 

nehmen ,  einige  Bemerkungen  einzuschalten  ;^  und 

einige  Vergleichunglen  mit  ändert!  ihnlicfafeii  Un^ 

tersBchut^^n'tfnzüStdleh,   welche  diesiir  AWiand- 

lung  eigelnthflmliöh  sind. -'    ' "  ^' 


.»    .:  : 


I    <  •    •  < .  / 


>    i      '     ' '  •  •     •  •  t 


.     .  AUa  Beobachtungen»  9YeI9be.^rt».v:p^i^el;r 
schau   und  mehrere  andere  Bergbes)xnte  ßber  das 

Leuchten  der  Khizomorpben  in  den  Qruben.  selbst 

angestellt   haben ,    kommen  darin  Ob^rei^,    daüs 

diese    unterirdischen    Pflanzen   ein, zwar  x^atteSp 

aber  doch  so  helles.  Licht  verbreiten«,  dafs  maii 

bei  ausgelöschten  Grubenlichtern  die  zu  nehmendif 

Richtung  in  der  Grube  erkennen  kann.  / 

Die  Hbizomorpbe  sph^int  an  buchenen  odei; 
eichenen  9  nicht  ganz  faulen  Theilen  der  Gruben- 
zimmerung zu  wachsen,  und  sich  an^  ihnen  zwi? 
sehen  Splint  und  Rinde  zu  erzeugen;  doch  will 
man  sie  auch  auf  geschnittenem  H^Izq  getroffen 
hab^.  Wenn  die  Pflanze  ganz  ausgebildet  ist,  so 
kommt  sie  in  langen »    oft  bis  20  Fufs  ^ich.  fortr 
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ziehenden  Hauken  vor,  welche  in  einzelnen  FSllen 
selbst  in  der  Wassersaige  (Wasserabflufs  auf  dei 
Sohle  der  Stollen  ,  Strecken  etc.)  fortliegen.  Die 
Fortsetzung  einerund  derselben  Ranke  überkriecbl 
aber  abch  Uas  Gestein  und  scheint  sich  mit  \Yur< 
«ein. anzusaugen.  Das  Leucfaten  scheint  an  trok« 
kenen  und  kühlen  Stellen  weniger  Statt  zu  finden^ 
als  an  nassen  und  warnneil*..  Jiingere  Pflanzen  sind 
im  Leuchten  ausgezeichneter.  Die  Kbizomorphj 
leuchtet  vorzQgUch  an  ihreii  weiklicben  Trieb- 
jipitzen»  die  beim  Abtrocknen  sogleich  rerschrum« 
jpfen  und. sich  $ulseriich  verändern. 

.  JDie  «eisten  Exemplare  dieser  leuchtenden 
Pflanzen  t  welche  wir  durch  die  Gefälligkeit  des 
Hrn.  von  Derschau  erhielten,  waren»  wie  icb 
schon  oben  bemerktiiabe,  in  Arzneigläsern  ein- 
geschlossen.      An   sehr   vielen  beobachteten  wii 

r    r  ^^  TT  .  _       .  t  •   ■      . 

Irier '  iä  Bbnb  diese  so  nierkwfirdige  Pbosphore- 
teen^'  nml  zi^  meistens  mehrere  Tage  hinter  ein* 
linder ;-'ein{g^  aberi  obgleich  sie  dem  äufsem  An« 
^ehn  nach  gadz  mit  jenen  fibereinzukommen  schie 
Sien,  leuchteten  zwar'sogleich  nach  ihrem Eintref 
fen  bei  uns','  das  Leuchten  verschwand  aber  balii 
hachHer;''  andere  hingegen  liefsen  durchaus  keim 
Phosphorescenz  wahrnehmen ,  obschon  sie  an  Ün 
und  Stelle  beim  Einpacken  geleuchtet  hatten. 

Die'ersten  Exemplare,  an  welchen  wir  biei 
das  Leuchten  beobachtet  hatten,  behielten  diese 
Eigenschaft  9  Tage  lang,  von  dem  Zeitpunkt  an 
gerechnet ,  wo  sie  in  das  Arzneiglas  gebracht  wa< 
ren.  Das  Leuchten  nahm  aber  mit  jedem  Tagt 
etwas  ab »  bis  es  endlich  ganz  erlosch. 
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(JhemiscIi^XJntereuchung   der  Luft  ^    in'  welclier 
diese  Rhizomorphen  gdmehtet  hatten*  ^ 

'  Das  Glas,  weldhfes  die  RhizömOrphen  ed^ 
hielt,'  wurde  unter  Quecksilber  geöffnet,  wobei 
man  sich  von  dem  luftdichten  Verschlusse  Ter» 
sicherte.  Die  darin  enthaltebe  liuft  wurde  in  zwei 
Recipfenieh  vertheilt  und  mit  QdecksUber  gjB» 
sperrt.  Mittelst  Fliefsp^pier  enlfernle  mun.  das  iß, 
die  Recipienten  übergetretene  Grubenwasserj  und 
schritt  hierauf  zur  chemiscb^n.  Analyse. 

DM  'Pfflfutyg-  ^'up' EohlensSuregas  *>    ergab 
13 »425  Proc.  dibm  Volum eir  nach  yon  diesem  Gas. 


*)  Di^  AbBofaieidniig  der  Kohlensäare  bewirl^Q  loH  i^nf  fol- 
gende Weite.     In  tiae  .grafbiirte  Glaubt:«'  lieXt  i^h  int 

.  Queckfilherapparat  idat  tu  prüfende  Gas  -  tTfiAei^  r,  und 
mafs  dat  Volumen'  deftelben  <o  genAu  wie  möglich. 
'Hierauf  brachte  ich  die  mit  Quecksilber  geeperxte  JElöh- 
re  in  den  pneiunatildhen  'Watterapparat ,-  der  mti  aus- 
gekochtem. Wacter' gefeilt  war,  lielt  das .' Quecksilber 
herausfallen  I  und  dagegen  Wtfsser  in  die  Röhre  treten. 
Torhisr  hatte  ich  schon  ein  kleines  Glaachfln  ,mifc  eingo- 
riebeneva  Glasstöptel  mit  verdünnter  Aat^m^iy^piiiak- 
flüssigkeit  gefüllt^  in  welches. unter  dei^  .^perrungswas- 
ser>das  Gas  gelassen  wurde.  Das  mit,  dem  Stöpsel  ver- 
scblosicne  Glas  achüttalt^  ich  alsdann  i^^a  Minuten 
lang  unter  dem  Wasser»  und  Uefi  das  seiner  KohlepsSu- 
re  beraubte  Gas  wieder  in  die  Glasröhre  xurücktreten, 
in  welcher  es  mit  Wasser  gesperrt  abermala  gemessen 
wurde.  Wer  sich  viel  mit  solchen  Gasuntersuchungen 
besohäfligt  hat,  weiXs»  dafs  es  seine  besondem  Schwie- 
rigkeiten hat  f  die  wahre  Temperatur  der  au  messenden 
Gasquantitäten  tu  erforschen.  Die  Temperatur  des 
Spexrungswasicrs  weicht  stets  um  etwas  von  der  eingo- 
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Auf  brennbare  Gasarten  wurde  geprüft,  ii 
dem  man  der  Luft  im  Voltaiscben  Eudiometer  übi 
Qoecksilber  Sauerstoff  -  und  Wasserstoffgas  i 
dem  erforderlichen  Verbaltnisse  zusetzte,  uii 
-dorch  den  elektrischen  Funken  detonirte.  AUei 
es  zeigte  sich  blofs  eine  dem  Wasserstoffgas  eni 
sprecbendft  Absorption,  und  mithia  war  kei 
brennbares  Gas  Torfaandon. 


tcUosseaen  Luft  ab;  dem  das  tob  dem  natsea  GanDci 
s^  verdunstete  Wener  Ibewiikt  eil*  I«cale  £ikaItuB| 
wodurch  leicht  die  Tempezator  der  tu  nacssendea  Jjui 
um  einige  Grade  herahiiakm  kann.      Wenn  es  mir  d«< 
her  hei  solchen  Versuchen  auf  hesondcre   GenAuigker 
nnkoaunt ,  so  senke  lA  den  Geinmiiir  in  der  pueuma- 
täicl^^*  Wanne  in  eia  hohes  Gjlinderglas  ein»    so  d»Xi 
entweder  daa  Gas  gam  mit  dem  Spcmmgnmsser  nmge^ 
hcB  ist,  und  messe  anterhalb  der  Wanne  das  Tolumca 
diiinltwui,  (ia  welchem  Falle^  «ie  sich  von  selbst  ver- 
elehty  der  Druck  der  über  dem  innem  Xireaa  stehen- 
den Snlicm  Wassersaale  in  Rechnung  gehracht  wird,] 
oder  ich  senke  den  Gasmesser  blos  so  lief  in  das  Was- 
ser des  Cjünderglases  ein,    da£i  innerer  und  aulserci 
Wasserspiegel  gleich  hoch  stehen ,    trockne   eher  den 
Gasmesser,    so  weit    er  ans  dem  Wasser  herausragt, 
sorgfältig  ah ,  und  lasse  ihn  ohngefahr  l  Stunde  stehm, 
die  ich  messe;  denn  so  lange  Zeit  ist  wenigstens  erfor- 
derlich,   ehe  das  eingeschlossene  Gas  die  Temperatur 
der  inlsem  Luft  angenommen  hat.  In  diesem  Fklle  seigt 
das  in  der  Nähe  des  Gasmessers  hängende  Thermometer^ 
in  jenem  dai  in  das  Sperrungswasser  des  CT:indcrg!aies 
eingesenkte  Thermometer  die  Temperatur  der  gerne  sie* 
nen  Gasmenge  an.     Diese   Vorsicht  ist  besonders  daun 
nothig ,    wenn  das  Spermngswasser  der  pueumatischea 
Wanne  viel  wärmer  als  die  dnüMre  Lult  ist.    Begbach- 
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Die  Prüfung  auf  Sauerstoffgas  in  der  Detona- 
tionsröhre mittelst  hinzugesetzten  reinen  Sauer* 
Stoffgases  ergab  nur  einen  Gehalt  von  2)734  Proc. 
und  in  einem  zweiten  Versuche  S>27S  Proc*  dieses 
Gases»  dem  Volumen  nach. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergab  sich  schon, 
dafs  während  des  Leuchtens  der  Rhizomorphen 
Sauerstoffgas  absorbirt,  und  dagegen  Kohknsiure 
erzeugt  werde.  Dieses  Resultat  lockte  mich  an» 
die  Untersuchung  weiter  fortzusetzen.  Die  nSch* 
9te  Sendung  von  Rhizomorphen »  welche  wir  er- 
hielten« bot  mir  hierzu  sogleich  die  beste  Gelegen- 
heit dar.  Diese  Rhizomorphen  nSmlicb,  obgleich 
sie  am  GtenTage,  nachdem  sie  in  der  Grube  in  die 
Gläser  eingebracht  worden  waren,  hier  ankamen, 
zeigten  durchaus  keine  Phosphorescen^;  es  war 
daher  um  so  wichtiger,  die  Luft,  in  welcher  sie 
sich  befanden,  zu  untersuchen.  In  meiper  Er* 
Wartung)  daf^  diese  Luft  einen  noch  so  geringe- 
Ten  Sauerstoffgehalt  zeigen  wQrde,  wurde 'loh^ 
wie  es  so  häufig  in  solchen  Fällen  zu  geschehen 
pflegt,  betrogen}   denn  die  Untersuchung  im  Vgl- 


tet  inän  dief e  Vors xcht ,  f o  erjiftit  man  sehr  nahe  ühe^ • 
einstiihBiende  Kefultäte  hti  WiederHolung  einer  Analyse^ 
Wie  dieli  die  unten  folgenden  Yeriache  zeigen  werden! 
Schliefslich  bemerke  ich  noch,  daft  die  gemeasenea 
Gas  Quantitäten  stets  auf  aS"  Barometerstand  und  o®  ü. 
reducirt  wurden,  wenn  sich  Barometer-  und  Thermo- 
meterstand  während  des  Versuchs  ▼eränderten  j  oder 
wenn  wenigstens  die  verschiedenen  Gasmengen  einem 
ungleichen  Drucke  ausgesetzt  worden  waren. 

B. 
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taiscben  Endiometer  liefs  mich  4)82  Proe.  Saner* 
ctoffgas  finden. 

Dieses  Resoltit  schien  nnn  schon  dtranf  hin- 
Kndenten,  dafs  die  Gegenwart  des  Sauerstoffs  al- 
lein das  Leuchten  der  Rhtzomorpben  nicht  bedin- 
ge, am  so  weniger,  da  jene  Rhtzomorphen,  wel- 
che bei  ans  nicht  geleuchtet  hatten ,  auch  dann 
Bicht  zum  Leuchten  gebracht  werden  konnten,  als 
sie  fo  ein  reines  mit  Sauerstoffgas  geföUtes  Glas 
gebracht  worden  waren  ^). 

Bei  der  Untersuchung,  an  welcher  ich  immer 
inehr  Interesse  gewann,  Je  tiefer  ich  eindrang, 
fccbiea  mir*s  besonders  auf  die  Beantwortung  fol- 
gender Fragen  anzukommen : 

1)  In  welchem  Verhältnisse  steht  das  wäh- 
rend des  Leuchtens  absorbirte  Sauerstoffgas  zum 
entwickelten  EohlensSuregas  ? 

2)  Ist  die  Grubenluft,  womit  stets  die  Glä* 
BtT  angefüllt  waren,  und  worin  wir  bisher  nur  al- 
lein dieses  Leuchten  beobachtet  hatten,  eine  reine 
atmosphärische  Luft,  oder  weicht  sie  in  dem  Ver- 
hältnisse ihrer  Bestandthelle  Ton  derselben  ab? 

S)  Ist  das  Leuchten  blos  von  dem  Sauer- 
stoffgas der  Luft  abhängig  und  ist  es  demnach 
'bIs  ein  reiner  OxjdatiosproceCs  zu  betrachten  ? 


•}  Beillufig  bemerke  ich,  dalt  ekktrisaie Funken,  wdche 
»•I  vom  Condnctor  der  Meschine  aof  einen  mit  einem 
Knopfe  ▼ersehenen  ,  in  den  Koikstopsel  des  Glnse»  ge> 
neckten,  Dreht  i'iheny ringen  lieli,  ^H*"felli  keine  V 
indening  hervorbrachten. 
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Di6  Lö8ung  der  ersten  Frage  war  mit  beson« 
dern  Schwierigkeiten  verbunden,  da  in  die  GISser 
stets  etwa's  Wasser  gegossen  Werden  mufste,  wenn 
die  RhfzoHiörphen  leuchten  sollten,  welches  Im* 
mer  sogleich  in  der  Grube  selbst  geschah.  Da 
aber  dieses  Wasser  mit  der  erzeugten  Kohlensäure 
stets  in  Berührung  stand^  so  war  zu  erwarten,  daft 
dasselbe  einen  verhältnifsmäfsigen  Antheil  davon 
verschlucken  würde,  weshalb  die  Analyse  der 
tkber  dem  Wasser  befindlichen  Luft  nicht  die  gan* 
ke  Menge  der  erzeugten  Kohlensäure  geben  konn«« 
te«  Auf  welche  Weise  ich  die  Menge  dieser  ab* 
sorbirten  Kohlensäure  zu  bestimmen  gesucht  ha« 
be,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Um  über  die  zweite  Frage  zu  entscheiden, 
sandten  wir  Arn.  von  Derschau  zwei  mit  gut 
eingeriebenen  Stöpseln  versehene  Gläser  mit  der 
Bitte,  das  Eine  (B)  blos  mit  Grubenluft,  das  An« 
dere  (A)  von  derselben  Gröfse,  mit  Grubenluft 
und  einigen  Exemplaren  der  Rhizomorphen  anfül- 
len zu  lassen.  Zugleich  erhielten  wir  vom  Hrm 
Von  Derschau  noch  zwei  mit  Rhizomorphen«* 
Ranken  gefüllte  Arzneigläser  C  und  D. 

An  diesen  Exemplaren  beobachtete  ich  zu- 
erst das  Leuchten,  indem  jenes  obfen  beschriebene 
leuchtende  Exemplar  blos  von  meinen  Herren  Col- 
legen  oeobachtet  worden  war.  Am  4teo  Tage  nach 
dem  Einbringen  in  die  Gläser  sahen  wir  die  Pflan« 
zen  in  den  drei  Gläsern  A,  C  und  D  Abends 
sehr  deutlich  leuchten  in  einem  dunkeln  Zimmer, 
ja  sogar  schon,  obgleich  schwächer,  in  einem 
durch  eine  Kerze  erleuchteten  Zimmer,  wenn  man 
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dar  den  Röcken  gegen  das  Liebt  kehrte.     Aber 
das  Leuchten  «rar  keineswegs  in  den  drei  Glasern 
Ton  gleicher  Intensität.     Es  leuchtete  indefs  nicht 
A  am  stärksten»  wie  nuin  hatte  Termutben  sollen| 
indem  in  diesem  Glas  obngefähr  dieselbe  Anzahl 
Pflanzen  in  einem  2^  IVIal  so  grofsen  Lufträume, 
als  in  den  kleinen  Gläsern,  sich   befand ;   sondern 
am   ausgezeichnetsten    lieCs   sich    das  leuchtende 
Phänomen  in  C  wahrnehmen.     Die  Spitzen  leuch- 
teten am  stärksten  ,    ohngefähr  wie  die  Scolopen* 
dra  electrica,  jedoch  nicht  mit  so  grünem  Lichte; 
¥on  der  Spitze  ans  verschmolz  das  Licht  nach  der 
Länge  der  Fäden.       A  und  D  leuchteten  ohnge* 
fähr  gleich  stark,  aber  beide  viel  schwächer,  alsC» 
Dieser  verschiedene  Grad   des  Lenchtens    deutet 
auf  eine  besondere  Beziehung  des  PhSnomens  zur 
Feuchtigkeit,    wie  schon  Hr.  von     Derschan 
bemerkt  hatte,    und  wie  ich  weiter  onten  noch 
dartbun  werde.    C  enthielt  nämlich  Rhizomorpben 
aus  der  Wassersaige;   A  und  D  hingegen  solche, 
welche  vom  Holzwerk  herabhingen. 

Am  5ten  Tage  Vormittags  suchte  ich  eine 
dnnkle  Stelle  auf,  um  ,  wo  möglich ,  bei  Tage 
das  I«euchten  zn  beobachten.  Allein  selbst  in 
i|^  dunkelsten  Räumen  zeigten  die  Gewächst 
kein  Liebt.  Endlich  begab  ich  mich  in  ein  gro* 
üies,  aufrecht  stehendes  Fafs,  das  in  einem  an 
eich  schon  sehr  dunkeln  Räume  stand,  und  wel* 
ches  noch  aberdiefs  durch  ein  darüber  gebreitetes 
Tuch  und  Brett  auf  das  vollkommenste  verfinstert 
wurde.  In  diesem  Fasse  leuchteten  die  drei  Gläser 
wie  gestern. 
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Die  folgenden  Beobachtungen  bei  Tageszeit 
wurden  stets  in  dem  Fasse  angestellt  >  und  um 
sicher  vor  jeder  ibogilchep  Täuschung  zu  seyn, 
begab  sich  gewöhnlich  jeder  von  uns  (wozu  sich* 
auchHr.Stud«  Förstemann  gesellte)  nach  den» 
Andern  in  das  Fafs,  damit  dieselbe  Beobachtung^ 
welche  der  Eine  machte,  auch  von. dem  Andern 
gemacht  werden  konnte. 

Die  Gläser  A  und  D  wurden  5  Minuten  lang 
in  Wasser  von  -+-  S2**  R.  erwfrmt;  hierauf  leuch« 
teten  die  Rhizomorphen  stärker  und  an  mehreren 
Stellen. 

Die  Rhizomorpha  in  D  wurde  in  ein  mit 
Sauerstoffgas  gefälltes  Glas  gebracht*  Man  füllte 
nämlich  das  Glas  unter  Wasser  mit  Sauerstoffgas, 
verschlofs  es  mit  einem  Glasstöpsel,  Öffnete  ee 
dann  in  der  Luft  ein  wenig,  und  brachte  so  schnell 
wie  möglich  die  Pflanzen  hinein.  Dieses  Glas  In! 
lauwarmen  Wasser  etwas  erwärmt  leuchtete  stär« 
ker  als  vorhin  :  erst  zeigten  sich  einzelne  Puncte, 
bald  vermehrten  sie  sich,  und  die  Fäden  wurdeii 
endlich  sämmtlich  in  dXmmerndem  Lichte  sichtbar. 

Die  Grubenluft  aus  diesem  Glase  wurde  kei- 
ner  weitern  Untersuchung  unterworfen;  ich  liefe 
sie  blos  durch  Barytwasser  streichen,  welches  ein 
wenig  davon  getrübt  wurde. 

Nun  entleerte  man  das  Glas  D  im  pneumati- 
sehen  Wasserapparate  von  seinem;  Sauerstoffgas, 
stellte  dieses,  mit  E  bezeichnet,  zur  weitern  Un- 
tersuchung bei  Seite,  füllte  das  Glas  statt  dessen 
mit  reinc^  Wasserstoff  gas,  und  brachte  unter  Was« 
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ser  die  Pflanzen  hin^n.     Es  war  dnrditns  kein 
Leacbfen  wabrzBnehinen. 

Um  za  erforschen »  4>b  nicht  etwa  das  Lench* 
ten »  welches  in  Wasserstoffgas  aofgebört  hatte» 
wieder  henrorgerufen  werden  könne  in  einem 
sanerstoffgashaltigen  Mediom  »  follte  ich  abermals 
das  das  D  mit  reinem  Sanerstoffgas ;  allein  es 
neigte  sich  nichts. 

Dals  übrigens  das  Leuchten  dnrch  das  Was- 
eerstoffgas,  nnd  nicht  etwa  dnrch  das  Sperrungs- 
wasser» mit  welchem  die  Pflanzen  wahrend  des 
Umfallens  in  Berflhrung  kamen ,  getilgt  worden 
war»  läfst  sich  aus  den  folgenden  Beobachtungen 
schliefsen »  wo  das  Vermögen  zu  leuchten ,  durch 
das  Wasser  nicht  nur  nicht  zerstört»  sondern  so* 
gar  erhöbt  wurde. 

Da  die  Pflanzen  in  C  noch  mit  völliger  Inten- 
nitit  leuchteten»  und  zu  vermuthen  war»  dafs  das 
Leuchten  noch  mehrere  Tage  fortdauern  wörde» 
so  hielt  ich*s  Ton  besonderem  Interesse »  die  Luft 
in  diesem  Glase  in  zwei  Terschiedeneo  Perioden 
des  Lenchtens  zu  untersuchen«  Deshalb  lieEs  ich 
aus  diesem  Glase  in  der  pneumatischen  Wanne, 
die  mit  ausgekochtem  Wasser  Ton  +  30^  R.  ge* 
füllt  war,  etwas  Gas  in  ein  kleines  Fläschchen 
treten»  und  stellte  es  zur  niberen  Untersuchung 
anit  F  bezeichnet  bei  Seite. 

Das  Glas  C ,  welches  nunmehr  ohngefShr  bis 
xum  dritten  Theil  seines  Volumens  mit  dem  Sper* 
mngswasser  angefollt  war,  wurde  wieder  ver- 
korkt. Im  Fasse  bemerkten  wir  ein  augenblick* 
liches  Leuchten  eines  Pnnctes»    welcher  flbri^eos 
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€twas  starker  leucbAte^  .t^enn  (ltrselba,f|lphjt  uqUr 
iWaasAr  sich  befand;,  denii^  b^jB%/tJn[ik#h^e;p|  t^ 
•Fiaache»  wobei  di^  Pflaoaea  uoter.Wgsser  katn^n^ 
war  das  Leucbtep  Stets  etw^s  (C^tifdch^r  wahrzi^r 
(nehmen*  ^  ^.-i, 

.Abends  10  Uhf  .dfM^ben<  Xfiges  betnerktf 
jcb  in  einen)  pi^bit.^Q2  finster»  Zimmer  ein  3ch(li; 
Des  Leuchißj\til»:fiA%PAß  in,C  und  clie-^^asern  d^ 
2Wisqben  erscbil^neainach  cjeutliq);^  efbßjitf    Aliej^ 
die  Rhi^omorpben^iili  A  leuchtßt^.ipfcb)    do^j 
jnatt  und  obne  tliobte.  Puncto  Ztt;Zfiig^|i,     Diese 
Beobachtting  watf  um. so  merkwürdigefi  .da  .ffa^ 
Zmimer^  In  welebem  dieses  Leuchten  >yahrgeja9tt)f 
men  wurd^^   bei  Weit^pi  nicht -^a/dtinl^el^   als  def 
■Raum  des  FassAs..^ar.)  und, da  da8;G(asg^r  keiner 
«besondern  Erwärmung,  in  der  H^A  bedurfte,  w^- 
-cbM -doch   stets    ^i^k^  Be|din-gi^ng    des   stärk|sr:y 
Xeucbtens  im:£as,se  tu  s^yn  schien.  ;  Es  ist  übri* 
•gensmlcbtiwahrscheiniich^jdßfs  diese  Erscheiquif^ 
-iion  einem  stärkern  Leuchten  dieser  Pflanzen,  be^ 
J)fqcbt)    als:  bei    Ta^e»    herrühre ,:^ sondern  .jfg 
iSdhejnit^  <ia[s  dii«^u|re  b/ti  N^pbt  ie^pfsCnglichaf 
für'  diese  LichteindrOcke  ist^    als^zui;  .Tages2^it| 
selbst  wenn  fs  auch  jn  einem  vollkommen  dunkel'|| 
Baume  sich,  befindet*   DafO^  ßprifiht  ^uph  derUt^i* 
stand,    dafs  ioh.iffiicJbL.ap  diesem  Abend  stets  lii 
.einem  unerleucbteten  Zimmer  aufgehalten  hatti^ 
mitbin  mein  Auge  »cho9  ^^it  mehr  als  einer  Stun- 
(de  an  die  Dpnkejfieit  gewöhnt  war,   während  ich 
im  Fasse  nie  länger  als  höchstens  IS  Minuten  aus» 
hielt.     Noch  ist  es  merkwürdige   dafs  }n  deafo)-* 
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geodeo  Tagen ,  wo  das  Leochtm  fortdaoerte,  je- 
dar  von  ans,  wenn  er  sich  aneh  längere  Zeit  in 
einem  dorch  Kerzen  erleoclitelen  Zirnrner  befon- 
den  hatte  9  doeh  stets  in  einem,  obgleich  nie  so 
dunkeln  Räume ,  wie  im  Fasse»  das  Leuchten 
viel  schneller  und  intensiver «  als  am  Tage,  beob- 
nchtete.  Es  ergiebt  sich  Ineians»  dafs  das  Auge 
dnrch  KerzenKcht  bei  weitem  weniger  seine  Em» 
IpBnglichkeit  sn  solchen  Beobachtungen,  als 
dnrch  das  xerstretitn  Tageslfbht,  verliert. 

Am  6ten  Tage  leuchtete  C  noch  sehr  schön, 
wie  wir  sowohl  bei  Tage  im  Fasse,  als  Abends 
in  einem  dunkeln  Zimmer  bemerkten«  Das  Leuch- 
ten im  Glase  A  war  aber  verschwunden« 

Am  7ten  Tage  wurde  die  Lnfl  aus  dem  Glase 
A  tfaeils  unter  Quecksilber,  theils  unter  Wasser, 
herausgelassen,  und  jene,  atnr  Prüfung  aufKohleo» 
ainre ,  (mit  G  bezeichnet)  diese ,  zur  Prflfiing  auf 
SauerstoEFgas,  nachdem  sie  vorher  mit  Aetzam- 
■loniak  stark  geschüttelt  worden  war,  (mit  H  be- 
seichnet)  bei  Seite  gestellt.  Die  Rhizomorpha 
dieses  Glases  kam  dnreh  dieses  Ausfallen  im 
Quecksilber  •  und  Wasserapparate  mit  frischem 
Wasser  und  frischer  atmosphirischer  Lufl  io  Bo» 
rührung,  und  im  Glase  blieb  etwas  von  demSp^r* 
rungswasser  zurtiek«  Ganz  «nvermuthet  beob- 
nchtete  ich  in  diesem  Glase  bei  Nacht  wieder  ein 
deutliches  Leuchten.  Am  8ten  Tage  leachiete 
tber  diese  Rhizomorpha  ^cht  mehr.  Am  9ten 
Tage  brachte  ich  diese  atmosphlriscbe  Luft,  nn* 
ter  Wasser,  in  ein  anderes  Glas,  und  hob  sie  zur 
Untersuchung  (mit  J  bezeichnet^  anf« 
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Die  Rhizomoirpha  im  Glase  C  lei^litete  90cb 
am  8ten  und  9tenTage»  obgleich  abnehmend  im* 
mer  schwächer »  bis  endlich  auch  dieses  Exemplar 
sein  Vermögen 9  zu  leuchten »  ai"  iptfn:  Tage 
vollkommen  verloren  hatte*  Dieses  lang  anba)* 
tende  Leuchten  in  diesem  GlasQ  ist- um  so.merk^ 
würdiger,  da  der  Inhalt  desselben  pur  6  Unzeii 
Wasser  betrug»  davon  seit  dem  fiten.Tage  pbnge* 
fähr  der  dritte  Theil  mit  Wasser  .apgefüUt  warf 
während  das  Leupbten  in  dem  grqfsen,  21  Unzen 
haltenden  Glase  A»  in  welchem  obngefjhr  eb^ 
so  viel  von  der  Rbizomorpha  sich  b^and,  sch99 
am  6ten  Tage  aufgehört  batt^       .jy  * ,  . ...  i 

Am  Uten  Tage  entleerte  ich.  das  Glas  C  im 
Quecksilberapparate  und  bewahVte  das  Glas«  (mi^ 
K  bezeichnet,)  zur  Untersuchung,  auf» 

Hier  schalte  ich  unsere  späteren  Beobacl^tun* 
gen  aber  das  Leuchten  dreier  ausgezeichnet  grg* 
fser  Stacke  von  Rbizomorpha  fubsterranea  Stella«^ 
tS)  welche  wir  durch  dieGefSUigkeitdesHn.Berg^ 
Geschwornen  Jung  zu  Randerath  aus  der  Zecbf^ 
jtUe  Bleiberg  im  Bergischen  erhalten  .hatten »  ein; 
Diese  Beobachtungen  sind  deshalb  merkwOrdign 
weil  sie  darthun,  dafs  es  keineswegs  eine  notb* 
wendige  Bedingung  ist ,  dafs  die  Rhizomorphea 
in  verschlossenen  Gläsern  mit  Grubepwasser  und 
Grubenluft  gefOllt  versandt  werden  müssen ,  wena 
sie  ihr  Vermögen  zu  leuchten  erhalten  sollen. 

Die  Rhizomorphen  waren  aus  Stellen ,  wo 
früher  der  Königl.  Bergmeister  Herr  Schmidt 
in  Siegen,  ohngeachtet  seiner  besonders  ds^rauf 
gerichteten   Aufmerksamkeit,    kein   Pbosphoff^«: 
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scireo  wabrnebmen  konnte«  In  Form,  Gröfse  und 
Ausbildung  glicben  sie  vollkommen  denjenigen» 
welche  Esc  b  weil  er  in  seiner  Abhandlung  be- 
schrieben hat« '  Bei  einer  Länge  von  2  bis  S  Fufs 
waren  die  Enden  der  Zweige  verhältnifsmäfsig 
dann  und  2art,  und  das  ganze  Gewächs »  jedes 
Stück  fftr  sich  in  feuchtes  Löschpapier  geschlagen 
nnd  reiehBeh  mit  feuchtem  Moos  utniegt,  kam  am 
6ten  Tage  nach  der  Absendung  in  Bonn  wohlbe» 
halten  an*  Herr  Jung  hatte  Sorge  getragen, 
Stücke  des»  noch  kaum  zunr  Modern  neigenden, 
Grubengezimitlers,  worauf  die  Rhiaomorphen  sa» 
fsen ,  mit  abzunehmen,  so  dafs  alsb  hier  die  ganze 
Pflanze  von  ihrem  Ursprung  an ,  vollständig  erhal- 
ten, vorlag. 

Herr  Präs.  N e e s  v.  Es^enbf  ck  sah,    al^  er 
die  noch  in  der  Schachtel  befindlichen  und  vom 
Moos  feucht  erhaltenen  Rhizomorphen   im  Dun- 
kein  betrachtete.  Viele  lichte  Puncte  darüber  aus- 
gestreut und  erkannte  bald  auch  mehrere  Stämme, 
die,  von  ihrem  Ursprung  an  im  matteren   Lichte 
leuchtend,    wie   weifsliche   Streifen   erschienen; 
auch  die  Anheftungs-  oder  Wnrzelungspuncte  am 
Holze  leuchteten.      Es  war  aber  unverkennbar, 
dars  das  Holz  selbst  nichts  zu  diesem  Lichtschein 
beitrug;    denn   die   leuchtenden  Stellen   zeigten, 
mit  den  Finger  berührt,    nachmals  im  erhellten 
Zimmer  stets    einen    Rhizomorphenstamm,     das 
HolzstQck  aber  gab,  von  der  Spaltfläche,  wo  kei* 
ne   Rhizomorphen    wuchsen,     angesehen,    auch 
keine  Spur  eines  Lichtscheins.  Die  kleinen,  reich« 
Hell- ensgestreuten  LicbtpQnctchen   schienen  den 
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^nd9^  fiejraarteii«  hier  nur  etwas  bleiqben  gefärb- 
ten Aesteo,  oder  auch  Bruchstellen,  wo  das  Innere 
durchblickte 9  anzugehören, 

piachdem  die  drei  Rhizomorphen  wieder  in 
ihre  feuchte  Verpackung  zurückgebracht  worden 
warei^,  wiederholten  wir  beide  am  andern  Morgen 

■  '  i  _       f  ■  ■ 

die  Beobachtung  im  finstern  Fasse;  das  Licht 
schien  aber,  weil  die  Pflanzen  die  Nacht  über 
trockoer  j;eworden  w:aren,  imVerschwinUen,  Als 
hingegen  i^ese  drei  Exemplare  niiit  frischem  Brun- 
nenwasser  befeuchtet  wurden ,  sahen  wir  äugen* 
blicklich  wieder  viele  Lichtpuncte.  und  ein  sanftda 
Leuchten  in  Streifen  über  das  ganze  Gewächs.  Als 
am  Abend  desselben  Tages  eines  der  drei  auf  dem 
Moose  liegenden  Exemplaren,  welches  stärk  aus*  . 
zutrocknen  anfing,  im  Zimmer  beobachtet  wurde^ 

bemerkten  wir  ein  schönes,  doch  mattes,   GIän* 

»      -  ■ 

zen  in  Streifen  und  liichtpuncten«  Dieser  Schein 
zeigte  sich  nach  dem  Befeuchten  mit  Wasser  aufs 
lebhafteste  verstärkt,  wie  er  kaum  vorher  be* 
merkt  worden  war» 

Aus  diesen  Beöbachtungeb  ergeben  sich  uns 
noch  folgende  Resultate: 

1)  die  hier  erwähnten  Rhizomorphen  sind 
die  ersten,  welche,,  nach  dem  Bisherigen,  in  JBVf* 
hergiverken  leuchtend  gefunden  wurden,  und  deu« 
ten  zugleich  an,  dars  auch  das  ganz  ähnliche  Exem* 
plar,  welches  Eschweiler  beschrieb,  im  Le* 
ben  geleuchtet  haben  möge, 

2)  Das  Leuchten  ist  nicht  so  vorzugsweise, 
als  wir  glaubten ,  auf  die  jungen  Triebe  und  Spit- 
zten beschränkt)  sondern  dem  ganzen  Gewächeet 
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nur  im  Yeiscbiedeneii  Maafse,  cigm.  So  bemexk- 
te  ich  im  Fasse  ein  sanftes  Sichtbarwerden  der 
ganzen  Schüssel,  worauf  eine  Rhizomorpha  lag. 
Wurzelenden  und  iltere  Stämme  leuchten  weifs- 
Bch  und  milde»  Endspitzen  schimmern. 

S)  Das  Austrocknen  erstickt  den  Licht- 
schein ,  der  aber  durch  zeitiges  Befeuchten  wieder 
völlig  hergestellt  werden  kann. 

4}  Schon  durch  Verpacken  in  feuchtes  Moos 
lassen  sich  die  Rhizomorphen  einige  Zeit  lebend 

m  ■ 

erhalten  und  leuchtend  versenden;  es  ist  also  nicht 
durchaus  nöthig,  sie  in  Gliser  zu  TerschÜersen 
und  mit  Wasser  einzubringen,  wobei  sie  ihre  At« 
roosphäre  rerschlimmem ;  doch  dürfte  dieses  bei 
starken  und  dicken  Endspitzen  immer  nöthig  blei« 
ben»  weil  diese  schneller  verschmmpfen  und  dann 
nicht  wieder  aufleben. 

Eben  so  schalte  ich  hier  die  Beschreibungen 
der  Erscheinungen  ein,  welche  die  Rhizomorphen 
im  luftleeren  Räume,  so  wie  in  Tcrschiedenen 
irrespirabien  Gasarten  zeigten. 

A.  yerhalten  der  Rhisomarphsn  in  der  Guericle^ 

echen  Leerem 
Einige  Fiden  einer  noch  feuchten  Rhizomor* 
pha ,  weiche  blos  zwischen  den  Fingern  gehalten 
sehr  ausgezeichnet  im  Fasse  leuchtete ,  wurden  in 
einen  grofsen  gläsernen  Baiion  gebracht,  und 
hierauf  die  Luft  ausgepumpt.  Es  zeigte  sich  durch* 
aus  kein  Leuchten  im  Fasse.  Als  ich  aber,  im 
Fasse  sitzend ,  den  Hahn  des  BaUons  öffnete  und 
Luft  zuströmen  lie£s ,   sah  ich  die  Pflanzen  auf  die 
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ausgezeichneteftte  Weise  levchten«  Dieser  Versuch 
wurde    viermal    hinter   einander   mit    denselben. 
Exemplaren  wiederholt »  und  wir  sJoimtlich  beob-« 
achteten   diese   interessante    Erscheinung.      Dia 
Dauer  dieser  Versuche  mag  ohngefähr  46  Minuten 
hetragen  haben ,    und  in  jedem  einzelnen  mögiBA 
die  Rbizomorphen  ohngef&hr  5  Minuten  lang  in 
luftverdünnlen  Räume  gewesen  seyn« 
'        Endlich  pumpte  ich  die  Luft  zum   fünfte«^ 
Male- aus»  and  liefs  die  Pflanzen  1  Stunde  15  Mim 
i«i<liift¥erdantoten  Kaume.  In  einem».  Jedoch  nocb 
nicht  völlig  dunkeln»    Zimmer  schien  eine  einzig# 
SpiUse  zu  leuchten;  allein  c(ie Beobachtung  konnte 
9i^bt  bequem  angefteUt  werden»  da,  zur.Verme:!-' 

düng  der  Spiegelung  auf  der  Glasflfchp»  ein  Tuch, 

■ 

über  dea  Kopf,  und  Ballon  geschlagen  werdea 
mufsjLe..  Abend8;9  Uhr  46  Minuten»,  ifachdeoL 
die  Rbizomorphen  gerade  2  Stunden  im  luftver« 
dünnten  Räume  gelegen  hatten»  beobachtete  ich 
sie  nochmals  in  dem»  unterdessen  völlig  dunkel; 
gewordenen  Zimmer»  ich  konnte  aber  das  vorhia- 
bemerkte  (zweifelhafte)  Leuchten  einer  Spitca 
durchaus  nicht  mehr  wahrnehmen.  Jetzt  wurd«. 
Luft  zugelassen»  und  augenblicklich  trat  daa 
Leuchten  wieder  in  seinem  völligen  Glänze  ein^ 
Hierbei  war  besonders  auffallend  zu  bemerken« 
wie  einige  Fäden,  die  an  der  Mündung  des  Ballon^ 
gelegen  hatten»  durch  die  schnell  eintretende  Luft 
in  die  Höhe  gesehleudert  wurden»  und  auf  ihrem 
ganzen  Wege  einen  leuchtenden  Schein  verbrei- 
teten, fast  so  wie  das  elektrische  Licht  im  luft- 
verdünnten  Räume.      Es  mufs  unentschieden  blei« 
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ben,  ob  fenei  erste,  im  -  liift?erdflnnten  Raum« 
beobachtete  Leucbteo  wirklich  Statt  fand,  oder 
ob  es  eine »  voo  einer  Spiegelung  des  Glases  her- 
fahrende 'Täuschung  gewesen  war.  Es  könnte 
•brigens  der  Ballon  nicht  Tollkommen  luftdicht 
tecschloseen  gewesen  seyn,  wenigstens  wurde  ver* 
Sinnit,  Tor  dem  Auspumpen  Uabn  und  Liederuag 
mit  Oel  zu  träfifcen.  So  Tiel  geht  indeb  ans  der 
Itttzten  Beobachtung  hervor,  dafs  erst  mit  der  hin* 
antretenden  atmdspbirischen  Lnft  das  Leuchten 
wieder  mit  seinem  vorigen  Glänze  benrorgerufea 
Umrde, 

Ein  Umstand  ist  hierbei*  noch  zn  erwäbnep, 
JHe  Rfaizöimorphea ,  welche  m^n  in  den  Ballon 
gebracht  hatte,  waren  feucht;  durch  das  Exantli* 
i^n  verloren  sie  wenigstens  den  gröTsteo  Theil 
ihrer  Fenchtigkek ,  und  zuletzt  ivar  derBaIk>n  mit 
Wasserdunst  angefQlIt,  Beim  Hinzutreten  der 
Luft  schlug  sich  aber  der  gr&fste  Theil  des  dunst- 
fcrmigen  Wassers  nieder,  ^vie  denn  auch  die  gan* 
it  innere  Fläche  des  Ballons  mit  Feuchtigkeit  be» 
ichlageo  war.  Es  läfst  sich  daher  nicht  entschei- 
den, ob  blos  der  Zutritt  der  atmosphärischen 
Lnft,  oder  auch  das  niedergeschlagene  Wasser  das 
WieJererwachen  des  Leucbtens  verursacht  haben. 
Die  früheren  Beobachtungen  und  Versuche  ma* 
eben  es  indsTs  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  at- 
mosphärische Sauerstoff  und  das  Wasser  s,ugleich 
Antbeil  an  der  Wiedererweckung  des  Leuchtern 
gehabt  haben. 


™rTS 
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f    f^erhaliiin'der  SAüomorphen  in  det  Xarri'i 

ceUiachen   Le^re. 

Eine  leuchtende  Spitze  brachte  ich  in  die 
)rricelliscbe  Leere,  und  nahm  die  mit  Qüeck-' 
her  gesperrte  Barometerröbre  mit  ins  Faf^.*  Sie 
ichtete  ialöbt.  Hierauf  iiefsicb  in  die  Le^re  so 
slLuft  treten,  dafs  dis  Quecksilber  bhbgdfäbr 
iP  noch  14  Zoll  hoch  Stande  aber  auch  jetft  war 
in  Leuchten  zu  beaatrkan»  Endlich  aahm  ich 
Tv^ieJder  aiis  der  Rdhre  heraus,  und  .bald  dariiuf 
losphdreiscirte  sie  wieder 'sehr  schoo«.  -'Um. -so 
srkwttrdigcr  war  diese  Erscheinung,  da^die  Hhi-  #• 
ntiorpha  den  ungeheurisa  Druck  einer  $7  Zoll 
heb  'Qüecksilbersiule.  'ausgehalten  hatten  denn 
■»  konnte  sie,  weil  sie:sich.fesv  an  dUlGlas  an« 
BgV  nicht  im  pnenmaticfehta  -Quecksillferi^ppa« 
te  hinauf  steigen  lassen  ^ '  l  sondern  sie  iii[nt£ite  :zn« 
st  in '  die; .  Röhre  gebricht  ^  *  dann,  letztere '  mit 
aecksütber  gefallt  «od  umgekehrt  werden; 

yerKdtten  der  Khizomorphen  in  irreapircAlen 

Gaaarteni 

•)  tf      i        «■■•i>n'F  ■• 

Einige  Fäden ,  welche  sehr  stark  leuchteten, 
urden  in  ein  Glas  g'SGräcEfs^das  im  hydropneu« 
atisc^p  Apparate  mit  Stickgas  gefollj;  jtygrden 
an  Pn  I^ees  v,  Esenbeck  d,  Aelt,  wollte 
sbald  im  Fasse  ein  überaus  schwaches  Leucihten, 
dcbes  aber  bald  hierauf  verschwand ,  beoOach^ 
it  babeh;  allein  ich  konnte  nichts  bemerken«^ 
un  öffneten  wir  d^s  Glas  und  liefsen  atmospbäri« 
:he  Luft  a(iitreten ,  wohei  das  Leuchten  fast 
iig«A.bUpliü^cb  zum  Vprscbein  kam,   Endtipb  faU" 


I'  : 
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fe  man  dinelbe  Glas  mit  KoUenoxydgas ;  es  zeig* 
te  sieb  aber  kein  Leocbteo«  und  das  Vermögen 
XU  phosphoresciren  war  aocb  weder  durch  atmo- 
spbäriscbe  Luft ,  Docb  durch  reines  Sanerstoffgas 
mehr  hervorzurufen« 

Einige  lencbtende  Spitzen  brachte  ich  in  eia 
mit  Chloringas  gefälltes  Glas»  es  zeigte  sich  aber 
kein  Leuchten,-  und  auch  dann  nicht»  als  ich  dat 
Glas  Tom Chloringas  entleerte  und  atmosphärische 
Luft  zulieCs.  Bemerkenswerth  war  alier  di^  blei« 
chendief  Wirlumg  des  Chtoriiis  auf  die  Rhizomof^ 
ipha.  Diedunkelbranne  Rinde  war  gelb»  die  gelb* 
liehen'  Spitzen  waren  glänzend  iweiGi  geworden« 
Dabei  war  in  dem  wieder  mit  eUnosphSriseber 
Loft  gefullten  Glase»  und  selbst  als  die  Luft 
einige  Male  dnrcb  Fallen  des  Glases  mit  Wasser 
und .  AnagieCsen  desselben  erneuert  worden  war» 
ein  Gemch  iiach  dem  Oel  des  ölerzengenden  Gm* 
sts  wahrzunehmen  9  welchen  auf  eine  Verbindun|^ 
desChlorins  mit  dem  Wasserstoff  und  Kohlenstoff 
derRhizbmorpba,  in'dem  VerhSItnisse»  in  wel- 
chem beide  ölerzeugendes  Gas  darstellen»  deutet. 


Ich  komme  nun  auf  die  chemischen  Untersu* 
chüngen  zurück. 

A.   Vergleichende  anafyelweke  f^erguche  mut  der 
Grubenluft  int  Glase  By  und  mit  tUnumpliänechar 

Luft. 

Obgleich  der  censtante  Sauerstoffgehalt  nn* 
serer  Atmosphäre  aus  einer  sehr  grolsen  Anzahl 
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Ungestellter  Vö^rsucKe-sehr  genmi  beltlintitasfV'  96- 
ist  es  doch  durchaus  erfortferKdb^  bei  Vergleichen^ 
den  Analysen  jedesmiEiI- aü't^i  <Ieh  'SäübrstoFTgeUUt 
der  atn^QSphlrisehen  Luft  2u  prüfen,  besonderv 
wenn  noisb  kleine  Untl^fSchiede  aüsgemittelt  wer^ 
den  sollen«  Es  ist  bekannt,  wie  Tieie  Umstände 
Einiiafs  anf  die  Genauigkeit  gasometriacher  »Ver^ 
suche  haben:  ob  das  Wasser  der  pneumati^beii 
Wanne  ausgekocht  ist,  oder  nicht,  ob  es  warm^ 
oder  kalt  aiaigewaddt  w!rd^ -öb^n'^emsielbeh- Was^ 
eer  Sohdat  eifrigere  Zeit  expdrinentirt  wordienei's^ 
oder -nicht;  jalles  dieses  kann  nicht  unbedeutend^ 
Abweichungen  in  deif  'Ae^bltAten  Vei-änlafssdüi' 
Diesen  na<äitheiUgen  Einflüssen  kann  tnänzwarittt^ 
Quecksilberapparate  ausureicfaen ;  allein  bit^ir  tiitl^ 
wieder  der  andere  unäilgenehmefUihstÄnd^^i'iSdaritf 
Aicht  so  leicht  während  d^r  Versuche  eine  eonstänt« 
Temperatur  sich  herstellen  lifst.  Die  -'SPempera« 
tur  des  SperrungswasselrB- verändert  sidh^ifilkntitb^ 
wenn  dieselbe- nicht  gatta  Sehr  Von 'der  der  iufsero^ 
Luft  i^erschieden  ist,  innerhalb  einiger  Miimted* 
auf  keine  merkliche  Weise,  und  wlibrend- die« 
ser  Zeit  kann  man  sehr  bequem,  und  obneUeber« 
eilung,:  eine  Analyse  im  Wasserstoffgas-Eudiome« 
ter  beendigen.  Beobachtet  man  hierbei  die^in  der 
Torletzten  Anmerkung  erwähnte  Vorsiebt,  den 
Gasmesser  ganz  in  das 'Sperningswasser  beimMes« 
sen  hineinzusenken:  so  kann  nicht  eine  ungleiche^ 
durch  Berührung  des  Gasmessers  mit  d«n  HIndea 
bewirkte,  Erwärmung,  oder  ein e,  durch  Verdun« 
stung  des  an  demselben  hängenden  Wassers  verur* 
sachte,   partielle  Erkältung  eine  ungleich«  Aui« 


deho.uog  oder  ZiiamiBicnziehoDg  dtt  zn  messen* 
den  Gases  nach  sich  siehcn»  welches  so  leicht  der 
Kall  ist,  wenn  der  Gasmesser  während  des  Mes» 
^eas  frei  in  der  Loft  sich  beBodet.  Im  Ouecksil- 
ber^parate  können  aber  wegen  der  Undurchsich- 
ügkeit  des  Qoecksilbers  begreiflicher  Weise  nur 
in  der  ^uft  die  Gasquantiläten  gemessen  werden, 
und  da  dauert  es,  wie  ich  schon  oben  erinnert 
habe,  wenigstens  1$  Minplen  nnd  noch  lioger, 
che  das  Gas  die  Temperatur  der  Luft  angenommen 
\^t,.  besonders  wenn  der  Gasmesser  während  des 
Messeos  viel  mit  deof.  Händen  berflbrt  und  da« 
4urch,  oder  gar  durch  die  Verpufiung  einer  brenn* 
^rep  Qasart,  erwärmt  worden  war.  £s  wurdea 
desnalb  die  naqhfolgenden  Versuche,  cia,  wo  nicht 
9uf  Kohlensäure  zn  prüfen  war,  stets  im  pneuma- 
tischen. Waaserapparate  angestellt,  und  das  Wasser 
vorher  dnige  Stunden  Jang  «ungekocht«.  IHn 
schnellere  Beendigung  der  Versuche  im  Wasser- 
npparate  gestattete  fiberdiefs  eine  mehrmalige  Wie- 
derhohuig  derselben,  welches  folglich  ein  um  so 
genaueres  Resultat  gewährte« 

Die  Analyse  der  Gmbealnft  wurde  im  Was- 
•erstoffgas-Eudiometer  sechsmal  wiederholt,  nnd 
nm  ¥ollkoitinien  Tergleichbare  Resultate  zu  erhal- 
ten, mvl  irgend  finen  in  dem  Verfahren  oder  in 
einem  andern  Umstände  liegenden  Einflufs  un« 
schädlich  zu  machen,,  stellte  ich  eben  so  Tiele 
Analysen  mit  atmosphärischer  Luft,  aus  dem 
Freien,  stets  abwechselnd  mit  jenen,  und  g^ans 
unUr  denselben  Umständen  an.  Von  beiden  Luft* 
artra  wnrden  I2i  bis  180  Jdaabtheile,  vom  Was* 
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8erstoffgas  ohogefähr  f  Mal  so  viel  ängerWandt ; 
indem  Gasmesser  kotinteii  noch  ziemlich  genaft 
Vierteltberle  gesohlt zt  werden*    ' 

In  100  M.  der  untersuchten  Grubenluft  wu¥« 
den  gefunden: 

nach  Vers,  1.     22,6S  M«  Sauerstoffgaisi 
-.     .2.  '  28,02    -  - 

-  8.     28,11   -  -   . 
-         -       4.     22,55   -              r- 

6.     28,08   -  -  . 

-  6.     28,20   -  -  . 


im  Mittel  ,22,93   - 

• 

1 

In  100  M« 

deruntersnchten 

atmosphärischen 

Luft  wurden  gefunden : 

nach  Vers, 

1.     21,54  M. 

Sauerstoffgas 

- 

2.     21,67   - 

w 

« 

- 

8.     21,0S   - 

•* 

•* 

- 

4.     20,90    - 

- 

'  ■     ■    - 

- 

6.     21,86   - 

■   - 

- 

»^ 

6.     21,60   - 

- 

im  Mittel   21,85    - 
Aus  diesen  Reihen  von   Versuchen   ergiebt 
sich  demnach  das  unbezweifelbare  Resultat,    dafs 
die  Grubenluft  1,58  Proc«  Sauerstoffgas  mehr  ent« 
hält ,  als  die  atmosphärische  Luft  ^)« 


^)  Bei  dieser  Gelegenkeit  erlaube  ioli  miri  auf  einen  Ge« 
genttand  aufmerksam  zu  macHen,  der  «war  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  obigen  Resultate  keinen  Einfluls  batte,  auf 
welchen  aber  bei  ähnlichen  Versuchen  bes ondera  Rück- 
sicht SU  nehmen  ist.    Zuvdrderit  bemerke  ich,  dait  ich 
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Wenn  das  entgegengesetsta  Resultat  gefim* 
den  worden  wäre  p  nlunlich  ein  geriogerer  Sauer- 
Stoffgehalt  in  der  Grubealuft,  als  in  der  atmosphä* 

das  Watsexstol^at  tn  uialjstitcliea  VerfU^ea  aül  gias- 
liclieBi  Ansschbut«  der   •taiosph&ri sehen  Luft  bereite» 
iad^ia  nimlich    aoseekocbtcs ,    mit   Schwefelsiure   ge» 
•cbirftet ,    Wasser  in  eine  Glasstbaale  gegossen ,    und 
darin  ein' kleines  daniit  angefölltes  Cylinderglascben  um* 
gestfirst  trirdy    untftr  welches  einige  Stückchen  Zink  ge- 
legt   werden,    so  dals    das    entwickebide  Wasserstoff- 
gas in  dorn  GUschon  sieb  ansammelt. .  Dieses  Wasser- 
atofigas  ist  twar ,  wie  ich  ein  anderes  Mal  dartbun  wer- 
de,   nichts  weniger  als  obsmiscb  rein;    es  eignet  sieb 
«her  dennoch  sn  ■*^^^yiT  ana^j^stisoben  Versuchen,  wenn 
nur  tou  derselben  Quantität  su  Analysen,    welche  tur 
Yergleichnng  dienen  sollen ,   genommen  wird.    Hierbei 
awiehte  ich  nun.  stets  folgende  Bemerkung.     Wenn  ick 
das  kurs  Torber  frisch  bereitete  Wasserstofigas  in  dem 
Cjlindergiäschen  blos  mit  Wasser  gesperrt   auCbewahr- 
te,    und  davon  su  wiedeibolten  Anaijsen  derselben  Luft 
▼erbraucbte :  so  nahm  stets  die  Absorption  nach  der  I^e» 
tonation  in  mehreren  hinter  einander  axigest eilten  Ana- 
lysen um  etwas  tu.  Dieselbe  Erfahrung  machte  ich  aocb 
bei  den  obigen  Versncben.     Die  Versocho  i ,   2  und  5 
mit  der  Grabenlnft  und  die  Versuche  1  und  a  mit  at- 
mosphirischerLuft  wurden  abwechselnd  hinter  einander 
und  swar  mit  demselben,  ont   kurt  rorher  bereiteten, 
Wasserstofigas  angestellt;    tu   den    Cbrigen   Versuchen 
wurde  wieder  frisches  Wassentoffgas  genommen.    Ver- 
gleicht man  nun  die  Resultate,    so  findet  man  in  den 
drei  ersten  Analysen  der  Grubenluft  stets  eine  Zunahme 
des  Sauerstoffgehalts  und  eben  so  in  den  drei  leisten; 
▼on  Versuch  5  bis  4  springt  aber  derSauerstoff^ eh«l:  um 
0,5s  herab ;  desgleichen  nimmt  in  den  beideu  ersten  Ana- 
lysen f    so  wie  in  den  drei  letalen  der  aimosphäriscben 
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ittcbenlioft,  so  wQrde  mich  diers  nicht  bifi^n^ 
det  haben ;  allein  so  mufste  die  Sache  sehri  W^ 
fallen  *).     Zunächst  wünschte  ich  mit  den  Lofflh 


t 

Luft  der  Sanerftoffgelialt  bettMadig  «v,  imd  vonVemieli 

•  bit  s  tpringt  dkiidhe  ^beafalU  um  O164  herab.  Jc|i, 
«rklftrt  mir  dieten  vertohiedenen  Erfolg  anf  folgende 
Weite:  Dae  Watter,  womit  dat  Watterttoffgaf  geiperrt 
Ulf  steht  innerhalb  detGefäüset  mit  diesem Gat,  aulser- 
halb  mit  der  atmosphXrischen  Luft  in  BerÖhmng ;  VM 
beiden  Gasarten  Terschlnckt  es  mehr  oder  weniger.  Be- 
kanntKbh  findet  aber  ein  theilweiser  AnsUttsok  Statte 
wenn  Wasser ,  welches  schon  sin  Gas  absorbirt  hat»,  aiifc 
•  einem  andern  in  Berühmng  kommt:  x^nes  entwickelt  ea 
nKmlich  nach  und  nach ,  wShrend  es  dieses  abso4rbirt| 
in  unserm  Fallt  wird  daher  das  Wasser  Ton  der  absov» 
birten  atmosphttrischen  Luft  an  den  Wasserstofigas- 
Kaum  abgeben»  ühd  umgekehrt.  Dieses  Wassersfbffgas^ 
welches  auf  diese  Weise  naoh  und  nach  immer  mehr  mit 
atmosphärischer  Luft  rerunreinigt  wird ,  muls  aber  na» 
tttrlich  eine  grdisere  Absorption  hervorbringen',  als  reir 
nes  Wasserstoffgas.  Es  ist  daher  bei  genauen  Versuchen 
unumgänglich  nöthigy  entweder  für  jede  einzelne  Ana^ 
lyse  frisches  Wassarstoffgas  tu  bereiten y  oder,  wie  Toa 
Humboldt  und  Gay  Lusiac  (Gilbert*s  Annalen 
B.  XX.  8.  78.)  rathen,  das  Wasserstofigas»  dessen  man 
sich  bedienen  will ,  vorher  mit  |  Sauerstoffgas  tu  dato- 
niren,  um  dadurch  alles  Sauerstofigas ,  welches  jenea 
schon  enthalten  heben  könnte ,  tu  aerstören.  In  imeerm 
Falle  konnte  indeXs,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
dieser  Umstand  keinen  EinfluTs  haben ,  da  st^ts  unmit« 
telbar  nach  der  Analyse  der  Grubenluft ,  eine  zur  Ver« 
gleichung  dienende  Prüfung  der  atmosphärischen  Luft 
vorgenommen  worden  war.  3, 

^)  So  viel  mir  bekannt  ist,   hat  man  noch  nie  edne  Gm- 
benluft  untersucht ,    welche  reicher  an  Sauerstof^as  ge* 
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▼erhfiltnissen  der  Grabe  bekannt  zu  werden»    iui| 
iii^nidglieh  daraus  den  Grund  dieser   paradoxco 
firiebekiiHig  erkllren  zu  können«      Hr.  r«  Dei^ 
schau  ertheilte  uns  hierflber  folgende  Anskunf^: 
-Die  nntersocbte  Grnbenlnft  war  aus  der  O^be 
vereinigte  alte  Sackherg  und  GeMing  ip  der  Bauer- 
schaft Altendorf  zn  der  Kuhr  zwischen  Steele  und 
Hattingen.   Die  dortigen  Wetter  sind  gewöhnlich 
jgut,    auch  nicht  ausgezeichnet  durch   besondere 
.Wärme;    sie  fiberschreitet  im  Allgemeinen  nicht 
die    gewöhnliche    Temperatur     der    Orubenluft. 
Aficb  das  Gestein  gewährt  keine  besonderea  Er- 
scheinungen in  Bezug  auf  Zersetzung»  Druck  etc. 
Die  Kohle  ist  fett,  wie  die  unserer  meisten  Plötze. 
Liegendes  und  Hangendes  besteht  bald  aus  Sand- 
stein,   bald  ans   Schieferthon»    und  die  Teufen 
wechseln  von  10  bis  20  und  einigen  Lachtern,  -je 
flachdem    die   herangebrachten  StoUensohlen  das 
feöhere  Thalgehänge  mehr  oder  weniger  uoterteuft 


wescn  wäre,    als    die.  almoiphärische  Luft.      Hanf»- 
Biann  (Gilbert*!   Abb.B.XJU.  S.553  )  nad  Gilltert 
(ebead.  B.  XXI.  S.  548-)»   weldie  toldie  Untermchmsen 
aafestellt  haben ,    fanden  stets  einen  geringem  Snnes^ 
ttoffjsebalt;  'cben  so  ▼.  Humboldt  {ühtr  dim  auMsriV* 
Mtcken.  Gasarun  tte,  Brannsohw.    1799.    S.    115   etc.) 
Denn  wenn  andi  diese  Untersuckungen  nicht  dim  abso- 
lute Menge  des  Sauerstoffs  genau  angeben ,    so    4jenen 
sie    doch  xu    Vergleicbnngen.      Eine    Bemerißung-  von 
▼•   Humboldt,  dafs  die  Grubenwasser   und  besoadeirs 
das  Schneewasser  sich  hanfig  luftretnigend  feigen  ,    Ter« 
dient  in  Betiehaag  auf  dieaea  Gegeniland  Beachtnop. 
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Uiben^-  Auch  auf  dsn-beirMn  Stfekenam  Ger^ 
haedamhadUautSta^'^'Und  ScfiMrenhergf  welelii 
voo  fibizoaiorphen  lllumlnirt  tiotf »  brennt  tfti 
Lampe  gutiiod  dl«Liing«  »cbeftit  bsfrlcdjgt)  docH 
itt  dM'Wirni«  Migrelfand.**  •         '1 

mB»  dieser  G0lBg«ubett".  fflbrtHr.v.  OM 
itt-hik'B  tan t  ■ 'y,*heil€  Ich  BOöb  folgende  BemefV 
kung  ml«.  «Aaf  «tüem  jvttt  wobl  beendigten  BauA 
der  Orabe  9VMtmifeiUr  Im  Saarhrüchenichtn-^Ü 
«Ine'llmltcbe'ilitee  Uei  flbrigens  {gvtem  Wetter! 
Sie  #t(r  dorth'  Zersettnng  des  Oflblt%$-  In  Wecfa^ 
ifelWlrkttft^'  raff  OftteU-  Tririnlafet ;  -  dkti  A  die  StretC'i 
ke  triüriita  jCbrlieb'  gv^geti  6  ZoU  nacbgerlsseo  weri 
Siti ,'  vth  dja  ndtbdürftl^hte  Hob«  xa  beüalten.  Aii 
jll«tt  Stempelii"bhthleri  Alaun,  Vitriol  und  gül 
hiWehte  Salze.  Marfphes  Holzwerk  war  kaodltt' 
Sl«  Arbeil  wut-dti  flÄ  entkleidet  rerrtcbtet.  Did 
tiatnpen  branntealndilfs' belli  und'^ia  alter  Vok^ 
Hektik  geplagter  Bergmann  bekam  hidr  LuFt  Mm 
LiDfl^runs*  vi;ie,er  nii|^ei.nmal  Kersjcherte."..  ,  .. 
' '.  Meip  vWebf'ter  Hf.^^oilege  Nög^erath  bi^t 
ebenfalls  im  Jabr  isi?  diese  Baue  bVi^hren,  und 
sieb  selbst  davon  Überzeugt,  wie  mitten  in  der 
AtmoSpHSre  ein««-  b«<tiigen^  OkydützoitjproiEesses, 
bei  : nAsrtrlgllcher  Hllte,  die  Luit^d«  keine  BeJ 
schwarde  erlitt  und  die  Lampen  reefat  bell 
brannten.  i'-  '-o     .■■    .  .    l  h  ^  , 

So  interessant  tlfe  diese  Mitthetlungen  sind« 
so  lassen  sie  uns  docb  Ober  die  eigeii.tliche  Ursa- 
che, des  gröfseren  Sauerstoffgeh  altes  in  der  unter, 
sucbtep-.  Grubenl.u.ft,  in  ^ozliaber,:Uii|(e^ifaheit; 
" '  Jöur«.  /.  Cktm.  V,  fi.  9.  Bd.  $.  Hift,  1 0 


t90  Bischof 

deno  wenn  zvnlt  die  lettteren  Bemerkudgeai  weif 

che  sich  indefe  anf  eine-  andere  Grube  bcaieben» 

fflr  eine  BesiStigung  meiner  Analysen  gencmnien 

werden  icOnnten,  so  ist  doeh  damit  weiter  oichtl 

gesagt»    als  dafs  sich  die  Sache  wirklieb  sa.ver? 

lialtOy    wie  ich   sie  gefunden  habe*    und  daran 

wird  wohl  Niemand  zweifeln.     Im  Gegeotbeil  0afe; 

nehmen  wir  ans  jenen  Mittheilangen ,    dafa  awar 

Oxydationsprocesse  aber  keine  DesoxydationspfOr 

cesse  in  jei^er  Grube  Statt;  find.^p*    .  I)ie  .^ac)i4 

acheint  mir  in  der  That  wichtig  geoqg,    14m  ihr 

eine  besondere  Aufmerksaml^t  und  eine  nähere 

Untersuchung  zu  widmen ;  denn  so  viel  ich  weils, 

ist  es  der  erste  bekannt  gewordene  Fall  einer  ua<- 

terirdiscben  Luft,    welche  reichet 'aif  Sauerstoff 

isti   als  die  atmosphärische.     Sollten   etwa   uns 

noch  unbekannte  Processe  in   jener    Grube    vor 

fich  gehen  9  wodurch  mehr  Stickgas  verzehrt  wird 

fla  Sauerstoffgas.? 

"'-•■"■*•       .      '. 
B.     Prüfung  des  Sauerstoffgases  (E),  in  u^ekhem 

die  Rhizomqrphen  geleuchiei,  und  ohnge/ahr  eine 

halbe  Stunde  darin  mg^racfu  hatten. 

w 

Das  Gaa  wurde  in  den  Wasserstoff -Eadio- 
meter  geprüft»  und  man  fand  den  wahrea*  Saues^ 
ftoffgehalt  -./.:.       •      r  iH 

nach  Vers.  !•     90.19 

-  • 

-        -      2.     89*65 
im  Mittel         89.91 
Ich  rnnfo  jedoch  bemerken,    daCr  die  Rhizo- 
morphen  dnrch  schnelles  OefEnen  des  Glaseä 


über  Phoaphoresceq« ,  f}er  Rbizomorphen.    fis9jl 

ff«i%r,I«uft  i^.daftffli^e  gebracht  w»i;<lfn.  waren^ 
iQithMir^ioe  V^fu^rejjpigupg  de».  Sauerstoffgasaf 
mix  a4RVM5pb#4isobepLufA;n]cbt  gaaf/ZUijr^no/ii^^'^ 
war«  Die  gefundene  ßaueratoff -  J\b$^ipfic^  mi}^ 
demnach  grdfstentheils  auf  Rechnung  der  beige- 
mengten atmosph2ri6chen  Luf^  gesehdeben  wer* 
deh,-  und  bsiSt  ddch'dexii  Resultat«  äSr  fdigfetiden 
Versuche  sehr  zweifelhaft ^  ob  die  Rhizomorphen 
einen  merklieben  Antheil  JiiJBran  gehabt  haben. 

C.     Prüfung  der  atmosphärischen^ 'Zu/i  fJJ,    i/g 
ipeloh^r  die  Rhizpmorpnen  u^ieder  angefanger\ 
,  Jiatten,  zu  leucnten» 

Ich  Sand  an  Si^uerstofJPgas 

Dach  Vtxj^  1.,  .21,16  Proc*;  ^  , 

*■■  r      .  ..     -^   .    ..*-    '.,^-  ...21,38  .  7  ._  ^... 


y  ' 


.    ,S..,  21,62  ..-r.   - 


.  '* 


i»// 


Im  Mittel      21,38  Proö.  •     «^^ 

Oben  sind  iita  Mittel'  aus  SVtfrtuch^  mh 
irfeibtot'  atihösphäriscben  Luft  21,36  PrM;l6tfuef  stfofR. 
gas  gefunden  worden,  woraus  sich  el^Mbt,  daft 
innerb'älbiT^  Stünden,  *al8  wffe  lange'  di^'Ahizo- 
morphfen'in  dieser  Luft  gelegen  hatttfH/' 'keine 
niersbafeQuaiitität*Saüerstoffgas  absorbh^t AÄorden 
war,  obgMohatei.^M^hen  bemerkt  wurde,  ein« 
iftal  dea  Abends  geiayfpbteJ;  hatten^.  -   ,  .  .  ^ . ; 

1.    Prüfung  auf  itohleHsäuregaf  (GUf 'S)«  '"" 

Aetzämmoniak  absorbirte  g,18^  Proc«  Aet^* 
hüge  S,6€  PfocA  und  Dach  einer  drittea  iviedornnt 
mit  Aetzaitifti'ohiak  aftgestelltM  Prarung^'^tg  Proö* 

I  r     •  . 


•  <. '     II     I 


fttft  Blicket 

Da  iA  Grflmle  bhe»  die  bcSdeB  leivteo  As» 
Ijsea  fiHr  genaaer,  als  die  entere»  zu  haltea»  ae 
■lochte  dat  Mittel  ns  beides  =s  3,77  Ptae. 
Wahrheit  aan  oiehstea  konmeo. 


Naeh  Vers.  1.     16.61  Froc  Saiierstoff|a 
-      2.     18^5     - 
-         -      S.     17.SI     - 


imjfittcl  17,42  - 
W^ea  Mangel  aa  Gas  koooten  dte  Verso- 
che ,  mn  den  Gmad  dieser  abweicheodea  Resiil* 
täte  anfmfiodeD,  nicht  wiederholt  werden;  da 
indeb  der  letzte  Versuch  der  '  genaneste '  sejn 
naöcbte»  nnd  das  Resultat  dessdbes  hR  dem  Mit- 
tel ans  allen  draen  sdtf  nahe  lliiereinstimmt ,  so 
wird  das  Mittel  wc»^  nm  der  Wahrheit  abwei- 
chen« .^^-'* 

Ans  dfn  beiden  FrOfiBSfen  (1  nnd  2)  ef^ebt 
lieh  nnn  folgende  Zosarnmenseming  der  nntcr« 
fochten  Lnft: 

Kohlensinregas  •         S»77  2VL 

SeoerstofFgas  •         «         •       16,76   - 
Stickgas*)      •  V    .    •       7947    - 


ima  100*00   - 
De  nnn  Sanerstoffgas  dnrch  seine  Km 
hing  in  Kohlensinregas  sein  Volnmen  nicht 


^)  Da  ■iiKrh^  nach  4er  schon  obcB  aafefcliitcji  I 


über  Photphoresoeilv  der  Khisomorpheii.     SM 

4)^rt >.  j jMch  obiger-A^ilyse  aber  beidenwiinineii 
AOiM'  .MU  ausmiieben : .  so  wflrden »  wenn  man  die 
obigen  Analysen .  der  unveränderten  Orubenluft 
zum  Gtfiinde  legt»  undeinstweilen  von  der  Menge 
der  KohlenaSnre;.:  welche  das  Wasser  absorbirt 
batte,  abstrahirt,  2,4  Proc.  SeueTstoffgaa  verzehrt 
vrorden  aeyn, 

■  I 

E.  Analyst  der  X»uft  aus  deniGtäae  C* 

a.  Analyse  der  Laift,    wdcht  am  4ften  Taße  des  Leudt^ 
tens  d&  Rhizomorpkeh  aus'  dem  Glase  keraüsgdassen 

~  wordinwar^ 

1.  Prüfung  attfKM^nsäUngas  (Glas  F). 

Aetzammoniak  aSsorbir^e  8}78  Proc*  Koh* 
KnsSuregas« 

Wegen  Mangel' äiä  Gas Jconnte  der'Versoelt 
nicht  wiederholt  werden  »da  er  Indefs  mit  d^r 
gröfsteh  Sorgfalt  ahgeistellt  virorden  war»  ab  ist  zu 
erWarten »  dafs  er  sehr  wentg  von  -der  Wahrheit 
abweichen  werde« 

S.   Prüfung  auf  Sauerstojffgat ^    wozu  dat  von  ür  vorigen 
..  Prüfung  herrühr€nd€  Gai  vgrwanis  wurde. 

Nach  Vers.  1.     16,05  Free.  Saueretoffgas 
--         -       2.     Ifi,a9   — 
-         -      «.     ie,l-7      - 

*  - 

im  Mittel    "l6,17      - 
Aus  den  beiden  Prüfungen  ergiebt  sich  nun 
folgende  Zusammensetzung  der  untersuchten  Luft: 

Kohlen^luregas         .         •  8,78  M. 

Sauerstoffgas  •         •         16^56   — ' 

Stickgas  .         .         .         80,66    - 


i. 


Summa  1 00^00    - 


294  ■        B'isdiof 


.>-! 


I  '  Hlcf  betritt  das  f ehlM^e  "Smei^ffgas  t,S9 
Froc.  Erwfigt  mm  aber,  dafiVdMtitfMrevRShlte'ilst 
aus  dem  Glase  C,  ian  Wassenapparate  heraoftgdai» 
ften  word^O'War,  und  zwar  att  d^m'Ofdtid««  um 
den  Rhiaorihbrpbeo  im  Ouecksilberapparat«  oidit 
etwa  ihre  Phosrpboresoenz  zo  raubtfn  (welcbe'Be* 
sorgnifs  indefs »  wie  wir  ans  den  Versncheo  in  der 
Torriotllisofato  Leere  Arseha  haben,  oog^grQn« 
d^t  wdr) :  so  dfff  •a^ao  sehr  wohl  die  grölsere  Dif* 
fcr^P«>  auf  welcbii  wir  hier  stofsen»  einer  Absor- 
ption  der  Kohlensäure  t  wahrend  des  Durchstreif 
chens  desi  Qaaes  durch  Wasser»  dfs  nur  bi^  +30* 
epwl^mt  war«  zuschreiben» 

'  b.  Analyse  der  Jjuft^  welche  am  roten  Teiget  umd  snoar 
nach  dem  ■fMUi^mi  tHösd^  des^ljewMau  der  JUllck- 
.  morphen,  atts  dem  Glase  hergusgelassen  ic^rdtn  war. 

,^  I«     Friiffing  muf  KQkiemsäuregme  {QU»  JK)» 

i :  Kach.  V ei«.  <  U.    1 0>7 1  -:  fnc  KoblensSnref^ 
-         -      2.     11,66      - 


•  ■ «  -• 


,  im  Alittcl     ^1,18,    - 

#.  Prüfung  auf  Sautrstoffgas^  wozu  das  vom  vorhgrggJuudsm 
V€tfuck''i9rrührfnd€  G««  f€rwmid$  wunU^ 

Schwefel  wasserstoffkali  ^Ldtang- 

absorbirte       •         7,95  Proc.  Sanerstoffgas 
WasserstoEfgas^)         7,48     - 

im  Mittel     7,685   -- 

*)  De  beluAntlich  fin«  so  geriiif«  McBfs   Sanenlofffu, 

wie  obeo  gpfundeii  wurde ,  mit  Stickgas  gemen^  dnrdi 

Wasferitofljsu  in  der  D^tonationsrölir«  nicht  n^sorbirt 

""wird ,  so  f etit«  ich  stets  etwas  Sanerstoffgas  hintn »    das 

jffdafa  nichts  rdaet  S«nerilo0|af  lenoauneii  und  im 


über  PhosphoretceiM  ^  B^fM^omorphen.     !l^5 

-t      Au4fditte0^>eidppPraruiige9tCi,WMi  9)ge^t 
folgende  Ziuamxaeosetzuog  der  untersuchten  Luft 

.  ..     KoblenaSuregae    ...         11|18  Froc. 
S«uersto£fg«s  ,         .  6,826     - 

Stickgas  •         •         81»994     - 

'  Summa  100>000  - 
HMr  b6trigt  das  fehlende^  Sanerytoffgas  gat 
*4,d24^Aöc.  Ziebt  maiü  aber  In  Betrachtung,  dab 
diese  unttirisucbte  Luft  zwar  im  Quecksilberappa* 
rate  titogefQllt  wiirde,  allein  6  Tage  lang  (nämlich 
von  derr  Zeit  an,  wo  ein  Theil  der  Luft  faerausge* 
nommen  worden  war)  mit  ohngefthr  der  Hälfte 
seines  Volumens  Wassers,  also  mit  mehr,  ala 
jede  der  vorhergehenden  Luftarteti ,  in  BerOhrung 
war:  so  möchte  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
geschlossen  werden  können ,  dafs  von  dieser  Luft 
me'hr  KoblensSuregas ,  ^als  von  einer  der  vorher^ 
gehenden  j  absorbirt  worden  seyn  werde. 


Obgleich  meine,,  mit  vieler  Sorgfalt  ange- 
stellten, Untersuchungen  eine  genügende  Beant* 
wortung  der'  oben  aufgeworfenen  zweiten  und 
dritten  Frage  gestatteten,*  so  fehlten  doch  noch 
einige  Data,  um  die  erste  Frage  mit  völliger  Oe* 
wifslieit  beantworten  zu  können.  Es  war  nämlich 
noch  die  Quantität  Kohlensäure,    welche   das  in 


,Abxug  gebracht  wurde »  sondern  welcbef.icli  immer  vor- 
her  im  Eudiometer  auf  leincn  wahren  Sauentolfgehalt 


SM  Bischof 

Jea  Glfsm  sieu  befiodliaM  Wmsv  a«s  «km  Laft- 
ravm  aBfi—bin»  n  htgtimmm.  Dieses  setzte 
die  geoaae  Keontoifs  des  ia  dem  Gmbea^ 
scboa  Torbaadeoeo  Kobleosiiiregalialts  ▼oraos. 
Um  auD  aucb  bierOber  eioe  vcrflstladige  AofUi- 
ruog  ZQ  erlsagea,  erbaten  wir  oos  vom  Um«  Toa 
Derscbaa  eineoEriig  reiaesGmbeowasser»  oad 
fio  Glas  mit  Rhizomorpbea  und  zur  Hüfte  mit 
Wasser  gefUIt.  Beides  batte  derselbe  oos  zo  seo- 
ileo  die  Gate.  Das  Wasser  war  aos  der  Wasser- 
saige  des  StoUeos  (J^ereinigte  alie  Sackberg  und 
GeitUag  io  der  Baaerschaft  Alttndorff^  Bflrger^ 
joeisterei /Tai^M^en),  wo  leocbteode  Pflanzen  Tor- 
Ju>mmen.  Die  Rbizomorpbeo  io  dem  aodem 
Glase  wareo  ebenfalls  von  der  in  der  Wassersaige 
schwimmenden  Art»  ood  das  dario  eothalteoe 
Wasser  war  gleichfalls  daraos  geschöpft« 

Dieses  Gnibenwasser  sollte  dazo  dieoeo  ,  deo 
Kohleosioregebalt  desselbeo  genaa  aoszomitteloy 
welcher  dann  in  Abzog  gebracht  wurde  von  der 
Koblensiore,  die  ich  in  dem  V^asser  fand,  welches 
in  dem  Glase  mit  den  Rbizomorpbeo  sich  befand. 
Die  Differeoz  gab  deo  Aotbeil  KobleosSure  ,  wd- 
icheo  die  Pflanzen  entwickelt  hatten.  AJJirte  maa 
diese  Menge  zu  der,  welche  in  der  Gber  dem  Was> 
ser  befindlichen  Luft  enthalten  war,  so  ergab  sich 
hieraus  die  ganze  Menge  der  während  des  Leocb« 
teos  der  Rbizomorpbeo  entwickelten  Kohlensaure« 
Die  Vergleichong  des  Volumens  derselben  mit 
dem  des  verschwuodeoeo  Sauerstoffgases  io  der 
Grubeoluft  lieferte  eodlich  so  geoau,  als  solche 
Schwierige   uod  laogwierige  Dotersuchnogeo   oor 


aber  Phosphoresceiu  *  dcf -  Rhusomorpheii«    ;£97 

immargeMittMi,  '  dafi.Vcrhlltiiifs  daticbforbirtea 
SautrstofCgasas  Zttm  er^auglfii  KoUensAvnigas», 

A.  Analyse  de9  aus  deni  ürubenwaäser  entmökslr' 

ten  GasiB. ' 

1700  Gran  Wasser  erhitzte  ich  in  einer  Re- 
torte bis  zum  Sieden,    und'fiog  das  sich  entwik« 
kein  de  öas  zugleich'  mit  der  in  der  Retorte  noch 
befindlichen  atmosphSnschen  Luft  ini  Quecksilbei^* 
apparate  auf.   Das  Wasser  er]bielt  ich  Ilfngere  Zeit 
im  Sieden,  umdurcli  die  Wasserdünste,  wo  mög* 
Jich ,  alle^.Gas  auszutreiben! '    Damit  indefs  auch 
der  letzte  Rest  nicht  verloren  ginge»    verschlofs 
ich  9  nachdem  die  Gasentbindung  längst  aufgehört 
hatte^  die  Mündung  der  Retorte  luftdicht  mit  dorn 
Finger,    und  brachte  sie  schnell  in  die  pneumati- 
sche Wanne,    welche  mit  Wasser  von  +  S5%  5  R« 
gefallt  war.    Das  noch  zurückgebliebene  Luftblls« 
^en,    von  vrelcbem  das  Wasser  in  dieser  hohea 
Temperatur 'keine  merkliche  Quantität  Kohlen* 
•eiere  verschluckt 'haben  konnte,  ilirurde  so  schnell 
wie  möglich  gemessen ,    und    hierauf  zur  Absor- 
ption der  Kohlensäure  mit  Aetzammoniak  geschüt- 
telt«    Letztere  betrug,  auf  die  Tenfpef'atur  des  Eis- 
puiictä  nAd  auf  28'^  Barometerstand  reducirt,  14 

•  ■  ■ 

"Maats. 

Die  ganze  entwickelte  Gasmenge ,   die  atmo* 
sphärische  Luft  mitgerechnet,  betrug  bei  demselben 
.Barometer-  und  Tbermometerstande      9009,4  M. 
Hiervon  absorbirte  Aetzammoniak 

nach  Vers.  1.  •         •         I5i71     M. 

-      2.  •         •         60,81      - 

—       '  -i      5»  ♦         •         66^^       — 


S^B  -      LBls«rbdf 


AMfrrm^ä  ktana  flie  ia  dem  OMbliscbea 
der'  RMolta^  CModltaiQ -Sohlrasäaress*!-^,  99 
fiodet  sieb  der  gaoze,  ans  dem  Wasser  eatwickeUe 
Kohlensauregebah  : 

oacb  Vers.  1.   •         •         •         69,71  M. 

-  •       2*  •         .  74.81    - 

-  -       a.  .         .  70.67   • 
oder  nacli  HuoderttfaeileB  dem  Vatamen  nach  ^ 

Dach  Vers.  1.  •         •         4910  Proc 

-  -      i-  •         .         4,40     • 
•        -      S.  .         .         4.15     - 


folglich  im  Mittel    4»217*^ 

B.  jtnaIvMe  des  Gases,   welches  aus  dem  1f 'asser 

des  Glases,    tvorin  die  RAizomorphen  sieh  hefan-^ 

den,    eaiivicleh  worden^    und  der  darin  beßndii^ 

chen  aimasphärischen  Luft. 

Die  AoFgabe  war,  erstens  das  Volomea  des 
in  diesem  GlasB  eathalteoea  Vk^sseis^  so  wie  das 
des  Gases  zo  be»timmeiii    zireUeiis  sowohl  das 


•)  Jeder  Maalitkca  mtsma  Gssmitma  irt  «TreiiTh 

dcM  VcuBOUB  Toa  1  Gna  Wa»cr;  da  ji&a  iT^oGr.  W^ 
jer  mnfjKmmmii  viirdca,  so  dreckl  ^^  ^  o^a>|i  il  &  «w 
das  VerliÜcails  der  eatmckehea  KohleaMure  »»y^i  W^k 
•er,  dem  Tolantea  aack  fciec2uiet ,  aai^  £. 

^  Zma  Ueberfiiisce  steOfe  aaa  anch   eiae  Prub^  a«r 
Sanvitaffgas  aiit  ciaer  aadcra  QaaarifjT  Luft  aa 


alM  Ü47  mc^  als  in  der  Gnrbenlafky  fand:  cia  RukS- 
tsXt  welches  ^e  abalicLca  ratcmiclEiiage«  Toa  Kas- 
bol4i'*s  aad  Gaj^Lttstac*«  ba€ät%t.  j^ 


über  Phosphorescens^ dtTRUkomorphen.     iB9- 

Wtsäcriitt  «dasH^Oat  atff  Mfaicdk  KoUenüiAediak 
zu  prafen)  ^'ti^dJdrkt6Mb:lto0(SADer9lö(^;atlllt;da• 
Gasas  auszumitteln«  i  j.v;:,;.;i 

Ich  verfuhr  auf  folgeiute  VIAeiisew  <  Das  Glaa 
mit  seinem  gauzen  Inhalt  au'  Wasser  und  Rhizo« 
morphen  ^vprJe  gewogen  ^  hierauf  mittelst  ^ioar 
eigenen  VorricHtung  unter  der  Luftpumpe*  so  viel 
von  dwn  Gas  Aber  QueoK^lber  ^elmradb^;,:  als.  zur 
Prüfung  jiotbig  war,  dann  das  Vyasserzur  Unter- 
suebuhg'bei  Seite  gestellt,"  und  endlioli  das  lulas, 
ganz  mit  VVasiser  angeffllit,  gewogen.  Das  Volu« 
men  des  Wassers  betrug  6468  M.  und  das  des  Ga« 
ses.  9  620  M, 


1. 


a,  jinalyse dar  Gases- auädtm  Wasser*    Besümmimg^ 

der  Kohlensäure  im  JFasser* 

».  •  * 

Man  wtfndte'  biemt'  20S6  Qr^  ^der  Mi^fs- 
theile -Wässer  lan  ;  und  verfubi*  Obrig'enS'  ädf  die* 
selbe  Weise/'wie  oben  bei  dep'Analyse  des  reinen 
Grubenwassers  beschrieben  worden  ist.  Das  in 
der  Retorte  zurückgebliebene  -Gasblf sehen ,  wal* 
cbes  in  JWa^ser  von  •H-,8?$r^  J}f  gemessen  wurde, 
enthielt  IS  M.  Kohlensäuregas  bei  28^  Barometer- 
stand und  0^  R#       ^ 

Ich  fand  in  6464  M.  Wasser 
'    nach  Versi  1.     '    2^2,01  Ml'  Kolilrinsaiita 

-     '   •       %.         2f6,27  -       •     =-  ■  ■  '...:    i 
bei  denlitfelbbh  BaMiiietei^*  undThermometefstandiu 

Bringt  nfian  nun  iri  Ab^lig -\lf6'jKoblensauri^ 
welche  dai' Grüben  Wässer  sch6«^hYhreIt7  und  die 
nach  der  vorhergehenden  Analyse  0,04^17'.  5464 
sb  280,42  M.  betrigty'so  «ergiebt  sich,'  dafs'det 


SOO  Bikciiof 

Waattr  voa  der-KoUcMiiirc,  ipdehe  wiliread  des 


sorhiit  bitte 

'Mch  Vers.  1.        ;      .  32^41  M. 
-        -      2.         .         44,85   - 

h.  .jlmalyse  der  aimospkaruehen  Ljufi,  wdcht  u 

Wasser  iUh  hefandL 

r       •    .     .     .  • 

,  ^^^tzamnooiak  absorbirte  too  deo  S620  M. 
\^^^,    iitcb  Verl.  1.  289,7  M. 

\.-         -      2.  252,2- 

-      S.  247,5  - 

leb  babft  GrQode ,    die  beiden  letztes  Ver 
fSc  genauer,  als  de«  ersten  sa  halti 


Prufimg  mmf  SmmMrstmff'gmt  ^  wzm  imt  vwm  Atm  wrkgrg^ 

Gm*  9€rmmmdt  i 


Nach  Vers.  1«         .  12,715  Proc. 

-  -       2.         .  12^06     - 
.--«..  12,452     - 

-  -       4.  •  12^64     - 

Im  Mittel  12,529     - 


I    » 


,  JSTir  babes  nnn  alle  Data  zor  Anflosusg  der 
vorgelegten  Aufgabe«  Hierbei  kommt  es  weni* 
ger  darauf  an  ,  die  erzeugt  Kohlensäure  ihrer  ab- 
baten Menge  nach  anfs  genaueste  za  kennen, 
sondern  es  ist  vielmehr  ausznmitteln,  <»b  der  wih* 
rend  des  Leuchtens  der  Bbizomorpben  verzehrte 
Saueffloff  der  atjnoqpb#nschea  Luft  einzig  und 


über  Phosphoreaceiiff '  der  Rliizoinorphen. 

allein  zur  Oxydation  des-KcibIeastofßi\'/ot(»r  ob 
einThtfil  desselben  für  irgend  einen  ändem2Week 
Verbräuebt  wird.  *  Wenn  gleich  die  im  Vorbergd» 
lenden  mitgetheilten  Analysen  so  genäu'thit  ein« 
jEinder  Übereinstimnien» '  als  bei  beleben  Untersii^ 
chdhgeij  zu  erwarten  ist :  so  genffgties  doch  nicht, 
lim  über  eine' so  zarte  'Fi'afge  zu  ent5ebe9deb',""bIoe 
die  aritbmeti^eheb  Mittel  aiis  den  Ahtfl^j^len  IM 
Hechhüng  zu  ziehen;  wir  müssen  vfelnArelit  däi 
Maximum  nnd  dasBAntiiVasndi^siius  Wiir^e^Niei 
denen  Analysen  gefundenen  GehalrS'W  Köhfenii 
^Sure  -  lin  J  i A  Sa tfertftof fga»  «A  btaUüim'en  'suchen. 
■     •  JiianrfHifitabrf-'-^ -■•'■-'  ^^'n 

Kohleesfinregaa  2M^7  M.       ^    /  fti'f^A-M.. 

Sauerstoffgas  428>4-  -  419,8    -m* 

Sückga«  ^  2^06,9  ^  -■£i05S;,2   - 

5620     '^'  äe^tf     - 

Addirt  man.hiezu*das  Maximum  uhid'  "das  Mi- 
nimum der  Kohlensäure  t  welche  von  dem  Wasser 
▼erscbluckt  Worden i  so* fiftdeC^mah 

tiU  Maximum  als  M^aimi^. 

Kohlensfuregas:    ,    .341     ^Jfi.  26^>P9  M. 

Sauerstoffgas  4244)..*:  4(9,3     - 

Stickgas  2906,9   -  2953,21    - ., , 


■ 

8671,8   - 

864l;6•- 

Oder  nacb  Hunderttbeflen  - 

•    •  ''  ■ 

all'  Itfaslaraiji 

■1*  Uinimiim 

Kohlensiuregas 

9.29  M. 

7.«9  M. 

Sauerstoffgas 

11,53    -     . 

'  11,5t    - 

Stickgas 

79.18   - 

81',10   - 

100,00  - 

100,00    - 

«OS  .    Bisojbiot 

ij.  ,  Q^ar^us  tgigL^utf  eßfU'iqh  mit  aller  EvidebZt 
date  keineswegs  4Üe  gapz«  Nci\g9  iies.  Sai^erst^fr 
yg^^p,  .i^cbe  wäbread  4/^  J^uchteas  ^ier  RhUor 
niorphe^  verschwindet  I  in  KotileDsI^re  um^avvaa- 
rielt  iptende^^.draii  splzaa  wir.^elbst  dM  <rsiere  der 
beidfo^eauJlate»  welches. das  ly^ximum  dec^oh* 
laaJÄoqe  «ad  des, Sauerstoffs»,  wie  sich  S(»lchas  ans 
4en  FOCf^^eadeo  Apal]^af|-ablett9t,..,^larbietei: 
IQ  f ehlea«.  pr#n|&  wir  ^ia  obigeo  Aoal  jseo  der  Cr»- 
beiduft  zum  Gruada  leeea*  .  dpch  noch  ^IX  JP^ocb 
ßaaerstoCLaas» 

j  liegen  wir l)iD§ag^o  unsere  Becbaungea. die 
aus  nahe  aberein^  immenden  Versu^i|ii^  sieb  erge- 
bendeajQiitWen  Propoti€Aa]?ahlen  snm  Grunde» 
ad  crbaltea  wir  als  ResulCtte  der  Aiialja%.  aogleick 
nach  BaDderttbeilen  baracbaet : 

'  KoUeosäuregas  «  .        7»S7  AU 

SäoerstofTgas  ..     '  '11,55  - 

-.  fc.      .j  .  100.00  ■-•     ■ 

£s  findet  sich  daaMÜdi  eia  Verlust  mü  8>5l 
Proc^Sinerstclf^as.    •        ~  - 

"  Es  fragt  sich  ntrir:  Tritt  der  alMöfVrTt«  Sauer» 
stofFaif  die  Substanz  del-Rfaf^omorpIfr,  Md  bietet 
er  glefchsam^in  Ae^ui^leat  für  den  dntf^  Osr^ 
datioB  pfapa^iedenen  Koblenstoff  dar,  oder  cxy* 
dirft  er  auf  gleicht  Weise  deo  Wasfentcyff  der 
Pflanz«)  wie:den  Kohlcastoff«  und  erzeugt  er  ne- 
ben det^KohlensäuFe-aacli  Wasser?  Dies«  Fragen 
Dufs  icb-'«Blntschiecfen''Jass<n.  Merkvflrdpg  bleibt 
es  aber,  daft,  wenn  man  die  Maarsrerlidiitnisse  auf 
Oewschl8!farbältni6sa  radiicnt,    S,86  Gewichtsth« 


über  Phosphorescent  •  dfet  ^UCzoxnorphcn:     BQ9 

Kohlenstoff  -herfMk^miii^q  »  ttrekrh«^  i(V!«)^ .  4m 
Sauerstoff  fottgefobn  «fer^,  vfid$,Bf ^wifchu-t 
tbeile- :  SauerMoff »  wetp.}««  .<4X  AhisomprplMr  Wjt9f 
der  atmosphäviscben  Jiiifl -aulnimmtt  'Untetf.dtr. 
yorau89|»tsnH»galsO)  dftfs  4iestr  S^^i^rntpff  ?.n  dij9 
Sub9»tMC'der  Pflanze  tritt t^-yrUrdttdweJibi^  n^pJpf 

■  ■ 

meinei»  ktsr^rep  Verruf he«f»;.^br49didea  Leiicfb?^ 
ten  haben ,    welche  ol^agjefä^:  j^-^^a  auftg^s^hii^dM 

jBefrKobiMarpff^l^tipaigt^i-.b  »;:»::•   v^.,:!;    :* 

"■:     ■   ■.■?■:  Piri   ■   •      •'    '•    i  .'■".'j    .  v     •  >    'f;  ?;.,|. 

Mtfna^'UatertecbxmgaatsiBtste  ihich  i^tfn*;!» 
den  Standf  die  obctn '  aafg^woffenen  -Frageb  genta«' 
gehdfn  beantworten«  '  - 

1)  In  Beziehung  auE  das  Verbal tnlfs  de^-ab^ 
sorbirtes  Sauerstoffgases  sur  entwickelten  Kah^ 
knsiure  fand;  ich:  wfihrend  des  Leuchtena  dari 
Rhitomorpben  wird  Saueratoffgaa  aus  de^  nmgen 
banden  atmoaphirischeo  Luft  absorbift,  tind  da-r 
gegen  Kohlenaänce^asi gebildet«  Lptztiänea  beträgt 
aber  dem  Volumen  nach  etwas  wehiger»  ;«ls  xiast 
verzehrt*  Sauerstoffgaan  Eio^Theildea.Letaterenj 
wird  daher  entweder .'ziir  .Oxydation  'daai.VVastar* 
Stoffs  kl  den  Pflanzen.-varwaadt »'  oder .  es.  itritt^a»' 
die  Snbs(aas)deraelben>9..iind  Mt  sonacl^.aüav  enn 
Aequivalent  tOX)  deiE&idofoh  jQicydation  ausgeacbM 
denen  Kohlenstoff  zu  betraohtem  /,     n^.  .j-  ^ 

2)  Die  Luft  aus  der  Grube»  in  wekhef  flier 
Rhizomorpfaen  vegetiren,  ist  um  1,68  ProOiSaitiBrwi 
stoffgas  reicher.»  als  die  gewöhnliche,  •  auf.  der* 
Oberfläche  der  Erde  verbreitete,    atmoapbiriadM^ 


btÜt.  *  Eiitia^erThit^MlirnierkwOrdigeft  Resiil- 
tif  i  "^  btCi  flbrigeoVaTelit  Mwa  diese  Graben laft 
nfm  httiihVBn  der  Rlifz6n6qihea  notbweodig  seyV 
c^eW'Mch  9bs  mehreren*  der  ^beo  aogeiabrtea 
Bteöbecbtdagen.  •A«eli  -die  Beobaciitiiiigi  dab 
RbKoMiorpbeii ,  is'^ia'fbi^  reines  Sauerseofffga^ 
gebraefif ;  «iWker'ldiickntttt',  diem  iOMtiad  aar  Bet 
MtlgiHig^^^ivem«M'Mdl»reia  eatgegaageaetslaf 
RhaMMdtfll^  ef  vi4v  ftii*  KBffiaeD«* 

S)   Hiosicbtlich   der  .:äorg«wMi4«Ma-' Kagaa 
ob  das  Leucbteo  blos  von  dem  Sanersioffgas  der 
Lnft  abhiogig  sej»  ergiebt  sich  uns  aus  den  oben 
arigeflbnfeif  Beobtfafctawgsn  >:' jo  wia  ftas^^Ntr  Ver» 
balten  der  Rbiaomorphea^iflr  loftloerea  {(anaiis  und 
in  verschiedenen  irrespirablen  Gasartear«'  dab  at*. 
Mtlin^   die   O^nvfart  vop :  Saueratofl^as'  eine 
Bddmendlge  Bedingung  fiar  das  Leaebte»  dersel« 
haä  SBjk .  .  Allein,  da '  die  r^rscbiedennal'iiftarteM» 
{»jardcben  .diese  Pfianaen  bis  zuai.adl^ige». Ver^ 
seiHnnden  de^  Pbospbof eseenz  igaleiichtet  hattea» 
nichts  weniger t   als  gleichviel  Sao^rstoffgas  zeig- 
ten,   indem  die  erste  Luft  (%.  oben  S^'5^7)  fast 
gar  keia  SauerstofFgas ,    cÜa  zweita  (a:  f&  £68) 
4,B£  Proc,  die  dritte  (a.  fr  292)  16,76Procn  die 
fdtrta  (s.  S.  295)  6982c Pme.  enthielt»  — •  da  fiefw 
aaridiaJUiixomorphen  in  der  Luft  deftGtescaCi 
walcfae  am  vierten  Ta^e  des  Leuchtens  als*,  noch 
15»56  Proc  Sauerstoffgas  enthielt,    noch  6  Tage 
lang  fortlenchteten»  wifarend  das  Leuchten  in  dem 
Glase    A  schon   eriosch,    als   noch  16,76  Proc» 
Sauerstoffgas  gegen  wirtig  waren;    so  kann  das 
SaMfSliaCfgas  aicht   dia  aMc%«  Bedingung  des 


über  Phosphorescenz  der  Rhizomorphen»     SÖ'5 

_       .      -  •     -  -        ■         '    ■ 

Leuchtens  seyn,  sondern  es  mufsaücn  von  andern^ 

jn  den  Rhizomorphen  selbst  liegenden  Bedingun- 
gen abhängen,  Dafs  «icht  etwa  eine  verschiedene 
Temperatur  diese  'abweichenden  Erscheinungen 
liet-beigefüh^lf  habe,  bBWei^et  der  UiKsta'nd ,  dals 
die  blöden  Glä'ser  A'und  CV  In  weichten 'sich  die- 
ses vers(diiedene  Verhalten  gezeigt  hat,  stets  ne* 
ben  einander  lagen  und  also  immer  derselben 
Temperatur  ausgedrtit  '^artti.  — Wicht  "^erwähnt 
darf  es  übrigens  blaftSr^,'  dafs  taicht  ganz  in  Abre- 
de gestellt  werden-kaiMfH-  ob  nicht  etwa  das  beim 
Umfüllen  des  Glases  C  eingetretene  frische  Spv- 
Tungst^asser  '  die  '  Phospfaot%5(iehtMQ[ef  iRhiidmoi^ 
pheii  erhöht  und  veHäkigert  habe. 
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•    > 


..  ..  Der  Beantwortung  dieser  Fragen «  i  worauf  «i 
hier  eigentlich  ankam,  füge  ich  nocbdie  folgenden 
hesbnders  aus  den  späteren  Untersuchungen  gzzo* 
genen  Resnltate  bei:    :  .  - 1 

1)  \  A^  Leuchten  findet  ^eder  in  der  Oaeri* 
ckeschent  noch  inderTörrlcellischen  Leere  Statt) 
1  ;  </i  £)  eben  so  wenig  im  Stickgas,  WMSerstoffk 
gast  Kohlenoxydgaa  und  Chloringas ;' e4he  iii 
Stickgas  eingeschlossene  Rbizomorpha  vttWtft 
mberibre  Leuchtigkeit  nicht;  denn  wird  sie  wie« 
der  in  atniosphärische  Luft  gebracht  9  so  tritt  d#| 
Leuchten  wieder  ein  {  Jn  den*tibrigen  irresplrabletl 
Gasarten  verliert  sie  dagegen  ihr  Vermögen  «u 
leuchten  unwiederbringlich« 

..   .  ■  '^ — — —  .  , 

Joutn:  f. dum.  N\  Ä.  g.  Ä.  3.  Heft,  A^ 


SOC  YTernekinck 


lieber  den  Glanzkobalt  Ton  der  Schmn 
bengrube  bei  Blusen ,  im  Siegenschen, 

¥OaK 

Professor  Dr.  Wernekinck 

im  6ie«««au 


JnJs  ich  TOT  einiger  Zeit  Lötkrohr*  Vcmclie  mit 
dem  GlaDzkobalte  toh  der  Schwabeagnibe  bei 
Musen  instellte  9  ward  ich  sehr  durch  den  Um* 
stand  fiberraschty  dals  die  Proben^  selbst  bei  an* 
lallendem  Giflhen  ^  keine  Spar  ¥on  Arssaikdaai- 
pfeo  entwickalten. 

Diese  Erscheinnng  war  mir  um  so  mmttwOitm 
der,  da  das  Müsener  Erz  gleiches  Aenftero  mit 
dem  Glanzkobalt  von  Modnm  nnd  Tnnnber|r  zeigt» 
^e  bekanntlich  eine  bedeotende  Menge  Armadi 
enthalten,  da  ferner  meines  Wissens  noch  kein 
]tfineralog  die  völlige  Identität  dieser  MiB•rmlki^ 
per  in  Zweifel  gezogen  hat. 

Um  mich  vom  Fehlen  des  Arseniks  in  d« 
Mischong  des  Mosener  Erzes  völlig  zu  aberzengcn 
and  zagleich  seine  chemische  Z^nsammensetzaif 
genauer  anszamitteln,  unterwarf  ich  dasselbe  einer 
chemischen  Untersuchung. 

Das  einzige»  ohnehin  schlechte  Exemplar 
ans  mfMier  Sammlung^  lieferte  mir  leider  aar  eiae 


über  den  Glanzkobalt.  $0T 

geringe  Menge  des  Mosener  Olanskobalts  in  klei«- 
nen  Stackchen.  So  viel  möglich  ^uchte  ich  bloa 
die  Krystalle  zu  der  Untersuchung  zu  gewinnen  j 
allein  auoh  diese  zeigten  bei  Betrachtung  mit  detf 
Loupe  in  ihrem  Innern ,  an  vielen  Stellen  t  gelb^ 
Punkte  von  fein  eingesprengtem  Kupferkiese  ( 
noch  viel  mehr  war  diefs  oft  der  Fall  bei  denf 
StOckcheo  aus  mehr  derben  Massen  genommen^  ^  ^ 
•  ■    ,     ■  A.  .    .    * 

Die  erhaltenen  40  Gran  des  zum  feinen  Pul* 
ver  zerriebenen  Fossils  wurden  in  einer,  kleinen 
gläsernen  Retorte  mi-t  einer  passenden  M?nge  §al* 
petersäure  übergössen,  und  von  derselben  alsbald, 
unter  bedeutendem  Brausen  angegriffen«  Bald 
schwammen  eine  Menge  Schwefelflocken  auf  den 
Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Diese  wurden  durch, 
anhaltendes  Kochen  bei  vorschlagender  Salpeteir-r 
säure )  wobei  immer  die  übergehende  Flüssigkeit, 
in  einer  Vorlage  aufgefangen  und  wieder  zurückge^ 
geben  wurde >  allmählig  fast  ganz  in  Schwefelsäu-. 
re  umgeändert.  Bios  eine  geringe  Menge  ganz 
reinen  Schwefels  war  zu  einem  krystallinischen 
Kügelchen  zusammengeschmolzen.  Da  sich  die* 
ses  Kügelchen  bei  anhaltendem  Kochen  kaum  ver* 
klelnerte,  und  also  die  völlige  UmSnderung  dessel* 
ben  in  Schwefelsäure  die  ganze  Arbeit  sehr  in  die 
L&'nge  gezogen  haben  würde »  so  ffMfde  es  aus  der\ 
Lösung  genommen;  gehörig  ausgewaschen  und 
getrocknet  wog  es   1,4S  Gran. 

Am  Boden  der  Retorte  fand  sich  ungelöste 
Bergart  (Baryt  und  Quarz);  das  Gewicht  d^t-selben 
betrug  0,27  Oran. 


SOS  Wernekinek 

Die  braune  Aoflösuog  ward  mit  Wisser  rer» 
dflDDt,  and  färbte  sieb  dabei  roseoroth;  dana 
wurde  so  lang  eine  Auflösung  von  salzsaoreoi 
Baryt  zugetröpfelt »  als  nocb  scbwefelsaurer  Baryt 
Biederfiel.  Der  Niedierscblag  wurde  zur  Zersetzung 
4es  etwa  milgebildeten  salpetersauren  Baryts  mit 
Weisser  undSalzsture  ausgekocht,  und  so  107,177 
Gr^.  geglühten,  schwefelsauren  Baryts  gewonnen» 
welche  14,97  Gr.  Schwefel  entsprechen  mögen. 

B. 

Aus  der  rQckbleibenden  Flüssigkeit  ron  A 
wurde  durch  verJünnte  Schwefelsäure  der  aberfiüs- 
sig  zugesetzte  Baryt,  un J  durch  Abraucben  bis  zur 
Trockne,  die  überschüssige  Säure  weggeschafft. 
Die  trockne  Salzmasse  war  braun;  Wasser  nahm 
sie  leicht  wieder  auf.  Diese  Lösung ,  der  Wir- 
kung ^in'es  Stromes  Schwefelwasserstoff  ausge- 
setzt, liefs  einen  schwarzen  Niederschlag  fallen, 
welcher  durch  Filtration  geschieden  wurde.  Die 
Flüssigkdt  wurde  abermals  zur  Trockne  abge- 
dämpft, die  Salzmasse  wieder  in  Wasser  aufgenom- 
men, und  nochmals  ein  Strom  Scbwefelwasser^ 
Stoff  durchgeleitet,  der  entstandene  Niederschlag 
zu  dem  früher  erhaltenen  gegeben ,  und  mit  die- 
sem id  Salpetersäure  aufgelöst.  Aus  dieser  Lö- 
sntig  wür'den  2,047  Gran  geglühtes  Kupferoxyi 
(=  1,64  Gr.  lAt allisches  Kupfer)  und  0,38  Gr. 
röth es  Eisenoxyd  (=0,264  Gr.  Metall)  gewonnen. 

C. 
Nachdem  aus  der  Flüssigkeit,  durch  Kochen  ron 
BLniit  etwas  Salpetersinre,  der  Schwefelwasserstoff 
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entfernt  und  das  Eisen  zum  Maximum  der  Oxydation 
flbergefahrt  war,  ward  Aetzkali  zugesetzt;  der 
entstandene  schmutzig  grüne  Niederschlag  noch 
feucht  in  einer  Abdampfschaale  mit  Sauerkleesäu* 
re  behandelt;  die  überflüssig  zugesetzte  Säure 
durch^kohJensanres  Ammonium  abgestumpft.  Das 
hierbei  niedergefallene  graue  sauerkleesaure  Ko- 
balt wog  getrocknet  63  Gr.;  durch  Glühen  zerlegt 
wurden  daraus  23,4264  Gr.  Kobaltoxyd  erhalten» 
welche  16,656  metallisches  Kobalt  anzeigen. 

4 

D. 

Aus  der  grünen  sanerkleesauren  Flüssigkeit 
(C)  wurde  durch  Aetzammonium  das  Eisen  gefällt« 
Die  Menge  des  durch  Glühen  des  Niederschlages 
gebildeten  schwarzen,  dem -Magnete  völlig  folg- 
samen Eisenoxyds  betrug  2,062  Gr.(=:  1,864 Gr« 
xpetallisches  Eisen).  In  der  mit  Aetzammonium. 
übersetzten  Flüssigkeit  bewirkte  Hydrosulphure 
von  Ammonium  noch  eine  bedeutende  schwarz^ 
Fällung,  es  wurden  überhaupt  aus  derselben  durch 
passende  Behandlung  noch  1,25  Gr.  schwarzes  Ko- 
baltoxyd erhalten,  welche  0)889  Gr*  metallisches 
Kobalt  anzeigen. 

Mithin  sind  die  zur  Analyse  angewandten 
40  Gn  zerlegt  in : 
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„  .  ,         18,656  fCl 
Kobalt  5  ^>    17.548 

0,889  ^  DS 

Kopfer  1,64 

2,128 


Bergait  0,27 


S7,986, 
und  iD  hundert  Theilen  des  MOsener  Glanzkobalts 
wären  demnach  enthalten: 

Kobalt         .         4S,86 

Eisen  .  S^Sl 

Kupfer        .  4,10 

Schwefel     .         41,00 

Ber^art        •  0*67 

94>94. 
Wenn  man  bei  Analysen  ron  Schwefielm^ 
tallen  den  Schwefel  und  die  Metalle  ans  einer  uad 
derselben  Portion  bestimmen  mufs,  (wo  also  lieh 
Filtrationen  nöthig  werden),  wenn  femer  noch 
Torznnehmende  Scheidungen  durch  Schwefel- 
wasserstoff, falls  sie  genau  werden  sollen ,  wi^ 
derholtes  Abrauchen  der  Losungen  zurEntfemuiig 
des  Säure «Ueberschnsses  nöthig  machen,  wen 
endlich  die  zu  solcher  Untersuchung  angewandte 
Menge  des  Seh  wefelmetalls  dazu  nur  gering  ist:  so 
ist  ein  bedeutender  Verlust  wohl  fast  unrermeid- 
lieh ,  zumal  bei  geringerer  Uebnng  in  dergleichen 
chemischen  Arbeiten.  Diese  Umstände  mögen 
maeb  dea^  bei  obiger  Analyse  erlittenen  bedeuti»* 


über  den  Glanskobalt  811 

den  Verlust  tod  2  Gran  (6  Proc.)  erkliriHD.  DftCi 
die  Untersuchung  einer  Wiederholung  bedarf  zu* 
genauem  Ausmittelung  des  Quantitativen  der  Be« 
standtheiie»  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  wer* 
den;  ich  fand  aber  bisher  trotz  vielfacher  Bemü* 
hung  nach  keine  Gelegenheit,  mir  neuen  und 
gröfsern  Vorrath  von  dem  Mineral  zu  verschaffen. 

Die  oben  angegebenen  Resultate  der  Zerle* 
gung.  .zeigen  uns  in  dem  Müsener  Glaoiikobalt  ei^ 
nen  Schwefelkobalt  mit  wenigen^  Scbwefeleiseir 
und  noch  wenigerem  Scbwefelkupfen  Ich  be«^ 
merkte  schon  früher,  däfs  Kupferkies  dem  untere 
suchten  Erze  innig  beigemengt  s.ey ;  ich  glaube 
mich  aber  eben  defswegen  zur  Vermuthung  be- 
rechtigt, dafs  fast  allein  von  diesem  der  aufgefun« 
dene  geringe  Kupfergebalt  herrühren  möge» 

Sonach  gehörten  blos  Schwefelkobalt  und 
Scbwefeleisen  zu  dem  Wesentlicheren  der  Mi-' 
schung  dieses  Mineralkörpers;  nur  würde  auch 
das  Quantum  des  Schwefeleisens  um  etwas  Weni« 
ges  geringer  anzunehmen  seyn,  indem  davon  noch 
der  Schwefeleisengefaalt  des  eingesprengten  Ku« 
pferkieses  abgezogen  werden  müfste. 

Hisinger  machte  uns  mit  der  chemischen 
Zusammensetzung  eines  seltenen,  aber  schon  frü* 
her  gekannten  Sphwefelkobalts  von  Ryddarhyt* 
tan  bekannt^  welcher  unter  den  deutschen  Mine» 
ralogen  blos  von  Hausmann  berücksichtigt 
wurde;  dieser  führt  ihn  in  seinem  Handbuche 
(S*  158.)  unter  dem  Namen  Kobaltkies  auf. 

Eine  Vergleichung  der  Hisinger  *schen  An* 
gäbe  der  BeHandtheile  des  schwedischen  Kob%lt« 
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kieses  ^lit  den  Resultaten  der  Zerlegung  des  Mil- 
sener  Erzes  zeigt  völliges  Uebereinstimmen  beider 
im  Wesentlichen  ihrer  Mischung.     Der  nach  Ui- 
Singers  Analyse  verhältnifsmäfsig  bedeutendere 
KupFergebalt    des    Ryddarhyttaner    Kobaltkieses 
kann  um    so  weniger  einen   wesentlichen  Unter* 
$chied   der    chemischen  Constitution    beider  Fos* 
silien  begründen,    da  auch  das  schwedische  Erz 
mit  Kupfefkics  vorkommt,  und  sich  blos  derb  und 
eingesprengt  Endet  ^    bei  welchen  Arten  des  Vor- 
kommens sich   unter   solchen  Umständen  immer 
eine  innigere  Mengung  mit  Kupferkies  vermuthen 
läfst,  als  bei  krystallinischem  Vorkommen.  Wenn 
also  die  völlige  Identität  des  Mpsener  Gianzko- 
balts  und  des  Ryddarhyttaner  Kobaltkieses  ferner 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen   seyn  möchte, 
so  fragt  es  sich  weiter,    in  welchem  Verhältnisse 
der  Modumer  und  Tunaberger  Gianzkobalt  zu  ]•• 
sen  Mineralkörpern  steht. 

Das  AeuCsere  aller  dieser  Mineralkörper  zeigt 
nichts  auffallend  verschiedenes,  als  vielleicht  eine 
etwas  weniges  lichtere  Färbung  der  arseoikbalti« 
gen  schwedischen   Glanzkobalte.      Vergleichung 
der  Analysen  letzterer,  weiche  Klaproth,  Tas- 
saert  und    Stromeyer   lieferten ,  ergeben  be- 
deutende Abweichungee   des  Schwefelgehalts   in 
ihnen,    und  machen  es  mir  nicht  unwahrschein* 
lieh,  dafs  die  Mengen  des  Schwefels  zu  denen  des 
Arseniks  in  näherer  Beziehung  stehen.    Vielleicht 
reprlsentirt  in    diesen   Fossilien    gewissermafsen 
der  Schwefel   den  Arsenik,    und  umgekehrt  der 
Arsenik  den  Schwefel  in  der  Verbindiing  nut  dem 


don  'GUmkbbalt '  >  ' ■•      U% 


Kofetlt*  leb  glatfbt' mit  Grund  TtraiutKen  sii  kön* 
neu »  •  ctnls  fernere  UntfirsiichuhgenVveirscbiedeti'iSt 
Abänderungen  des  Glaiukobelts  unter  d^niselbeHk 
werdfea  welche  auffinden  lassen  »  worin  der  Arse^ 
viikgehak  noch  mehr  sinktv  während  sich  der  Ge* 
halt  :Jw  Schwefel  in  eotsprechendeni  Verhältnisse 
hebt;  vielleicht  giebt  es  AbSndernngen >  in  wei- 
chen der  Arsenik  nur  noch  !n  wenigen' Prbcenten 
vorkommt.  '  Ueberhanpt  erinnert  wobl^das  gegen^ 
se:tigje  Verhalten  unseres^obaltkieses  «nd  (les  Ko* 
baltglanzes  nicht  so  ganz  mit  Unrecht  an  das  Ver- 
balten mehrerer  anderer  Kiese,  z.  B.  des  Schwarz- 
gQltigs  zum  Kupferiahlecze«. 

Der  Müsener  Kobaltkies  findet  sich^  wie  es 
scheint,  blos  krystallisirt  und  in  krystallinisch- 
körnigen  Massen.  Die  Krystallformen  desselben 
sind  das  reguläre  Octaeder  und  das  Cubo-Octae« 
der,  wobei  die  Octaeder* Flächen  vorherrschen; 
nicht  selten  sind  beide  Formen  keilförmig  verlän- 
gert. An  den  WQrfelflächen  bemerkt  man  nia 
eine  Spur  von  Reiffung,  noch  vielweniger  irgend 
eine  bestinimtere  Andeutung  der  Flächen  des  Pen- 
tagonaldodecaeders ;  dagegen  sind  diese  Flächen 
beym  schwedischen  )£obaltglanz  oft  vorherr- 
schend ,  oder  doch  wenigstens  ziemlich  bedeutend 
entwickelt.  Selbst  die  anscheinend  völlig  rein 
ausgebildeten  Octaeder  zeigen  bei  genauerer  Be* 
trachtung  meistens  noch  Spuren  von  Sch&Vfung 
ihrer  Ecken.  Ob  vielleicht  diese  Verschiedenheit 
in  Ausbildung  einzelner  Krystallfiächen  mit  der 
Abweichung  des  chemischen  Bestandes  in  einiger 
Beziehung  steht? 
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bemerke  ick  aoch,  daCs  ee 
wahrscheinlich  ist»  dafi  auch  die  Mflseoer  Grobe« 
.wirklichen  arseoikhaltigea  Glaozkobalt  fieCerab 
oder  doch  lieferten«  Ich  sah  wenigstens  in  einer 
Dillenborger  Saramlong  eine  sehr  ausgezeichnete 
Glanzkobalt»  Stnfe»  welche  der  Etikette  nndi  tos 
Musen  sejn  soll»  wofär  auch  der  Habitus  spricht; 
an  ihr  findet  sich  ab^  an  mehreren  Stellen  Kob^to» 
hlAthe,  welche  doch  wahrscheinlich  blos  der  Zer» 
Setzung  des  Kieses  ihre  ^tstehung  rerdankt. 


Ji  :•  :  <815 

II*  • .    ■         . 


•   > 


Phytochemische   Uutersuchungeiu 


j 


L  Chemische  Untereuchung  dee  Kraute  der  fnöU 

ligen    Sonnenblume.     (Erdäpfel»     helianthus    tu« 

berosns).  Vom  Prof.  Zennech  inHohenheim. 

±J^  diese  Pflanze  hier  nicht  blos  wegen  der  K^gl« 
len,  sondern  auch  defswegen  in  nicht  unbedtoten« 
der  Menge  angebaut  wird»,  um  als  fijraut».  nach- 
dem es  im  Herbst  abgeschnitten  und  getroohnet 
worden  ist»  dem  Rindvieh  und  den  Scfaftafen^ 
welche  es  vorzüglich  gern  fressen»  zur  Nahrung 
dem  Winter  Ober  gegeben  zu  werden  \  so  hielt  ich 
eine  chemische  Untersuchung  dieses  Krauts  nicht 
für  unzweckmäßig.  Ich  liefs  daher  gegen  die  Mit- 
te des  Septembers  von  dem  Felde  *^  mehrere  Stän- 
gel  abschneiden»  nach  Absonderung  der  zu  dickea 
und  zii  holzigen  Theile  alles  mit  den  Blättern  zu* 
sammenhacken  und  davon  2  gleiche  Portionen» 
jede  zu   1^  Pfund  bürgcrl.  Gewicht ♦♦)  =4^304 


*)  Der  Boden  dieses  Feldes  ist  ein  ein  sandiger  Lehmbo« 
den  und  trug  vorigen  Jahrs  verscHiedene  ötLonomisohe 
Gewächse. 

**j  Wovon  5a  Loth  auf  1  Pfund  gehen  und  i  X40tli  =  955! 
Gran  ist. 


516  Zenneck 

Graue  neframr,  um  lüie  eioe  an  einein  sehr  soobk 
gen  warmeo  Platze  zu  trocknen  *^  und  die  andere 
sogleich  der  weiteren  Untersuchang  zu  nnter- 
werfen. 

Die  ausgetrocknete  Portion  zeigte    auf  der 
Wage  an  •  •  .  •  SOOO  Gr.; 

die*noch  zu  nntersncfaende  enthielt  a!so 
an  natOrücher  Feuchtigkeit  8304    Gr. 

A.     Tlntartudiung  auf  dem  nassen  Wim, 

1)  Diese  11,304  Gr.  schwere  Portion  wurde 
nun  in  einen  leinenen  Beutel  eingeschlossen, 
-  a)  in  kaltes  Regenwasaer  gebracht,  nnd  so 
lange  darin  geknetet  nnd  mit  der  Hand  *^) 
ansgepreCst,  bis  das  abfiiefsende  Wassersich 
Jast  nicht  mehr  gefärbt  hatte.  Cm  auf  diese 
Art  die  Absonderung  durch  Wasser  zu  beför- 
dem,  nahm  man  d2s  Kraut  öfters  aus  dem 
Beutel  heraus,  verback te  es  aufs  neue  nnd  wie- 
derholte so  das  Kneten  und  Auswaschen  in  deot 
geschlossenen  fientel  3  Tage  lang.     Die  ead« 


^  Da  die  TlicSe  tob  an^fetTOcikiietcm  Kruit  äch  bei  Wi 
Mzmsatz  sciiirerer  tob  eiiiAnder  treonen^  als  bi 
Uch  feuchtem;  so  hielt  ich  das  Trocknen  einer  mb^ 
dAtöTPorti^n  fnr  Tortheilhafter ,    und  nnha  aiir 
dieser  einen  Theil  lor  Analjse  auf  dca  tro^ncn  IT^e. 

^*}  Es  wurde  iwar   noch  eine   hölxeme  Handpresse   ge^ 
braucht;  es  fand  sich  aber ,   dals  6ic  in»  Wassei 
diitcB  Thefle  in  der  Presse  mriirthHrben,    and 


üb.  das  Kraut  der  khpHigen  Sonnenblume.     fttX 

.    *"  libh*  hw^usgeuommene  JSk^r*)  vMirde*nfin  gtf« 
trocknet  und  wog.       .     •'         •  1200>0r«ii 

,  b)  Da  sie  mir  aber  noch  zu  gefärbt  schien,  als 
dafs  ich  glauben  konntie,  iss  seys^es  inWasser- 
aufLösIiche  uqd  süsjiendirbare  daiM>h-abg«son«4 
riert;  so  kochte  ich  diese  1200  Gf*  teil  Wieder^ 
•holten  Malen,  bis  dftS^laraub' geptefstfeWast 
sisr  sich  nicht  mehr  fSrbte,  und  «erhieflt  nuiir 
::  nach  geschehener  Auflftrocknung  ein  rectifiei#tefi' 
Gewicht  der  JFVi^er  i=d  90&  Gr.     .  .  :    ü 

S)  Das  mit  kähenir  Wasser  auS^geWaScheni' 
ond  in  Abschlämmäühfisseln  aufgefarste  bliA'  bieif-^ 
auf  ruhig  stehen,  bis  sich  der  gröfste  Theil. gi^ 
setzt  hatte-;  das  Hellere  ward  abgegbsseri  und  das* 
Trübere  auf  mehrere  Filter  *^)  gebi^abht;  enÜKcK^ 
das' in  den  Schflsselnsutflckg^bliebene  gesammelt 
und  getrocknet.  Es*lratt%  ein  grQnlksh •  brauniM': 
Aassehn ,  gleich  dem  gewöhnlidi  angenommenett^ 

!  .■...."     J  II 

*)  Von  demselben  Kraut  wurden  i-J  Pfund  zur  Probe  in 
eine  zinnerne  Watterpretse  eingestampft  und  die  Kobr»* 
^die  eine  LSnge  Ton56  Schuh  hatte)  mit  Wasser  angt-* 
füllt  y  bis  ein  brauner  Saft  von  der  Presse  abgelai^en 
war.  Als  nun  nach  5  Wochen  das  nach  Fäulnifs  riechen« 
de  Kraut  herausgeno;nmen  wurde ,  fand  sictter  grölste 
Theü  der  Paser ,  selbst  von  den  dicken  Stängeln,  so  er« 
weicht  y  dafs  diese  mit  den  Fingern  zerdrückt  wei:den 
konnten ,  und  das  Faserige  davon  sich  mit  Wasser  sehr 
leicht  absonderte.  Sollte  daher  ein  gewisser  Grad  der 
Fäulnifs  nicht  als  Mittel  j-  die  Fasern  abzutrennen  |  ge- 
braucht werden  dürfen  ? 

**)  Der  Sohleim  verstopft  bald  das  Filter  und  maoht  daher 
den  Gebrauch  von  mehrercai  nßthig. 
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grünem  Saianehl  *J  und  wog      •     •     «     560  Gr. 

mit  den  von  den  von  den  Filtern  aufgefafsten. 

S)  Alles  abgescUäinnite  and  filtrirte  Wasser, 
9äMS  dem  das  Satzmebl  abgetrennt  worden  und  das 
gegen  5  MaaTs  zusanlmen  betrug»  kam  hierauf  in 
eine  verzinnte  Destiilirblase.  Nachdem  etwa 
S  MaaCs  davon  Oberdestiilirt. waren,  nnd  sich  das 
Pestillat  ton  starkem  ätherischen,  dem  Chamillen- 
iL  ziemlich  Ihnlichen  Gernch  fand  y  wurde  :  das 
Obrige  im  offenen  Geflls  bis  zur  Syrupdicke  ein- 
gßdaitipft  und  zuletzt  an  der  Sonne  eingetrocknet- 
Währ^ad  des  Abdanpfens  zeigte  es  einen  humua- 
artigen  Geruch,  sah  braun  ans,  schmeckte  mehr 
I^itl;er  als  sü(s  und  wog  trocken  •  «  •  412  Gr. 
^S  heÜse  indessen  Iktract  des  Krauts. 
^ ;  4}.  Bei  dem  Einkochen  der  FiOssfgkeit  zu  dem 
ganapnten  Extract  erhob  si<h  von  Zeit  zu  Zeit  ei^ 
iliger  Schapm ;  dieser  jedesmal  abgeschöpft ,  ge* 
aammelt  nnd  getrocknet,  sah ,  wie  das  sonst  soge- 
nannte P/Zo/isc/se^u^ei/s,  dunkelgrau  aus  und  wog 
80  Gr. 


*)  Von  dem  getrockneten ,  gestolkentn  tmd  gesiebten 
den  loo  Gr.  mit  Alkohol  xu  15''  und  einem  Tf und  Gewickt 
<4bis^  Standen  anf  dem  erwärmten  Ofen  ttehexi  gelas- 
cefly  JKrt  getckfittelt  y  filfrirt  nnd  die  grüne  Flüssig- 
keit  abgedampft.  Das  Toita  Alkohol  unberührt  gebliebene 
wog  ^=  88  Or.  y  l5fte  sieb  in  Aetxkali  fast  gaux  auf,  nnd 
trennte  sfcb  wieder  Ton  demselben  bei  Zugnis  ron  Schwer 
fetsSure  in  leichten  brennen  Flocken  mit  einem  dem 
BettiÜBt  ähnlichen  Geruch.  Das  Tom  Alkohol  anfgr» 
loste  wog  =s  la  Gr.  und  erschien  als  tiefgrunes  Pigment* 
ledunnflosoBg  färbte  weder  das  mnersetate  Satimebl, 
»och  den  Tom  Alkohol  11— gtyig«im  ThtiL 


üb.  das  Kraut  der  l^olligen  Soimenbliixne.     Slflt 

6)  Der  nach  N.  S^  erhaltebe  Ejttrhct  wnrd# 
nun  mit  Allcobol  (von  2S^Beck.)  digerirt,  bis  sieb 
alles  d^ria  suspendirt  hatte»  und  nacbdeoa  es 
mit  djBmselben.2  Tage  steho  geblieben  war »:  das 
Helle,  davon  abgegossen  »  das  Uebrige  filtrirt  und 
die  gesammte  Flüssigkeit  abgedunstst, 

a)  Sie  sah  bei  der  .Eindickung    grtlnlieh  -  braun 
auSy  .schmeckte  SQfslich  bitter ,    und   erfiiell!' 
beim  langsamen  Etnlröcfcntn  eiin  etwai)  kdrtai^ 
ges.  Aussehn«      Di%tBt  zuckerhaltige  Sxiraci 
wog- 120  Oi%  ^ 

b)  Das_im  Filter  gebliebene  zog  bei  dem  Abdup« 
sten  mit  Wasser  zet-fissene  H^utf ,  achmecite 
salzig  bittßr^    sab  .grali  -  braun  aiis,    wia  oxj^ 

dirter  Seifenstof f^  und  wog  getroofknet  !^92pr» 

.....         ^ 

Resultat  der  Untersuchung  auf  dem  nässen  Wege.      ^ 

•  •  • 

1)  Der  mit  kaltem  Wasser  erhalten^  Auszug 
bestand  aus 

a)  grfinem  Satzmehl  «         560  Gr. 

b)  Pflanzeneiweifs      •         •  SO     -^ 

c)  zuckerhaltigem  Extrict  120     •*- 

d)  salzigem  Extradt  .         2^2     - 


•  i 


zusammen  aus  1002  Gr. 

2)  Der  mit  kochendem  Wasser  (A.  1,  b»)g#I 
wonnene  Auszug  betrug 

1200  —  900  =5  SOO  Gr. 

Nimmt  man  nun  an»  dafs  auch  dieser  Auszug 
verhiltnifsroSfsig  die  gleichen  Theile  de^  kaken 
Auszugs  enthielt;  so  bekommt  man  durch  Stttixng* 
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des  VerbSlthisset  ^  1002  r  300  far  dIeTheilc  dfes 
keiiseD  Avszogs  dieaitgenSherten  Zahlen: 

•'«)  GrOnes  SaUmehl  •  168  Gr. 

^        b)  PfliDzeneiweifs  •         .  9     -. 

•  c)  zuckerhaltiger  Extract         S5»SS5     -* 
d)  salziger  Ex tract  •  87,125     — 

.  .    S)  Es  ergiebt  sieb,  daher,  als  gesammtes  Resat- 
tat  der  Uotersucbimg  9uf  dem  oassen  Wege  : 
Frfsches  Kraut  llSOi  Gn  If^ferte 
Wasser  mit  Seherischen  Oel       8304       Gr. 
Trokene  Faser         •         •  9B0  - 

Gröncs  Jl)  5601  f- 

*  Satzmehl   "^o^  168J   *     ^**  "" 

^        .  ji)  SO? 

EiweiEf    •  '  ^  2)  ^  r     •     89         - 

zackerfialH-   Fl)  120,000T^ 

gen  Extract  ^)     55,825J         ^^5,825  - 

salzigen  Er-  fl)  292,000? 

-^    tncu       \i)     87,125/        «7 9,1  TS  - 

10506  Gr. 
Qeinnach  belief  siqb  d^r  Verlust  auf  798  Gr^ 
der  ohne  Zweifel  n|ei5ten(  enf  Recboong  des  bei 
der  Dirstillaftion  **^  (A.  3.)  mit  dem  Wasser  Terboa- 
denen  Oels  zozu'schreiben  ist. 


'  ^  Oiet^  dSt  }ene  AnnÄkoie  selbst  ntar  bjpotbetiscb  ist,  iei 
VerliJütnisses  1000  :  500. 

**)  Cm  zu  teilen ,  ob  das  iCraut  mit  etwas  Hefe  bald  ii 
Gafarnihi^  überginge ,  itad  ob  das  Destillat  dmee»  skb 
vcrindttft  teigen  «rürde,  Kefs  icb  5bis4PfiiB4 
acsKraei  mit  4bis5  mal  mebr  Wasser  bei  einer 
rmiar  roa  itbis  15**  im Laboratorinm  tinigeTage 
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B.  Untersuchung  auf  dem  trocknen  Wege.- 

Es  wurden  von  dem  getrockneten  Kraut  aiif 
einer  eisernen  Schüssel  verbrannt  •  2470  Gir. 
Während  der  Periode  des  Glflhens  färbte  esroth^s 
Lackmbspapierblau  und  Curkuinapapier  braun.  Als 
die  auf  solche  Art  erhaltene  dunkelgraue  Asche 
noch  im  Silbertiegel  bis  zur  weifsgrauen  Farbe 
ausgeglüht  worden  war,  wog  sie     •     .     290  OK 

Diese  Asche  mit  destlllirtem  Wasser  in  einer 
Phiole  so  oft  digerirt,  bis  Curkumapapier  nicht 
mehr  gefärbt  wurde,  liefs  nach  dem  Filtriren  und 
Trocknen  zurück: 

a)  einen  in  Wasser  auflöslichenTheil=z=il6iG^» 

b)  einen   in  Wasser  unauflöslichen   =174  •* 
Der  in  Wasser  auflösliche  Theil  (a)  bestand 

fast  aus  lauter  lohlensaurem  Knli^  wie  die  Probe  ^) 
durch  Sättigung   mit    Salzsäure   bewies  — -  denti 


und  als  ich  auf  der  Oberfläche  viele  Bläschen  Bemerkte^ 

die  sich  bei  dem  Umrühren  Termehrten,  den  Saft  davon 

ausdrücken  imd  destilliren.     Das    «rhaltene  destillirt« 

•  "Wasser  hatte  xwar  noch  den  dem  frischen  Kraut  ähnl;* 

chen  Geruch ;    doch  war  dieser  stärker  und  näherte  sipH 

dem  lYeingeistigen ,    ungeachtet  die  Wägung  mit  dem 

Areometer  keinen  Weingeist  anzeigte. 

*)  Diese  Probe  geschah  mit  allen  erforderlichen  Heageit* 

tien  und  zur  Bestimmung  der  Menge  anf  doppelte  Art: 

i)  durch  Wägung  des  Verlustes ,    welchen  eine  ihrer 

Sättigungs-Capacität  nach  im  roraus  bestimmte  Salt* 

säure  bei,einem  Theil  der  Auflösung  erlitt. 

a)  Durch  Bestimmung  des  Verlustes  an  KoUensäure^ 
welcher  auf  der  Wage  bei  Zugufs  von  Sahsäure  auf 
einen  andern  Theil  derselben  Auflösung  sich  ttigte. 

iourn.  /.  Chm.  iV«  A.  9.  3.  S*  ^^fU  S 1   . 
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sie  führte  auf  112  bis  HS  Gran«  —  Autstrdem 
zeigteo  Reageotien  noch  etwas  ^alzsaures  Kaä 
und  schwefelsaure*  Kali,  aber  kein  phosphora»- 
T^s  ^  Kali  an,  und  die  wäCsrige  Auflösung  lie£S 
nach  einigen  Tagen  etwas  Kieselerde  fallen« 

Der  im  Wasser  unaoflösliche  Theil  (b)  wnrie 
mit  Salpetersaore  in  einer  Phiole  digerirt  naJ 
theiite  sich  in 

1}  einen  Ton  der  Salpeterslure  nnangegrifÜt- 
aen^  der  bei  nachherigem  Aosglflhen  in  dem  Süf* 
bertiegel  ganz  weils  wurde  und  alle  Zeichen  tos 
Kieselerde  an  sich  trug.  Sie  hatte  ein  Gewicht  tos 
32  Gr. 

2)  eine  in  Salpetersäure  auflösliefae  Portion» 
deren  Prüfung  ^uiEisenoxjd  und  kohlensauren  ^ 
Kalk  diese  Stoffe*^  als  darin  Torhanden »  aoiser 
allem  Zweifel  setzte.  Anch  zeigte  sich  in  dem  Nie» 
derschlag  durch  reines  Ammonium  Tiel  phosphcr» 
saurer*^)  Kali^  aber  weder  Bittererdc^  da  sich  tos 
diesem  Niederschlag  nichts  in  kohlensaurem  Am- 
monium anflöslet  noch  Xhonerde,  da  ein  Niedcf^ 
schlag  des  Ton  Salpetersaure  wieder  Aufgelöstes 
durch  Aetzkali  bei  dem  Filtriren  keine  weiterhia 
niederschlagbare  Flüssigkeit  zurückliefs. 


^  Denn  aacli  SittigiiBg  ▼«■  emem  TKefl  der  AuOSiaf 
■dt  Salpctenime  leigte  sicli  bei  ZosuCi  tob  Kalkwmflcr 
■i^t  die  mindeste  Trübims- 

••)  DieKoUcnsiim  xcigte  ach  bei  dem  Aufguls  tob  Sabe- 
tersinre  mal  das  im  Waiser  nnaii^eloste .  und  der  ^^^ 
fiel,  bei  ZnsuCi  vo»  kleesenrcni  Ammouuai  auf  die  %m 


•^  Dil  lilniTT  Inste  dlrtm  rfirdrrMbUs 
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Besuhat  der  Untersuchung  auf  dem  tiiKkmn  Wege* 

2470  trocknes  Kraut  enthielten 
2180  brennbare  stickstoffhaltige  Theile. 

rill  Gn    kohlensaures  Kali 

{salzsaures  Kali 
schwefelsaures  Kali 
SS  Gr.    Kieselerde 
rEisenoxyd 
142  Or.<  kohlensauren  Kalk 

Lphosphorsauren  Kalk* 


290  Gn  Asche  ^ 
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II.    Chemische   Untersuchung    des  EmmermehU 
(Tritic.  dicoccon),  vom  Prof*  Zennech. 

Bei  den  Vorlesungen»  welche  diesen  Som* 
mer  (wie  gewöhnlich)  in  Begleitung  von  Experte 
menten  und  Untersuchungen  tlber  organische  Kör- 
per gegeben  wurden»  und  bei  denen  der  Regel 
nach  Gegenstände  vorgenommen  werden»  die  ent» 
weder  uQch  gar  nicht  analysirt»  oder  doch  von  ver« 
schiedenen  Analytiken  nicht  als  aus  denselben 
Elementen  oder  Verhältnissen  bestehend  angege- 
ben sind,  kam  diefsmai  die  Reihe  an  das  Mehl 
von  dem  Emmer. 

Es  wurdp  die  rothe  Varietät  von  Triticum  *) 
dicoccon ,    das  auf  dem  hiesigen  sandigen  Lehm- 

^)  Triticiim  dicoccofi|  dat  nach  Cronie*t  Handbuch  dir 
Naturgeschichte  für  Landwirthe  in  Norddeuttchland  fo 
wenig  bekannt  und  angebaut  wird ,  nntertcheidet  tioh 
Ton  dem  allerdingi  fthnlicben  Tritieum  inonococcott 
durch  i)  zweixähnige  fast  vierbltithiga  Relcbipelten; 
t)  swti  begranntt  fruchtbare  Blütheninaerbalbd^rtelbea 


i^cu.      j^cL/iierer  oelrug  4  Loth, 
ten  Mehis. 

B}  Damit  aber  durch  das  1 
Witsre  Untersnchung  Dicht  irgec 
•atstebo  möchte,   wurden  oon  xc 
getrockneteii  Mehl  zwei  Unzen  i 
za  einem  Teig  geknetet  und  nacl 
Method«  dnrch  beständiges  Wasa 
der  bloCwB  Band  so  lange  ausgew 
abgeflossen«  nicht  mehr  trOb  ersch 
welcher  mit  einiger  Hülseneubsieu 
mrflckblieb,  wog  nach  demTrocI 
a}  Um  diese  zwei,  durch  blofse 
mehr  trennbaren,  Theile  von  ei 
*  den,  brachte  man  100  Gran  voi 
denden  Materie  in  gleichTiel  A< 
beides  in  Wasser  ein  und  liefs  « 
Tag   tlUtkm.     Es  zeigte  sich   ^ 

Zeit  ÄiliÄÄtarlr«  IT^»^:-!--» 


über  Tritieum  dicoccon.  3^6- 

so  da&  also  der  Kleber  sich   dabei  zersetzte^ 

und  als  bei  weiterem  Zusatz  von  Wasser,    Di* 

'  gestjon  .und;  Filtriren  das  Unauflösliche  nach 

!  dein  Trocknen  gewogen  wurde,    fanden  sich 

vom  Unlöslichen  (yoiider  Hülsensubstanz)  nicht 

.    'mehv  als  6  <jrran.    Daher  waren  in  jenen  116 

Granen  6»96  (beinahe  7  Gran)  Hülsensubstanz« 

b)  Folglich  enthielten  eben  diese  116  Gran  von 

dem  Kleber  109,04  (fast  109). 

C)  Auf  dem  Boden  der  Schüssel,  welche  das 
abgespühlte  Wasser  aufnahm,  lag  viel  braune ^£i/- 
sensubatanz.  Vermittelst  des  Abschlämmens  wäh- 
rend 2  Tage  mit  Regenwasser  erhielt  man  diese 
scb\terere  Materie  rein  abgetrennt  von  der  übri- 
gen Wassermasse.  Sie  betrug  nach  dem  Trock- 
nen an  der  Luft  167  Gran,  und,  als  ein  Theil  da- 
von nach  Homberg's  Methode  zur  Bestimmung 
des  specifiscben  Gewichte  gebraucht  wurde,  war 
dasselbe  =1,2  (das  Wasser  =  1  gesetzt). 

D)  Indessen  hatten  sich  in  dem  Abschlämm« 
gefSfsen  nach  Entfernung  der  Hülsensubstanz 
Stärhe  (Satzmehl)  gesetzt.  Da  aber  das  Wasser 
noch  einiges  davon  in  sich  suspendirt  enthielt,  so 
wurde  es  iiltrirt,  und  das  in  demFiltrum  gebliebe« 
ne,  wie  das  in  den  Schüsseln,  an  der  Luft  ge- 
trocknet. Beides  zusammen  zeigte  ein  Gewicht; 
von  494  Granen. 

E)  Das  gesammelte  Schlämmwasser^  das 
gegen  6  Maafs  betrug,  wurde  nun  in  einem Destil* 
lirapparat(um  zugleich  destillirtes  Wasser  zu  erhal- 
ten) bis  etwa  auf  ^  Maafs  und  hierauf  in  einer  Ab- 
rauchschaale  bis  zur  Trockenheit  abgedampft.  Sein 


uampren  D)S  zur  Trockne  in 

wandelte.      DerGeschmack  de 

SnbsUnz  war  bitterlich  mit  fa 

Sabigkeit  ond  das  Gewicht  dei 

^ef  lieh  «nf  25  Grao.     Im  Seh 

sie  sich  bald  auf »    seigte  aaeh  . 

aonderang     der    Flassigkeit 

achmack,  nod  zog  aus  der  Lo 

ao  «—  EigeDSchafteo ,  die  wedc 

liehen  Harz,   noch  dem  Zock 

Yom   Herrn bstidt  bezeichm 

•toff  allein  znkommeo.      Da  si 

Verbrennen  Curkama  nicht  bra 

'    folglieh  keinen  Stickstoff  enthii 

GallSpfUaofgufs  keinen   Nieden 

so  ist  sie  wahrscheinlich  diejeni| 

iraeihmiofft    welche    Bracon 

Lakrilzensaft  in  seine  4teClasae 


über  Triticmii>  dicöccon«: 


Sit 


machte,  alle  Charaktere  des  sogenaniiteD  Sei* 
fenstaffa  an  sich. 

c)  E>er  weder  von  sehr  starkem,  noch  scfawi«- 
cherm  Alkohol  aufgelöste  grau  aussehende 
Best  von  obigen  70  Granen  wog  nach  dem 
Trocknen  25  Gran,  und  bestand,  da  sich 
bei  dem  Kochen  desselben  ein  Schaum  bildete» 
ans  Eiweifa  utid  Schleim. 

So  zeigten  sich  also  960  Gr.  feuchtes  oder 
840  Gr.  trockenes  Emmermehl,  zusammeoge« 
setzt  ans : 

Kleber  «  .  .  109    Gr. 


Hiilsensubstanz 
Stärke 

Extractivstoff 
Seifenstoff 
Schleim  mit  Eiweifs 


167 

494 

25 

20 

25 


840    Gn 


oder  100  Theile  trockenen  Mehls  enthielten 
12,98  Kleber 

19,88  Haisensubstanz  oderF^aserstoff 
58,79  Stärke 
8,35  im  Wasser  auflösliche  Theile 

10^,00 

Vergleicht^man  dieses  Resultat' mit  den  Unter* 
suchungen  *)  des  Weizenmehls  von  Hermb* 
Stadt,  des  Roggenmehls  und  Gerstenmehls  von 
Einhof;    so  sieht  man,    dafs   das   Emmerlneh} 


*)  Diesen  Ünterfuchungen  tufolge  betteht   d«t  trocicene 


S2B 
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mehr  Kleber^   als  der  Roggen  und  die  Gerste  eot« 
bllt,  folglich  auch  nahrhafter  als  diese  Mebtarten 
i^t»   dagegen  aber  weniger  Stärke  liefert,  wie  der 
VTeizen ,    von  dem   er  übrigens  in  der  Menge  des 
Klebers  sehr  abweicht«       Die  Faser  oder  Hülsen« 
Substanz  macht  einen  bedeutenden  und  mehr  als 
noch  so  grofsen  Tbeil  (mit  andern  Mehlarten  ver- 
glichen) aus,  ohne  Zweifel,    weil  das  zur  Analyse 
gebrauchte  Mehl  nur  geschrotet  und  nicht  geben* 
telt  worden  war.     Eine  solche  Art  von  Mehl  sollte 
übrigens  immer  zu  analytischen  Untersuchungen 
genommen  werden ,    da   die  Kleie,    wie  ich  mich 
durch  einige  Versucbe  ^}  flberzengt  habe,    nicht 
reine  Hülsensubstanz  ist,    sondern  auch  noch  viel 
Kleber  enthält* 

Um  den  Gehalt  des  EmmermehU  an  Oxyden 
and  Salzen  einigermafsen  zu  bestimmen,  worden 
480  Gran  ungetrocknetes,  oder  420  trockenes 
Mehl  verbrannt.  Es  blieben  SO  Gran  hellgraue 
Asche  zurück*  Diese  wurden  mit  destillirtem 
Wasser  digerirt  und  theiltensich  in  2  Gran  anflös* 
lieber  und  28  Grane  unauflöslicher  Bestandtheile. 


Mehl  des 

IFinscM/ 

Koggtns 

Gerste 

f  Kleber             5>978 

SMS 

5.890 

\  Feser                  7,15 

ciif/8lizlL»             40,15 

^Anflöslicliem  xjfis 

6,530 
61,067 

»71655 

r»47» 
74.109 

»»»5*5 

bliebst  der  voa 
3  Fronst  ent- 
ß  deckten  Hör- 
C        deine. 

^  Verintt              5,15 

5i4»6 

a,i85 

99184    ^987    99*978 

^  Z.  B«  1058  Gran  von  Kleie,  die  ich  durch  Sieben 
dem  ungebeutelten  Emmermehl  erhielt,   lieferten  1, 
Gr.  Kleber  mit  etwas  anhängender  Faser. 


'.-;;..  Über  Triticum  dicoccon.    •  829 

Die  2  ersten-  Gran  zeigten  kohlensaures  und 
schwefelsaures  Kali  an»  und  die  übrigen  28  Gran 
enthielten  Kieselerde^  Eisenoxyd ,  phosphorsauren 
Kalk  und  keine  Bittererde. 


m.  -t/Mi^r  die  Milch  des  Kühhaums^  (Palo  de 
Vacö&)i  von  Bousaihgault  und  Mariano  d€ 

Rivero*)»   . 

Unter  den    merkwardigen  Pflanzengebllden 

,      «  ^  .     ■  ' 

den^n  man 'auf  jedem  Schritt  in  der  Aequitioctial« 
regron  begegnet,  befindet  sich  auch  ein  Baum, 
des^sen  reichlicher  Mildisaft  mit  der  Milch  der 
Thiere  sehr  nah  flbereinstimmt ,  und  nach  Hum« 
böldt,  der  ihn  zu  Barbula  (Kdstenkordillere  Toa- 
Venezuela)  selbst  trank,  zu  gleichen  Zweckea 
verbraucht  wird  ♦*).  •• 

'Bi^i  unserer  Abreise  aus  Europa  empfahl  uns 
dieser  gelehrte  Reisende  ausdrücklich,  unsere 
AufnierÜsamkeit  auf  die  Milch  des  Kuhbaums  zu 
lichten,  und  ihm  eine  Blüthe  zu  übersenden.  Es 
wädhsf  dieser  Baum  häufig  auf  den  Bergen  von  Fe« 
riquito,  nordöstlich  von  Maracay,  einem  Dorfe 
östlich  von  Garaccas. 


*)  Amtalet  db  Chimie  et  de  Pkytique  B.  05  S.  «19.  Auszug 
eine» Briefes  von  Bouseingault  «us Maracay  zwischen 
Garaccas  undNeu^Valeuda  vom  15.  Febr.  1815 ;  übersetzt 
vom  Dr.  Meilsner. 

•*)  S.  alt.  Reihe  d.  Joum.  £  Chem.  und  Phys.B.  %S  $.951. 
Humboldt  hat  zuerst  die  physischen  Eigenschaften  der 
Milch  des  Kuhbaums  kennen  gelehrt ,  und  einige  Vereu* 
cke  mit  der  Milch  des  Garioa  angestellt ,  nicht  aber  mit 
deje  ;4ben  ^geführtm.     . 
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Diese  Pflanzenmilch   besitzt    die    nimlicbee  * 
physischen  Eigenschaften  als  die  Kuhmilch  ,    ser 
dafs  sie  ein  wenig  klebrig  ist ;    weicht  jedoch  vos 
derselben     in     ihren    chemischen    Eigenschafkea 
merklich  ab. 

Sie' ist  in  jedem  Verhältnisse  mit  dem  Wasser 
mischbar,  and  gerinnt  nicht  beim  Kochen»  weoa 
sie    TerdQnnt  ist.        Säuren  erzeugen   gleichfalls 
keine   Gerinnung.      Ein    Zusatz  von   Amoioniak 
macht  sie  flüssiger»    als  im  natfirlichea  Zustande^ 
woraus  -man  auf  die  Abwesenheit  Ton  Kaotschnk 
schliefsen  kann;  denn  als  wir  andere Pflanzensäfte 
damit  versetzten,  welche  diese  Substanz  enthielteii, 
wurde  auch  der  kleinste  Antheil  DiedergeschJagen. 
Durch  Alkohol  geriaat  sie  leicht»  nur  ist  es  keine 
eigentliche  Gerinnung«  indem  der  Saft  hlos  leich* 
ter  filtrirbar  wird.      Die  frische  Milch  röthet  das 
Lackmuspapier  schwach. 

Bei  iOO''  Wärme  und  ohngefihr  0,729  Druck» 
kommt  sie  ins  Kochen»    und   zeigt  bei  allmahli- 
gern  Erwärmen   dieselben  Erscheinungen  als  die 
Kahroilch.      Es  bildet  sich  nämlich  zuerst  auf  der 
Oberfläche  eine  Haut»    welche  die  Verdampfung 
der   Flüssigkeit   verhindert;    entfernt  man   diese 
Haut »   und  fährt  mit  dem  Abrauchea  bei  gelinder 
Wärme  fort»    so  erhält  man  ein  wohlriechendes 
Extract»    in    welchem  sith  bei  weiterer  Verdun* 
stung  des  Wassers  erst  Oeltropfen  zeigen»  die  sich 
suletzt  zu  einer   ölichten   Flüssigkeit  vereinigen. 
In  dieser  sieht  man  eine  faserige  Substanz  scbwim* 
men »    welche  bei  zonebroender  Wärme  des  Oels 
austrocknet  nnd  ausammentelinuDpft.      Hierauf 


über  die  Milch  des  Kuhbamns.         SSI 

Terbreitet  sich  ein  Oerucb,  Khnlicb  dem»  wenn 
man  Fleisch  in  Fett  bratet.  Durch  Wärme  wird 
diese  Milch  also  in  einen  ölichten  schmelzbaren» 
und  faserigen  thierischen  Theil  getrennt. 

Wenn  man  die  Verdunstung  nicht  zu  weit' 
treibt ,  und  die  ölichte  Materie  nicht  ins  Kochea 
{>ringt)  so  kann  man  sie  unverändert  erhalten.  Sie- 
besitzt  folgende  Eigenschaften : 

Ihre  Farbe  ist  weifs  mit  einem  Stich  ins  Gelb- 
liehe;  sie  ist  durchscheinend,    fest,   und  wieder« 
steht  dem  Eindrucke  des  Fingers.      Bei  40  Grad 
(Centesiroalscale)  fängt  sie  an  zu  schmelzeil,  und  ist- 
bei  60^  vollkommen  flassig.    Vom  Wasser  wird  sie 
Dicht  aufgelöst,  wohl  aber  leicht  von  den  Itherischen 
Oelen ;    auch  die  fetten  Oele  verbinden  sich  mit* 
ihr,    und  bilden  gleichsam    ein  Gerat*     Alkohol 
von  40  Grad  löst  sie  in  der  Siedehitze  vollkom* 
men,    beim  Erkalten  scheidet  sie  sich  jedoch. wie* 
der  aus.    ,  Mit  Aetzkall  vereinigt  sie  sich  zu  einer 
Seife ;  mit  Aetiammoniak  gekocht ,  bildet  si#  da 
Liniment.      Erwärmte  Salpetersäure  löst  sie  unter 
Entwickelnng  von  Salpetergas  auf,    und  verwaa-  - 
delt  sie  in  Kleesäure. 

Uieraus  scheint  sich  nun  zu  ergeben,    dafs  ' 
diese  Substaaz  mit  dem  gereinigten  Bienenwachs  * 
sehr  nahe  übereinstimmt,    und  wir  können  hinzu* 
fügen ,    zu  gleichen  Zwecken  gebraucht   werde»  ' 
kann ,  da  wir  Lichter  daraus  verfertigt  haben. 

Die  faserige  Substanz  gewannen  wir,    dbreh  ' 
Abrauchen  der  Milch,  Abgiefsen  des  gescbmölse^  * 
neu  Wachses,    Auswaschen  des  Rückstandes  mit 
einem  fttberischen  Oele  und  Auspressen^-  so  via  ' 
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anhaltendes  Kochen  mit  Wasser»  zur  Trennnog 
dieses  Oeles,  dessen  Geruch  nicht  ganz  zu  entfer» 
aen  war. 

Sie  besitzt  eine  braune  Farbe»    welche  wohl 
von  einer  Veränderung  derselben  durch  die  Wär- 
me des  schmelzenden  Wachses  herrührt;    ist  ge» 
schmacklos,  und  verkohlt,  auf  eine  erhitzte  eiser» 
ne  Platte    gebracht,     wobei    sie    sich    aufbläht, 
schmilzt    und  einen  geröstetem  Fleisch  ahnlichen 
Geruch  ausstöfst.     Bei  Behandlung  mit  verdQnotec 
Salpetersäure  entwickelte  sich  ein  Gas,    welches 
aber   kein  Salpetergas  war;    sie  wurde,     gleich 
dem  Fleische,  in  eine  gejbe,  fettige  Masse  verwan* 
deit«      Vom  Alkohol  wird  sie  nicht  angegriffea 
und  man  kann  sie  durch  Hoife  desselben,  in  Form 
weifser  biegsamer  Fasern,    aus  dem  Milchextract 
trennen,    in  welchem  Zustande  sie  sich  leicht  in 
verdünnter  Salzsäure  auflöst. 

Wir  sehen  also  an  dieser  Substanz  dieselben 
Eigenschaften»  als  an  dem  tbierischen  Faserstoff  und 
es  ist  überraschend,  in  einem  Pflanzensaft  eine 
Materie  zu  finden,  welche  gewöhnlich  nur  ein 
Froduct  des  Thierreichs  isL  Wir  würden  nns 
auch  hierüber  mit  gröfserer  Vorsicht  ansgespro* 
clien  haben,  hätte  nicht  schon  vor  uns  Vanqne* 
lio  in  dem  Milchsaft  der  Carica  papaya  thieri- 
sqhep  Faserstoff  gefunden. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  Flüssigkeit  zu  un* 
tersndhen  übrig,  aus  welcher  beide  obige  Bestand- 
theile  geschieden  wurden.  Versetzt  man  die  Milch 
mit  Alkohol,  so  bildet  sich  eine  leichte  Gerin- 
nung 9..  ua(I  die  Flüssigkeit  geht  schneller  durchs 
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Filter.  Diese  röthete  das  Lackmuspapiery  setzte 
aber,  nach  gehöriger Eindickong,  keine  Krystalle 
ab»  Behandelt  man  die  bis  zur  Syrupconsisteoz 
abgerauchte  Masse  mit  starkem  Alkohol,  so 
bleibt  der  gröfste  Theil  unaufgelöst  und  es  wird 
nur  ein  wenig  Zucker  ausgezogen.  Der  Rückstand 
schmeckte  bitter  und  gab,  in  Wasser  aufgelöst» 
mit  Ammoniak  und  phosphorsaurem  Natron  einea 
Niederschlag,  den  wir  ffir  Bittererde  hielten. 
Diefs  bestätigte  sich  auch  dadurch,  dafs  zwei  auf 
einer  Glasplatte  neben  einander  befindliche  Tro* 
pfen  von  der  FlQssigkeit  und  phosphorsaurem  Am- 
moniak bei  ihrer  Vermischung,"  mit  einem  Glas- 
stSbchen  die  bekannten  ZOge  gaben,  wie  diefs 
W  o  1 1  a  s  t  o  n  zuerst  als  eine  Eigenschaft  der  phos- 
phorsauren Ammoniak -Bittererde  nachgewiesen 
bat. 

Wir  glaubten  zuerst,  die  Bittererde  befinde 
sich  in  der  Milch  an  Essigsäure  gebunden,  konn- 
ten aber  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  keinen  Es- 
siggeruch wahrnehmen.  Es  bleibt  daher  die  Na- 
tur der  Säure  ungewifs. 

Ueberläfst  man  diese  Pflanzenmilch  sich  selbst» 
so  wird  sie  sauer  und  stöfst  einen  unangenehmea 
Geruch  aus;  dabei  entwickelt  sich  Kohlensäure 
und  es  bildet  sich  ein  Ammoniaksalz,  welches 
auf  Zusatz  von  Aetzkali  bemerklich  wird.  Einige 
Tropfen  einer  Säure  verhinderten  die  Fäulnifs. 

Nach  dieser  Zerlegung  besteht  also  der  Milch« 
saft  des  Kuhbaumes  aus : 

Wachs  9 

Faserstoff» 
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Zocker  in  geringer  Menge, 
Bittererdesalz  nnd 
Wasser. 
Wir  haben  weder  KasestofT  noch   Kantsclnk   g^ 
fanden. 

Dorch  Einäscherung  erhielten  wirKieselnd^ 
Kalk»  phosphorsaoren  Kalk  ond  Bittererde. 

Ans  dem  Gehalt  an  Faserstoff  erklart  sich  dm 
nährende  Eigenschaft  der  Milch  des  Kahbaams. 
Das  Wachs,  dessen  Wirkung  anf  den  Thierkörpcr 
wir  nicht  kennen,  scheint  hier  wenigstens 
schidlichen  Einfluls  zu  auCsem,  obgleich 
Menge  ohngefahr  die  Hälfte  des  Gewichts 
Milch  betragt.  (?) 

Der  Knhbaom  Terdiente  schon  allgt 
Gewinnung  des  Wachses  angebauet  zu  werden, 
welches  von  Torzflglicher  Göte  ist,  und  es  wOrde 
diels  eine  neue  Quelle  des  Reichthums  £llr  das 
fruchtbare  Thal  von  Aragua  sejn,  wo  man  wAam^ 
anlser  Getreide,  Anplanzungen  von  Zuckerrahr, 
Baumwollen*  und  Indigpflanzen  findet« 

IV.     Manna  von  Fichien. 

In  Lanrop's  Jahrbflchem  der  Forst-  und 
Jagdwiasenschaft  L  l.erzähltHr.  E.U  Thiersch 
n  Eihenstock,  dafs  in  dem  heilsen  Sommer  1822 
auf  dem  Obererzgebirge  sich  die  Seitenzweige  via- 
ler Fichten  mit  krystallhellglinzendea  weiCna 
Tropfen  aberzogen  haben,  welche  ao£uigs  Ar 
Harz  gehalten  wurden,  aber  bei  näherer  Unters» 
chung  sich  als  eine  ungemein  sflfse  im  Wasser 
'J;  leicht  auflösliche  Substanz  erwiesen.     Herr  Bar* 
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winkisl,  ein  erfahrner  Chemiker  und  Apotheker 
zu  Leipzig,  erklärte  diese  Substanz  nach  der  Prü- 
fung für  ein  Manna,  welches  mit  dem  bekifnntea 
Eschenmanna  die  gröfste  Aehnlichkeit  zeige. 

Dieses  Manna  hatte  sich  vorzüglich  an  trok* 
]ken  stehenden  Fichten ,  oft  zu  4  bis  6  Tropfen  an 
einem  Puncte  der  Zweige  zusammen ,  gebildet, 
ohne  durch  sichtbare  Insektenstiche  hervorgelockt 
gewesen  zu  seyn.  Es  erhielt  sich  in  den  Wäldern 
ohngefähr  S  Wochen  lang^  worauf  sich  ganz  kleine 
kaum  sichtbare  karminrothe  Insekten  in  unzähli* 
ger  Menge  in  den  Tropfen  einfanden,  södafs 
in  2  bis  S  Wochen ,  als  zu  welcher  Zeit  sich  auch 
Regen  einstellte,  die  Substanz  verschwand« 

Aufser  dem  bekannten  Brian9oner  Manna  aus 
dem  LSrchenbaume  ist  von  einem  solchen  Ausflus- 
se aus  Nadelhölzern  bisher  nichts  bekannt  gewe- 
sen; am  wenigsten  hfitte  man  wohl  an  der  ge- 
wöbhlichen  Fichte  (Pinus  picea)  ein  Manna  ge« 
sucht.  Vielleicht  ist  in  ähnlichen  vorgekommenen 
Ffillen  dieses  Manna  nach  dem  äufsern  Ansehn  bisher 
mit  Harz  verwechselt  worden,  weshalb  es  nicht  un- 
nütz istt    darauf  die  Aufmerksamkeit  zu  richten« 


V.    Dr.  Vre* 9  Analysen  organischer  Substanzen. 

In  den  Philosoph.  Transactions  1822.  Part  II« 
findet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  von 
Ure  über  die  Zusammensetzung  vegetabilischer 
und  animalischer  Substanzen,  Die  Resultate  der 
mit  Kupferoxyd  angestellten  und  mit  grofser  Sorg- 
falt geleiteten  Analysen  sind  folgende: 
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Der  anälysirte  Zucker  war  nach  HarwardV 
Methode  ?ermittelst  (Dämpfe  gereinigt,  und  sa 
sorgfältig  getrocknet,  dafs  derselbe  im  VaeuatnU 
Schwefelsäure  keinen  Verlust  erlitt. 

Der  Harnzucker  zeigte  ein  bedeutendes  Ue« 
bermaafs  an  Oxygen,  welches  nach  Ure  die  in 
Zuckerraffinerien  sogenannten  weichen  2ucker 
(weak  Sugars)  stets  enthalten  sollen^  und  eia 
Haupthindernis  der  Krystallisation  2u  seya 
scheint«  Die  geringste  iron  Ure  in  den  Rohr* 
zuckern  gefundene  Menge  Kohlenstoff  war  41  PcJ 

Die  Analysen  der  Stärke  und  des  Gummi  ge» 
hörten  2U  den  leichtesten  und  einfachsten »  und 
um  so  auffallender  waren  die  Abweichungen  die* 
ser  Analysen  iron  den  frdhern«  DieBestandtbeila 
dieser  Körper  und  des  Zackers  sind  nach  Ure^S 
stöchiometrlscber  Berechnung  folgende: 
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VI*     KaligeJtalt  ehr  Pieris  aquilirM. 

• 

Inder Bibliotli^qiie  physico-iconornique  1828« 
Avril,  macht  Ch,  Hersart  aufmerksam  auf  den 
bedeutenden  Alkaligchalt  der  Pteris  aquiJina,  die 
In  Sumpfigen  Thälern  häufig  und  isehr  Oppig  wächst« 
£s  geben  100  Pfund  von  diesem  halbgetrockneten 
Farreakraute  9|  Pfund  graullcbweifseAscbei  wor« 

Journ,  f,  Ckems  N*  Ä.  9.  Bd.  5.  Heft.  ^7, 


9^8         KaBgdialt  die^  Pleris  aquüias. 

aas  i  Pfund  1  Üoze  Salsmisf e  ausgelaugt  wnrdea 
Diese  Pottasche  enthielt  nach  Vauqnelin's  Ana- 
lyse 40|  Procent  reines  wasserfreies^  kohlensivc^ 
liches  Kali. 


VIL  jiusxyg  einer  Abhandhuig  über  eine  neue  im 
den  Knollen  der  J)ahlieQ  gefundene  Substiuu, 

von  Payen  *). 

In  der  Absicht ,  den  nahrhaften  BestandthcS 
dieser  Knollen  anscmnitteln ,  welche  man  in  eä» 
gen  ökonomischen  Werken  als  eine  sehr  nihrendt 
Substanz  empfohlen  hat «  unternahm  der  Verftf- 
aer  die  Prüfung  der  verschiedenen  Bestandtheüa 
derselben.  Als  Resultat  derselben  fand  crfcdgen* 
de  nach  ihrer  Menge  geordnete  Bestandtheile: 

Wasser  76;  Dahiin  10;  apfelsauren  und  zi- 
tronensauren Kalk  und  Ammoniak;  HolzCuer; 
phosphorsaoren  Kalk ;  Kieselerde ;  ESweifikiofT; 
ilherisches  Oel ;  fettes  Oel ;  bittere  gewSnhafte 
Substanz;  salpetersaores  Kall;  Salzsäuren  Kalk; 
Zitronensf are ;  demOsmazom  ähnliche  Stiekatofr 
haltige  Materie;  schwefelsauren  Kalk  und  Faxbe- 
stoff. 

Die  Oberhaut  der  Knctflen  enthielt  mehr  Tu^ 
bestoff  und  Gewürzstoff  als  die  Knollen,  «d 
besafs  auch  einen  hertrortretenden  der  Vaaillt 
ihnlichen  Geruch.  Das  flQchtlge  Oel  wnrdeSa 
Form  gelber,  undurchsichtiger  concreter  Fädea 
I ,    deren  Geruch  mit  dem  ans  den  IfnoMea 


«)  Journal  d«.Shan|«Qi«  2(r.  ^  uad  9.  JoilUt  «t  Aotl 

.■'.■'    «^    . 
iSM§;  «Biaeioecii  romDr.  Mcilsnes« 


Payen  üb.  eine  nt ne  Subatans  u.  •.  jr»    SM- 

gewontieaeo  Abereiostimmten.  F«rtiel''*miitblelCt 
die  Haut  ein  gröfseres  Verhältnifs  von  Kiesel^ 
erde,  Salpeter  und  phoäphorsaurem  Kalk«  eis  die 
Knollen  selbst. 

Das  äthtfrisclie  Oel  erhalt  rtian  adhi*  leicfatf 
durch  Destillation  der  2u  ftinerti  IVluTs  geschabted 
Knollen  mit  Wassef«  in  schönen  aifibrägelben 
Tropfen,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Destll* 
lats  schwimmen«  Es  besitzt  fast  den  sehr  starken 
Geruch  der  Knollen  i  i^t  in  geringem  Orade 
scharf,  leichter  als  Wasser  und  schwerer  als  Alko- 
hol Von  28  Grad)  tind  bildet  mit  erstereih  eine 
bleibende  Emulsion  >  welche  trübe  durchs  Filteif 
geht*  Aus  seiner  Auflösung  in  ftfigradigem  AIk<^ 
hol  sdheidet  es  sieb  beim  Verdampfen  in  Form 
ambrageiber  "itropfen  aus.  Mit  der  Zeit  verändert 
es  sich  in  eine  bartige  ^  braunroth  gefärbte  Ma* 
teriei 

Um  das  fette  Oel  tu  ge\^irtneni  trocknet 
man  den  nabb  der  Destillatiott  in  der  Retorte  bew 
fibdlicbeii  itückätand,  kocht  ihn  Öftere  mit  Air 
kobol  aus,  destlliirt  diese  Auf^lösungen  bis  sich 
C)eltro{>fen  ausscheiden  j  räiicht  den  itcickstand' 
bis  zur  Safidönsisteiiz  ab  iind  verdännt  ihn  darauf 
mit  Wassäir/ ivobei  das  Oel  utiaufgeld^t  bleibh 
I}as  anhängende  Walser  trednt  man  durch  gelind<i 
Digestioii^:  DiisÖel  leigt  tiun  eibe  brauUe  Farbg| 
ist  fettig  ahziiffiblehi  ithtifeckt  mild  iind  ein  we« 
nig  gev^ttr^baflfri  M^it^d  ranzig  ohne  Bitterkeit  ig 
bekommeiif  und  ist  triel  leichter  als  Wassef« 
Kocht  man  es  mit  \¥asser^  so  nimmt  dflesee  elnil- 
braiine  8tiokat«ff  ^  haitige  Materie  äüf }    bebandelt 
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nuo  daranf  den  Rückstand  mit  Kali  9  so  wird  nm 
Tbeil  aufgelöst»  welcher  sich  auf  Zusatz  einer 
Saure  in  Form  branner  Flecken  ausscheidet  nad 
ans  Farbestoff  zu  bestehen  schien  ;  der  nnaoßöä« 
liehe  Rückstand  zeigte  sich  nach  Sättigung  dts 
darin  enthaltenen  Kali  «lurch  eine  Säure»  Kochen 
mit  Wasser,  Behandlung  mit  Barytwasser»  Aö- 
rancbung  zur  Trockne  und  Digestion  rr.it  Alkobd 
n.  s.  w.  als  ein  Gemisch  too  fettem  Oei  nndFar^ 
bestoff »  welcher  im  Kaii  nicht  auf  löslich  ist. 

Wenn  man  das  durch  Alkohol  aus^ezorene 
und  getrocknete  Mark,  unter  Zusatz  einiger  Ta>> 
pfen  Ammoniak  mit  Wasser  auskocht»  und  die 
ausgeprefste  FlOssigkeit  mit  einem  Uebcrschurs 
Ton  kohlensaurem  Kalk  sieden  läfst,  so  enthalt  der 
Niederschlag  zitronensauren  und  apfelsauren  Kalk. 
DieGberstehecde  filtrirte  FI ilssigkeit  gerinnt»  nach 
Abranchnng  bis  zum  Salzhäntchen  und  Abküh- 
lung» zu  einer  körnigen  Masse,  welche  aus  DaJt- 
lin  und  zitronen  -  wie  apfelsaurem  Kalk  bestehe 
Zerrflhrt  man  diese  Masse  in  rier  Theilen  kalten 
Wassers»  dem  einige  Tropfen  Ammoniak  zngefA^t 
tind,  (iltrirt  sodann»  wäscht  den  Niederschlig 
aus»  bringt  diesen  wieder  in  Wasser,  kocht  naJ 
raucht  zur  Salzhaut  ab»  verdünnt  wieder  mit  W<5* 
ser  u.  s.  w.  und  wiederholt  diesen  Prozefs  viermal, 
so  erhalt  man  das  Dahlin  im  reinen  Zustande. 

Kocht  man  nnn  den  Markräckstand  mit  nia- 
sanrem  Wasser»  so  wird  der  gröfsere  Thcsl  des 
Schwefel-  und  phosphorsanreo  Kalks  aufgelöst  und 
es  bleibt  die  wenig  gcfirbte  Holzfaser  znrack. 


üb.  eineneueSubst.  in  den KnoUd. Dahlien.  S4l 

EigenichaSt«»  d»9  Daklito.* 

Diese    Substanz   besitzt    eine  weifse  Färbe^ 
l^einen   Geruch  und'  Geschmack,    eine  .aüfseror- 
dentliche  Zartheit,  Pulver- Form,  ein  specifisches 
Gewicht  von   1,356  [das  des  Stärkmehls    beträgt 
1,530]  und  Auflöslichkeit  im  Wasser,  jedoch  mehr 
im  warmen  als  kalten ;   raucht  man  die  Auflösung 
bis  zum  Häutchen  ab,  so  gesteht  sie  beim  Erkalten 
zu  einer  körnigen  Masse,  und  bildet  ein  undurch- 
sichtiges Hydrat,    welches  viel  Wasser   enthilt; 
bringt  man  diefs  auf  ein  Filter,    so  tröpfelt  etwas 
Flüssigkeit  ab;    ein  Theil  des  Dahlin  verbindet 
sich  mit  der  Faser  des  Papiers,  und  macht  es  nach 
dem    Trocknen    halb   durchscheinend,    virihrend 
das   trockene  Dahlin  selbst  halbdurchsicbtig  wie 
Hörn  erscheint  y  und  so  fest  am  Filter  hängt,  dafs 
man  es,    ohne  diefs  zu  zefreifsen,    nicht  trennen 
Icann.    Man  erhält  es  auf  diese  Art  in  festen  sjprö- 
den  Stocken ,    welche  beim  Zerbrechen  einen  ge- 
ringeren Wiederstand  leisten,  als  trockene  Gallerte. 
Mit  kaltem  Wasser  in  Berührung  gebracht,    saugt 
die   ganze  Oberfllche  schnell   einen  Antheil  ein, 
und  wird  undurchsichtig;    sind  die  Stückchen  ei- 
nige Millimeter  dick,  so  werden  sie  nur  sehr  lang- 
sam bis  in  die  Mitte  vom  Wasser  durchdrungen, 
ist  ihre  Stärke  hingegen  geringer  als  ein  Millimeter, 
Oller  bildet  das  Dahlin  nur  eine  dünne  Lage  auf 
der  Oberfläche  eines  Filters ,    so  zergeht  es  voll- 
ständig in  dem  VVasser. 

'  Sobald  man  das  VVasser  erwärmt,  löst  sich 
auch  stufenweise  eine  gröfsere  Menge  darin  auf, 
und  zwar  ist  bei  65  Centigr.  die  Auflö&Mti«^  Nt^&^« 
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ftSodig ;  bti  dtm  Erkalten  derselben  scheidet  sieb 
keio  Dahlin  aus,  man  mflfste  sie  denn  bis  zum 
Hintch^n  yerdampfen ;  bei  Q  Grad  löst  das  Was* 
fer  nur  0,002  Dahlin  auf.  Absoluter  Alkohol  zeigt 
keine  Einwirkung,  und  schiigt  da9  Dahlin  ans 
seiner  wässerigep  Auflösung  als  ein  unfohlbares 
Pulver  nieder,  welches,  fuf  dem  Filter  gesam- 
inelt,  d^se  Forqi  behilt,  trQb  und  undurchsichtig 
ist  und  eine  reine  weifse  Farbe  besitzt ;  in  einer 
grofsen  Menge  Wasser  löst  sich  dieser  Niederschlag 
wieder  auf, 

Kali  löst  das  Dahlin  in  der  Kälte  Tollkom* 
men  auf  j  die  Auflösung  erscheint  unge^rbt  und 
durchsichtig. 

In  Wasser  zertheiltes  Dahlin  gährt  auf  Zusatz 
Ton  ^efen  und  giebt  Alkohol,  Kohlensäure  nebst 
Spuren  ?on  Aminoniak,  Die  Cähruog  schreitet 
sehr  langsam  fort,  und  es  gelang  mir  .so  nichts 
eine  ginzliche  Veränderung  des  Dahlin  zu  erbal- 
ten. Barytwasser  bildet  in  einer  wässerigen  Dab- 
lin-Auflösung  einen  weifsen  Niederschlag,^  in  Form 
grofser  undurchsichtiger  Flocken,  welche  bei  noch 
nicht  hinreichendem  Zusatz  von  Baryt  durch  Um« 
rühren  sich  TölUg  wieder  auflösen ;  ist  jedoch  Ba- 
iSft  Im  Uebeirschufs  zugefügt ,  so  ist  der  Nieder» 
schlag  bleibend ,  und  wird  nur  durch  überscfaüis^ 
gea  Dahlin,  Salpetersäure  und  Essigsäure,  ohne 
Qasentwfckelung  wieder  aufgelöst.  Dieser  Nie« 
derschlag  yereinigt  sich  zu  mehreren,  den  Wänden 
das  Gefäfses  anhlngenden  Massen,  welche  ^rst 
Weifs  und  undurchsichtig,  darauf  halb  durchsiebe 
tjg  werdeui  eine  weiclie  Consistena  besitzen»  klebt« 


üb.  eine  neue  Subst  in  den  KnolL  d.  Dahlier»  54S 

rtg  sJady  und  jnittelat  Warme  ^cb  in  Wasser  auf* 
lösen  lassen«  Beim  Abrauchen  bedeckt  ajcb  di^aa 
Auflösung  ntit  acböneD  gelben,  kryatallinisobfsnt 
In  Alkohol  Hiebt  tuflOslicben  Häuteben ,  welcha 
auf  kaheitiiWasser.scbwininien,  zusanunenbackenj 
auf  schwellen  und  .sich  mit  Ausscheidung  einer  ge» 
ringe»Mange~  kohlensauren. Baryts  auflösen«  Durch 
achwefalsaures  so  wie  kobleoaäaerlicbea.  Kali  und 
Natron  wird  die  filtrirte  Lösung  gefillt«>^  i  «-r. 

Die  wässerige  Dablin  -  Auflösung  wird  durch 
'    *  ■•*,..  ,    • 

Salzsäuren  Baryt  nicfi't'g^fällt,  setzt  man  aber  ei- 
nige Tropfen  Kali  bitlzu,  so  eqtsteht  sogleich  ein 
Niederschlag« 

Behandelt  man  das  DabJin  öfters  mit  warmem 

Wässer,    so  wird  es  etwas  verändert  und  auflösli* 

■         ■       1  ... 

eher  im  kalten  Wasser  und  Alkohol;  Baryt  bildet 
in  diesen  Auflösungen  häufige  Niederschläge. 

..  '.Bei  ,76-  Grad  Wärme  wird  das  Dablin  vori 
0.02  Schwefelsäure  in  Zucker  verwandelt ,  wel- 
eher  weifa^  njo^t.krystalliSirbar,  gährungsf^fhig 
und  aofsec  a}$  $tärj(mebl  •  Zucker  ist«  Die  con- 
f,9i^t|ri{rte  Säure  färbt  es  erst  gelbt  dann  braun  und 
yerkpUt  es  ;^ulet9t  yöUjj^. 

Durch. BssigaiurB  wird  das  Dublin, gdai^bfall^ 
in  einen  weKsen^  niobt  krystallisirbaren^  jedoch 
weniger  aüfaen  Ziigker  veräodc^ ;  man  kocht  ef 
zn  diesem  Zwecke  mit  OtlO  Säure,  verdampft  diu 
FlOssigkeit  bis  zur  Saft<;onsistenz,  erwärmt  daa 
GemiBoh  noch  eine  Zeit, lang  zur  VerflOchtiguDg 
dee;grdfstcB  Tfa|eils,der  Säure,    neutralisirt   die 

mokiiin(M09nut^kobifniaus;em  I^Utfon»  l^fbandelj^ 
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die  Miue  mit  SSgradigem  Alkohol »  filttirt 
«ucbt  wieder  ab. 

Kocbt  man  das  DahliD  mit  rerdODoter  Phos* 
jphorsiDrey  so  erhält  man  auch  einen  weifsen* 
jiicht  krystallisirbaren,  in  40gradigem  Alkohol 
«uflöslichen  Zocker «  welcher  mehr  Safsigkeit  all 
die  beide«  vorigen  besitzt»  und  dorch  die  Gibraeg 
ginzlieh  in  Alkohol,  Kobiensäure  ood  Sporen  rem 
Ammoniak  •  zerlegt  wird*  Mit  Wasser  gekockt 
larbt  er  sich  gelb» 

lod  erzeugt  keine  Verlnderong  in  den  Dah* 
lioanflösungen»  welche  auch  durch  Chlor»  essig- 
saures Blei,  salzsaures  Platin,  schwefelsaores  Ei- 
sen, salpetersaures  Quecksilberoxjdul ,  scbwefel- 
•aures  Kupfer,  salpetersaures  Silber  n.  s.  w*  nicht 
gefällt  werden.  GaUäpfeltinktur  bildet  nach 
sechs  Stunden  einen  leichten ,  schuppigen ,  bei 
60  Grad  auflöslicben  Niederschlag, 

Diesen  angeführten  Eigenschaften  nfblge 
glaubt  der  Verfasser,  dafs  das  Dahlin  in  manchen 
Krankheiten  als  ein  nahrhaftes  Mittel  angewandt 
werden  könne,  und  durch  seine  Anflöslichkeit^ 
welthe  es  unter  die  meisten  Cetrioke  zo  mischen 
Terstattet,  noch  mehr  Werth  gewinne,  Dasein« 
facfaste  nnd  am  wenigsten  kostpielige  Verfahren 
zur  Gewinnung  des  Dahlin  Ist  folgendes :  die  ge- 
waschenen Knollen  stöfst  man  zu  fdnem  Mufs, 
Wäscht  diefs  auf  Leinewand  Öfters  mit  wenig  Was- 
ser aus,  kocht  es  eine  halbe  Stunde  mit  der  dop- 
pelten Menge  Wasser,  dem  man  0,05  Kreide  m* 
gesetzt  hat,  bringt  ea  auf  ein  Leinwand*  Fiher 
nnd  zieht  den  Rackstand   odchroalt  mit  Waaser 


:>-. 
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W8i  4i^  yerainigten  Autfiü^  verdampFt^m«o  hiei^ 
auf  bis  auf  ^  ihres  VpliifinSt  ^setzt  erst  0,04,  ij^na 
poch,  die  ^Hälfte  Tbi«ikoble\und  Eisctiaütrl  hin- 
eu,  und  kocht  das  Gamai  nachdem  sieb  alles  ge* 
klärt  halt  filtrirt  man  und  raucht  die  Flüssigkeit 
bis  zum  Hjbitcheo  ab.  Nach  dem  Erkalten  scbllgt 
sich  nua  das  Dablin  oieder,:  welcbes^mäii  mit  kai^ 
tem  Wasser,  abwascht,  .  Aus  den  Abwasch wts^ 
.Sern  kann  man  durch  Kreide  und  etwas^  mtthr  Koh- 
le noch  Dahlinausscbeiidiin^' 

Durch  diefes  VerfSafartaerhält  ifiali  aus  dnil 
Knollen  vienxgsteos  -]%  Dablio^ 


>t « i 


Payen  füer  den  Farhe^toff  der  Blumenblätter 

der  Dahlien.*). 

Zerreibt  man  die  verschieden  gefärbten 
Blumenblätter  der  PaUienLaüf -weilsem  Papier,  eo 
erhält  man  verschiedene  Naan9en  von  Farben,  wel- 
che von  sehr  verdOnnten  alkalischen  und  sauren 
Auflösungen  abweichend  verändert  werden.  Die 
Tinctur  der  violetten  ^Blättej:  zeigt  dadurch  be- 
stimmtere Veränderungen, 

Eine  Kaliauflösung,  welche  nicht  bemerklich 
auf  das  Curkumapapier  und  sehr  schwach  auf  ge* 
röthetes  Lackmuspapier  einwirkt»  verändert  das 
violette  Dahliapapier  sehr  deutlich  ins  Bläulich- 
grüne.  Wird  diese  Auflösung  mit  einem  gleichen 
Gewicht  Wasser  verdünnt,  so  zeigt  sie  keine  Ein* 
Wirkung  auf  geröthetes  Lackmuspapier,  dagegen 
verändert   sie  die  Farbe   des  Dahliapapiers  noch 


*)  Journ,  de  Phaxm.  Nro.  IX.  1815  S.  429.  aujgexogen  vom 
Drl  Meirtner« 
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sebr  beinerklicb ,    und  swar  selbst  nocb  bei  Ver- 
doppelung der  VVassermenge. 

£ia  gleiches  Verbalteo  findet  nun  aocb  bei 
Anwendung  sehr  verdünnter  Säuren  Statt ;  denn 
als  diese  schon  aufgehört  hatten«  die  gewöhnlichea 
Reagentienpapiere  zu  verändern,  wurde  das  Dab- 
liapapier  doch  noch  geröthet.  Hierbei  ist  nerk* 
wardig,,  dafs  die  rothe  Farbe  sich  oacb  einigen 
Minuten  in  Blafs-Crün  veränderte. 

Die  Tinctur,  welche  man  dnrcb  Digeatioa 
der  violetten  BlumenbUttar  mit  Alkohol,  Verdam- 
pfung bei  geSinder  W&me  bis  zur  Trockne,  and 
Anflösung  des  RQckstaodes  in  Wasser  erhalt,  be* 
sitzt  eine  violette  Farbe;  diese  wird  durch  Aika« 
lien  in  Grfln  verändert»  und  zwar  mehr  iasGeih* 
liehe  durch  starke»  mehr  ins  Blaue  durch  ver- 
dlBAta  alkalische  AafiAsiiogen» 


.  •  .■ 
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1»  CTIeftcr  cfc/»  Mejomt,  von  /.  .^.  Arfweäioiu' 

'    ^Aut  einem  Solireiben  an  den  Herausgeber.) 

gtocUioliii  y  den  5.  Deo.  i8«5»  - 

JL^a  ich  VOD  den  beiden  Obereiastimmeoden  Ana« 
lysen  des  Mejonits  der  Herren  L.  Gnielin  und 
Stromeyer  (in  Ihrem  Journal  XXV.  p«  SQ.  und 
in  Stromeyer* 8  Mischung  der  Mineralköi^r 
B.  1.  S.  378.)  Kenntoifs  erhielt t  so  fand  ich  jbu 
meiner  Verwunderiing  eine  so  bedeutende  Abvf ei« 
cbung  abwischen  diesen  Analysen  und  der  iron  mir 
über  dieses  Fossil  angestellten»  (Journal»  jpepf 
lleib^,  ^.  III.  S..  870.)  dgralcb  jogleicb  einen  Feh- 
ler in  Apsehung  der  Wa^l  des  Exemplars»  vom 
meiner  Seite  begangen»  vermuthete,  £in  solcher 
Mifsgrif f  hat  wirklich »  wie  ich  finde»  St^t^  V^^^T 
den »  und  zur  Erklärung  bemerke  ich ,  dafs  ich 
zuerst  eine  Analyse  des  Mejonits  unternahm»  wn» 
von  das  Exemplar  au«  der  Sammlung  des  Hrn.  Pror 
fessor  3erzelius  stammte,  welche  Analyse  aber 
durch  Zufall  verunglückte.  Da  von  dem  Obrigen 
dieses  Mejonits  nichts  weiter  genommen  werden 
konnte»  ohne  die  Stufe  fflr  die  Sammlung  ganai 
zu  verderben »  so  war  ich  genOthigti  eio  änderet 
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Stack  zu  analTsiren,  das  ich  von  Hm.  Sredeih 
stjerna  fOr  echten  Mejonit  erhielt ,  und  desba]^ 
mineralogisch  nicht  genauer  untersuchte.  DasR^ 
sultat  dieser  Analvse  ist  nun  dasjenige,  was  ^ 
meiner  Abhandlung  angeCikhrt  ist.  Profesioc 
Berzelius  hat  nun  die  Gßte  gehabt,  mich  jenu 
fibrigen  Mejonit  aus  seiner  Sammlung  znr  Cnter- 
suchung  anwenden  zu  lassen,  und  dabei  erhielt  irb 
ein  mit  dem  von  Hm.  Gmelin  und  StromeTc: 
angegebenen  völlig  Obereinstimmendes  Resnltal 
Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dafs  Mejoait 
und  Paranthine  dieselbe  Zusammensetzung  ba!>e% 
frad  dafs  man  sie  nicht  mehr  als  verscbiedeae  Sp»> 
eies  im  Svstem  auFFahren  müsse. 

Bemerkenswertb  ist  es  indessen  ,  dafs  das 
ändere  far  Mejonit  untersuchte  Mineral  in  der  Za- 
isammensetzung  dem  Leucite  so  nahe  kommt,  d 
es  gleich  die  Eigenschaft  bat  leicht  schmelzbar  zi 
seyn;  dten  bekanntlich  ist  der  Leocit  tot  den 
LSthrohr  unschmelzbar. 

Ich  hielt  es  for  Schuldigkeit,  Ifanen  dlcsca 
Irrthom'-mitzntheilen,  und  bitte  Sie,  diese  le* 
merkung  in  dem  nächsten  Hefte  Ihres  Journals  be» 
lunnt  zir  machen. 

9»  EMer  dos  yorhmmen   de*  Selens  in  Böhmern^ 

vom  Dr.   Pleischl,    Professor  der  aJIgemeimn 

und  phsirmaeeu tischen  Chemie  in  Prag^ 

Folgenden  Nachtrag  zu  meiner  am  2.  April 
1821  mitgelheilten  Notiz  («.  dieses  Jahrb.  der  Che* 
mie  und  Physik  B.  2.  S.  544.)  bin  ich  bisher  de« 
Cbemlkern  schuldig  gtbliebenl' 


PI  e  i  8 c kl  über;  Selenimn.  S4S^ 

Im  Herbste  1819  kam  Hr«  Br^in, .  Chfini« 
ker  bei  den  fQrstU  Autrsperg'scben  Beirgyirerksfa* 
briken  zu  Lukawitz,  naph  Prag  uqd  besuchte  micl| 
im  cbemischen  Laboratorium«  Mit.  der  Meister^ 
arbeit  des  Hro.  Prof.  B er zelius  bekannt,  batt^ 
ich.  nichts  Angelegentlicheres  zu  tbim,  al$  mich 
zu  erkundigen,  ob  auch  in  den  Schwefelsä'urekaoif 
mern  zu  Lukawitz  ein  Schlamm  sich  absetze,  un(t 
von  welcher  Beschaffenheit  dieser  Schlamm  sey^ 
Hn  Brem  bejahte  das  Vo^-kommen  eines Schlamt 
mes,  und  sagte:  et  sey  grau  und  nur  sehr  wenig 
gelblich ,  versprach  auch  ,  mir  solchen  Schlamni 
zur  Untersuchung  zu  schicken«  —  Durch  Ber4 
zclius  Arbeit  wurde  mir  nämlich  das  Resultat 
einiger  Versuche,  die  ich  noch  bei  Lebzeiten 
meines  verehrten  Lehrers  Joseph  v«  Frey.Csmuth 
im  Jahr  1816,  anstellte,  klar  und  verst&'ndiicliy 
und  ich  erkannte  den  xotfaen  Körper,  den  jeder 
aufmerksame  Beobachter  bei  der  Salzsäurebereituo'K 
oft  erscheinen  sieht,  für  Selen«  Es  war  nua 
dorch  Berzelius  erwiesen,  dafs  dieser  rotb«) 
Stoff  aus  der  Schwefelsäure  herrührje«  .Ich  schloft 
also:  da  die  Schwefelsäure,  welche  zur  Bereitunj^ 
der  Salzsäure  angewendet  wjrd,  iiod  welche- dieSfft. 
rothen  Flocken  (Selen)  verursacht,  an  verschie^i 
denen  Orten  aus*  Schwefe)ereeo  bereitet  mrA>  so 
xnflssen  diese  Schwefelerze  wohl  Selen  entbalten4> 

Im  Juli  1820  erhiielt  ich  vom  Hrn.  Bremj 
eine  geringe  Menge  Schwefelscblamm  aus  den, 
Kammern  der  Schwefelsäurefabrik  zu  Lukawitz« 
Er  war  grau  und  hatte  nur  einen  schwachen  Stich, 
ins  Röthli9he«    Bei  der  Untersuchyog  überzeugt^ 


$60  Plet^chl  . 

ieb<mi<di  Tön  der  Gegaitwert:  des  Seleas  m  dii 
SehlarniDy  -  benadbriphtigte  Uro«  Brem  dalm 
Dod  ersttcbte  ibo  im  A»fiiDge  des  Jahres  1821 
Mcbt  -driiigeod»  mir  eine  grdfsere  Menge  rom  lot 
chem  Schwefelschlaiam-tu  schicken.  - 

Wahrend  dieser  Zeit  liefs  ich  durch  Hra-ftladi 
Dr.  Jos.  K  ö  h  1  e  rj  damaligen  Assistenten  bei  der 
Lehrscbule  der  Chemie,  Moljbdinkies  aoa  Schlaf 
g^wald  bearbeiten «  wobei  ich  auch  S^Um  fand; 
freilich  nur  sehr  wenig»  vielleicht  aber  nnr^lefin 
Vegen  so  wenig »  weil  bei  der  Asbeit  nicht  daranf 
geachtet  wurde»  indem  die  Darstellung  der  Mof 
lybdinsSore  der  Hauptzweck  derselbea  war«  Lei« 
der  fand  ich  das  Selen  erst,  nachdem  dieganae 
Menge  des  Tossils  bereits  verarbeitet  und  zu  eineir 
genaueren  Arbeit  davon  nichts  mehr  vorrCthif 
war. 

Diese  Thatteehen  bestimmten  mieh  ztt  jener 
^benerwlhnten  brieflichen  Nachricht ^  data  ich 
den  Chemikern  bald  tnit  Oewifshsit  sagen  so  kön» 
ftew  feoffe  9  das  Seleninm  sey^  ein  mieht  M^Uan^r  Bi^ 
gleiter  des  Schwefels.  Ich  hoffte  nämlich »  bald 
Wieder  eine  grOEBere  Menge  Mol  jbdankies  za  einer 
tnalytlschea  Arbeit  sn  erbalten ;  leider  sber  bis« 
her  vergebenst 

Eben  ao  glaube  ich  i  dab  der  Seh weli^l  vgp 
0«bUrn  ganz  zuverlässig  Selen  -  haltig  sey  |  ieb 
bemabte  mieh  durch  1^  Jahre  solchen  Schwefel 
Stt  bekommen »  aber  ebenfalls  f  ergebensi  «eil  die 
Gruben«  die  ihn  lieferten,  zugeworfen  sindf .  da 
dieser  Schwefel  ziseinar  Zeit,  wo  das  Selen  noch 
tfebt  bekannt  mßt^  für  araeoikhalti^  erkiirt  nnd 


^  * 


über  Stlenftun«  «Ift 

iiifiier  Haiidel 'gtstfctat:  «nirde»  ^m«8«iiwiip>tiM'ie 

leichter  tnöglich  V  ja  ti  -UMnv  -  Abthwendlgti  -1^1^ 

des  damaligeri'-Zustaodes-derWiiBensctiäft)  itiÄWk 

die  Seienslur^t    gene  so  wi«  die  Arsenik-  urid  Ae^ 

senige  Säure  dttrcb   HydrotMoMänre   (Schwefel« 

wasserstofO  getrobt  und  schOa  dtroiigelb'  gefällt 
vrird.         '»  .     .  ....  iJ, 

Ich  glsttbe  nach  dem  Vorsvsgesobiekten  wdbi 
mit  Recht' beffaftupten  zu  können,  dafs  ich  das  Si^ 
]en  an  zwei  Furiddrtern<inJB6tiineD  zuerst'aaffhndi' 
indem  Schlamm«  der  Sehw^f^lsäurcfUammern  ztt 
Lokawftz  Und  in  ^  dem  Molybdänkies  von  Schlaf 
genwald.  «—  Dafs  indefs  Hr*  Professor  L.  Gmd«. 
lin  in  Heidelberg  das  Selen  in  dem  Vitriolöl  ana 
Oraslitz  in  Böhmen  beinahe  zu  gleicher  Zelt  mit 
miri  jedoch  noch  etwas  frfiher»  gefunden  hat,  ist 
den  Gelehrten  aus  Gilbe rt*8  Annalen  B.  Otf« 
S.  206.  hililinglicb  bekannt« 

S.  VAet  dß§  EnigUihen  dbt  FäUadiums  in^ 
Ifydrqgensiroms^  (2Su^terNaohirag.}  VomPmfo 

Adolph  JPl-e in ohLii  *  <  .   'v 

.     ^«f  f  de*  if.  Vht.  it9§. 

Ich  sagte  im  ersten  Naehtrage,  dafs  die  Voi^ 
aussetzung:  ii  auch  Palladium  werde  dorcb  dea 
Hydrogenatrom'«Dt§ifihen'^y  zum  Theil  schon  ia 
Erfüllung  gegangen  seyi  petzt  kann  ich  yerdch^rc/r 
daTs  sie  ganz  erfüllt  sey )  denn  tfilrch  fcrrtges'etzc« 
Versuch»  glückte  es  mir,  diese  Vermthtbuitgtür 
Tfaatsaehe  zu  erheben«  ..m:i 

Das  Palladium,  welches  fdb  ddreh  AprgläU 
hen  dts.  PAlladlnrnbyamda   (Kyal^UadtttlRsO'^toi. 
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kielt  9-  welches  eiDigemal  dem  brennendeD  Hjdro* 
geostroroe  MSgesetzt  worden  war,  um  die  scböoe 
grQne  Farbe  zu  «eigen  y  und  welches  schon  oft 
durch  den  Hydrogenstrom  bedeutend  sich  erliitv- 
te  9  ohne  jedoch  zu  entglaheo,  dieses  Palladium 
wird  jetzt  durch  den  Uydrogenstroni  in  den  glö» 
beoden  Zustand  versetzt,  wie' das  Platinpulrer» 
nur  nicht  $0  schnell«  nian  mu£s  daher  das  Hydro* 
gen  etwas  länger  darauf  strömen  lassen»  Auch 
dsrin  unterscheidet  es  sich  vom  Platin,  dafs  das 
£otglahe»  des  Palladiums  bei  weitem  nicht  so  leb- 
haft ist,  wie  beim  Platin,  und  das  Glischen,  in 
welchem  d^  Palladium  dem  Hydrogenstrome  aus- 
gesetzt wird»  sich  erst  sehr  stark  erhitzt,  eba 
das  Qiühen  erfolgt,  so  dafs  man  sich  dann  die 
Finger  verbrennen  kann,  was  ich  beim  Platin 
^her  niemals  beobachtete.  • 

Das  Platin  steht  also  auch  in  dieser Bezfehmig 
nicht  mehr  allein  da ,  es  hat  an  dem  Paliadiom, 
welches  nach  Wolle  st  on*s  und  Davy*8  Ver- 
suchen ein  beinahe  eben  so  schlechter  Leiter  fiir 
die  Wärme  wie  das  Platin  ist ,  schon  einen  analo* 
gen  Körper  ,  und  wird  wahrscheinlich  noch  ande* 
re  bekommen, 

.  Damit  auch  andern  dieser  Versuch  leicht  gc« 
lioge,  glaube. ich  au$drOcklidi  bemerken  zu  oifts* 
sen ,  dafs  ich  nur  die  etwas  gröfseren  Stückchen 
des  Palladiums  ins  Glühen  gerathen  sah,  uod  vof* 
«Oglich  wieder  jene,  welche  vielfach  zerklfiftel 
waren,  aber  dennoch  zusammenbiekea  ond  eis 
KlQmpchen  bildeten ;  man  mufs  daher  den  Hydro* 
gnnsteuD  vorzaglich  üuf  solel;«  Stickcken  leisen« 


über  das  EntglUhen  .des  Palladiums.    SSS'. 

am  das  Entglahen  sicher  erfolgen  zu  sehen.  Dai 
fein  zertheilte,  kleine  und  tmzusammeRhSngende 
StSubchen  bildende  Palladium  erhitzte  ich  zwar 
sehr  stark,  ic^  sah  es  aber  nur  dann  erst  ins  GlQ* 
Uen  gerathen,  wenn  die  gröfseren,  zusanimeohSn> 
genden»  TielFaeh  zerklQfteteo  StOckcbeo  schon 
lange  glühten ;  es  schien  mir  daher,  als  wären  die 
feinen  Theilchen  nur  durch  die  unmittelbare  B»- 
rflbmng  mit  deü  gröfseren  Stückchen  glühend  ga* 
worden. 

Da  das  Glas  bei  diesen  Versuchen  sich  sehr 
stark  erhitzte,  daher  dem  Palladium  viel  WSrm« 
entzogen  und  dadurch  das  Entglahen  desselben 
verzögert  wurde,  so  nahm  ich  jetzt  Kohle  z\ä 
schlechten  Wärmeleiter  zur  Unterlage,  machte 
eine  Vertiefung,  legte  ein  stark  zerklüftetes  PaU 
ladinstQckchen  hinein,  und  liefs  so  den  Hydn^ 
genstrom  darauf  einwirken;  aber  das  Entglahen 
wollte  sich  nicht  zeigen.  Jetzt  brachte  ich  da« 
vertiefte  KohlenstOckchen  mit  dem  Palladium- 
klQmpchen  in  eine  mit  ihrer  MOndung  nach  auf- 
wärts gekehrte  Glasglocke,  und  nun  erfolgte  im 
Hydrogenstrome  das  EntglOben  bald  und  heftig; 
das  Palladiümklflmpchen  wurde  weifsglohend,  und 
entzOndete  das  Hydrogea  mit  einem  bedeutenden. 
Knall.  Auf  diese  letztere  Welse  gelingt  der  Ver- 
such viel  leichter,  und  der  Erfolg,  das  Entgiflheo» 
ist  viel  ausgezeichneter.  DieUraache  dieser  Ver- 
schiedenheit scheint  mir  darin  zu  liegen,  dafs  im 
ersten  Falle  der  Hydrogenstrom  sich  so  schnell  in 
der  atmosphiriscben  Luft  zerstreut ,  ohne  auf  du' 
Jtmrn.  f.  &um.  JV.  K.  9.  B.  j.  It*ft.  2& 
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Falladiam  gehörig  wirken  zu  können,  wahrend  er 
im  zweiten  Falle  durch  die  Glaswände  zusammea- 
balten  nur  aufwärts  entweichen  kann,  in  die* 
ser  Richtung  aber  mit  dem  frisch  aus  dem  Gas- 
behälter strömenden  Hydrogen  zusammentrifft» 
zurückgehalten  und  vielleicht  zusammengedrückt 
wird  ,  und  dadurch  Zeit  gewinnt ,  auf  das  Paüi* 
dinklümpchen  einzuwirken. 

Mit  dem  Paliadiumpapier  ist  mir  jedoch  der 
Versuch  bisher  noch  nicht  vollständig  gelungen. 

Zugleich  will  ich  nachträglich  noch  einen  Be- 
weis für  die  feine  Zertheilung  und  Porosität  in 
einem  zusammenhängenden  Ganzen,  als  Hauptbe» 
dingung  des  Entglühens,  anführen. 

Das  vom  Quecksilber  ganz  durchdrungene  Pia« 
tiaapulver,  welches  zu  den  oxymetrischen  Versa* 
eben  gedient  hatte,  liefs  ich  ausglühen,  um  das  Mer- 
cur  zu  entfernen,    wodurch  es  in  ein  aschgrauef, 
zusammenhängendes,  rundliche  Klömpchen  bilden* 
des  Pulver  verwandelt  wurde.     Diese  Klümpchea 
besafsen  die  Eigenschaft,  im  Hydrogenstrorae a 
entglohen,  ganz  vorzüglich  und  entflammten  iha 
eben  so  leicht  wie  das  Platinpapier.     Jedoch  be- 
merkte ich  auch  an  diesem  Platinpulver,    da£i  es 
viel  von  seiner  Fähigkeit  schnell  zu  entglahen  vcr* 
liert,  wenn  es  zum  feinen  Pulver  abgerieben  wird; 
und  noch  mehf  verliert  es,    wenn    es   durch  24 
Stunden  an  einem  etwas  feuchten  und  kalten  Orte 
aufbewahrt  wird.  Seine  vorigen  Eigenschaften  aber 
erlangt  es  wieder,  wenn  es  erst  durch  brennendes 
JEIydrogen  ins  Glühen  versetzt,    oder  am  warmen 
Ofen  getrocknet  wird ;  dagegen  bab'ich  gesehn^  dab 
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der  Hydrogenströtn  dieses  PlatinpulFer  nicht  ins 
Olahen  tu  vers^t^en  vermochte »  als  es  durch  4% 
Stunden  an  einem  etwas  feuchten  und  kalten  Ort« 
geblieben  war.  * —  Hieraus  wird  ersichtlich ,  dafs 
auch  nebst  der  Porositift  noch  Trockenheit  und 
eine  gewisse  Temperatur  als  begünstigende  Bedin* 
gungen  sum  Entglfihen  erfordert  werden» 

Als  Anbang  ^tebe  bier  eine  Bemerkung  i 

i  « 

Veher     Glühlämpchem 

iDie  Versuche  Ober  das  Entglflhen  der  Matal* 
le  im  Hydrogönstrome  leiteten  mich  wieder  auf 
das  Fortgluhen  der  Metalldrahte  in  Alkohol» 
Aether-DImpfen  u»  s.  w»,  ja  ich  glaube,  dals  sia 
in  einiger  Beiiebung  einander  nahe  stehn»  Bei 
dieser  Gelegenheit  habe  ich  Nicleldraht  zum  Glüh* 
lämpchen  angewandt »  Und  ihn  einigemale  durch 
it  Stunden  ununterbrochen  glahend  erhalten  {  al« 
lein  weiter  brachte  ich  es  bisher  damit  nicht,  bei 
aller  angewandten  Mfihe,.  Vorsicht  und  AbVnde« 
rung  im  Verbuche« 

Eben  so  woUtd  mir  es  nicht  gelingen,  Stahtii 
drdhi  ununterbrochen  im  Glühen  zu  erhalten ,  ich 
viochte  dünne  dder  dickere  Dribte  (Ciariersaiten) 
anwenden«  Das  Höchste,  was  ich  damit  bewir« 
ken  konnte^  wär^  dafs  ich  8tahldraht  durch  1| 
Stunden  im  Glühen  erhielt*  Wie  C  h  1  a  d  n  i  ♦> 
durch  mehrere  Tage  ihn  glühend  zu  erhalten^  Wat 
ich  nicht  im  Stande.      Messingdraht  glüht  gW 

«)  Oilbezit  Anrialen  &  Si  $.54/. 
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nicht  fort ;  mehrmals  glühend  gemacht ,  wird  er 
roth;  denn  das  Zink  rerbrennt,  und  das- Kupfer 
erscheint  mit  seiner  u/^prönglichen  Farbe« 

Aas  Mangel  eines  tzugWchen  Palladiumdraih 
kann  ich  dieses  Metall  zum  Glüblämpchen  nicht 
anwenden,  um  den  Versuch  Da  Fy*s  ^)  zu  wieder^ 
holen »  welcher  das  Palladium  wie  das  Platin  ia 
Weingeist-  und  Aetherdämpfe  fortglahen  sah. 

4.      Ueber  das  Palladium  ^ 

einevonHrn.  Puymaurin  dem  Jüngern,  Miidi^ 

recior  der  Miins^  zu  Paris,   mitgetheUte  Noti^ 

(S.  BQiI.  unir,  T.  «5.  Jol.  18S5.  p.  IS5.) 

Wol laston  entdeckte  bekanntlich  das  Fal- 
ladiom  im  Jahre  1803.  Vauquelin  stellte  fiele 
Versuche  über  dieses  Metall  an ,  wovon  man  sich 
nur  sehr  kleine  Quantitäten  verschaffen  koooti^ 
was  dei'  Prüfung  und  genauen  Bestimmung  seiacr 
Eigenschaften  im  Wege  staqd* 

Hr.  B  r  e  a  n  t ,  der  Entdecker  eines  Verfah* 
rens  Piatina  zu  reinigen  und  zu  schmelzen»  erhidt 
den  Auftrag,  das  Piatinaerz  zu  behandeln»  wel- 
ches die  Krone  Spanien  seit  der  Entdeckung  cfi^ 
ses  Metalls  im  Jahre  1741  (durch  Hr.  Wood)gt- 
sammelt ,  und  welches  noch  nicht  verbraucht  w9% 
weil  man  noch  keinen  Nutzen  daraus  zu  zielMi 
wufste. 

Bei  der  Bearbeitung  von  mehr  als  1000  Ek- 
gramm  (20  Centner)  Platioaerz ,    erhielt  er  eiü 


^  Sckweigger^s  JoumaLB. so. 8.179.  Gilbert«  i»- 
jiaLB.56.S.  »49.  AuuLdtCkfaB*  et  de Pli jn^ T. 4. p.  s|l 
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Qaantitfit  Palladium,  die  ansehnlich  genug  war, 
um  seine  Eigenschaften  zu  erforschen.  Die  Sei* 
tenheit  dieses  Metalls  ist  so  grofs ,  dafs  er  aus  ei« 
ner  so  beträchtlichen  Quantität  nur  900  Granim 
erhalten  konnte. 

Es  ist  vorher  zu  sehn  ,  dafs  eine  so  günstige 
Gelegenheit  es  zu  erhahen,  sich  schwer  wieder  dar- 
bieten wird,  und  dafs  dieses  Metall  noch  lange 
Zeit  eben  so  selten  als  kostbar  bleiben  wird.  Des 
Werth  eines  Gramm  ist  19  Franken;  also  kostet 
daf  Kilogramm  19Q00  Franken.,  während  eine 
gleiche  Quantität  Gold  nur  S4S4  Fr.  44  C.  kostet, 

DiQ  Farbe:  des  Palladiums  kpmmt  der  d/9g 
Silbers  nah^  und.  seine  Dehnbarkeit  eben  so%         •! 

Sein  specifisches  Gewicht  ist  12.  .  ..^. . 

Vauquelin  betrachtete  es  als  eben  so 
unschmelzbar,  wie  die  Piatina;  Breant  aber 
hat  es  vollkommen  zum  Schmelzen  gebracht  und 
schätzt  seine  Schmelzbarkeit  de^  des  Eisens  gleich. 

Die  Luft  und  das  Wasser  yeränd$rn  e{i  kei« 
nesweges. 

Wenn  man  es  io  der  Muffel  eine»  Ofeas-  big 

zur  dunkeln  Röthe  erhitzt,  nimmt  es  ääe*  Violette 

.  - ■    t 

Färbe  an,  welche  ins  Blaue  übergehlV.\^^nh  der- 
selbe Grad  von  Hitze  langer  anhält;  eclioht  man 
aber  die  Temperatur,,  so  nimmt  es  allen  seinen 
metallischen  Glanz  wieder  an,  und  behält  ihn  auch, 
wenn  man  es  plötzlich  durch  Eintauchen  in  Was* 
ser  abkahlt.  ""    ' 

Es  ist  sehr  wenig  hi  reinen  Si'ui'en  Wuf löslich, 
aber  eine  Mischung  von  Salpeter- tind  Salzsäure 
(Königswasser)  löst  es  sogar  in  der  Kälte  auf. 


.1 
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Es  verbindet  sich  leicht  mit  den  Metalles. 
und  die  Verbindung  ist  gewöhnlich  dehnbar.  Eine 
kleine  Quantität  ist  hinreichend ,  um  das  GoM 
gänzlich  za  entfärben. 

Es  vereinigt  sich  mit  Quecksilber,  Schwefel, 
und  sehr  wahrscheinlich  aach  mit  der  Kohle; 
denn  in  einem  mit  Rots  gefällten  Schmclzti^ci 
yescbmolzen ,  wird  es  so  spröde  i  d^fs  es  in  der 
Hitze  unter  dem'Hammer  springt»  wobei  sich  eia 
weiüser  Dampf  entwickelt. 

J>i,e  schöne  Farbe,  welche  das  PaUadiua  bei 
einem  bestimmten  Grade  f  on  Hitze  annimmt»  wttz^ 

■ 

da  dieses  nicht  oxydirbare  Metall ,    wenn  es  häni 
(ger  wire,    tva"  technischen  Anwendung  *) 
pfehleo. 


.  ^  Da  liier  der  Preis  des  Goldes  mit  dem  des  PaBadftaHf 


veigKchea  wird:    so  Ineleft   sick  die  Fiago    ^Vf    *^ 
hoB  es  komml,  datsnur  Sutaüeiii  Geldimd Silber  als  all- 
- ' -feemeiaäTkiuclbBiktel  beafiottt  werden,    d.  iu  alvGdd? 
£rtt    in  ueuerer  Zeit  fin^  die  Reptiblik  Colaonkia  m, 
^^^:  aiaaita  am  PlaÜMM  dl px%ea »  ud  HBmofiicib  wäre  ts 
•«I  Jrmiiyby^ht,   dals  fiiunal  auch  Palladiam   (walchcc 
,    ficK  dnrdi  eiiw  sdiSne  bier  ^alem  erwähnte  Eigenschaft 
keaatlich  macht)  an  die  Reihe  käme ,  indev  selbst  dit 
•SiAwieri^keit  der  AusscSteidanf  den  Werth   des  IfelaBi 
*'     erhobt.  Wennanch  ImMetallreiche  die  nene  Welt  frocbl» 
bar  Isl'an  edlen  £rteii^[nissen ,  so  ▼erarmt  #ia  aHe 
immer  attehr«    2iilan  arwig«,    waa.UffiitscbUad 
Jen   ehenmls  so    reichen   Gold-  and    Sübcrbeigw eikaa 
«cfd^iikt ,  frelabie  nna  fkßt  idn^egangen  sind«     Aber  wir 
haben  ein  anderes  edles  Metall ,    welches  man  binw^ 
wirft y  sl  Rf  in  dem  ^an^f eider  schwanen  Vitriol, 
nttäiana^ern  E&Tcii  mäg^  Es  eathSlTdtoseUMK  ^mUv 
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3.    f/eber  die  f^erbrennu/tg  des  Hydrogen  im  IVof 
str  niittcUt   lies  K/ial/gas- Gebläses. 

(Americau  Journal  o[  acieiicc  oiid  vU  by  B>  SiHiiuan. 
Vol.  V.  f.  3+7.  Sept.  löM.) 

Der  Verfasser  dieser  Abhandluog,  Hr.  Tho- 
mas Skidmore>  hat  beobachtet ,  dafs  die 
Flanma  des  GeUaMS»    welches  durch  eioe  Mi< 


Mtrety  andtra.  McuUeq  aacK  IViaJUI,  und  swa«  m>  «i*I^ 
«Üb  e*die  Mühe  Lohnt  iltDaiuiuiobeiden,  wai  netierdtng* 
teitar  tacbnuch-cihraiiacheiiFa^rik  lu  Schönebeck  vom 
Herrn  Adminötrator  Uetzuaim  gc*chieht.'  Auch  «im 
>«Hd«reri  tMihiu«cknCh<mi)ur,  Hr.  Gcitaar  im  Ers> 

■gdnutft'heichSfügeliidh&ua,.  WN  ichhSi«,  mitDaxHel-' 
luQg  de«  Nickeli  im  Qiatata;  Lampadiu«  hoffl», 
inhonvoijnehreraii^JahKeD  ihn  iu  den  Handel  lu  brin- 
ge» j  W  Suhl,  wie  wir  aiuB.g.  S.  t.^  u,  f.  wiiien,  wurde 
ei  liuigft  lediuiich  benullt  nait  Silben.  Möchten  nur 
auch  Finauimänner  dieiem  einheimiicheo  edlen  Metall' 
ftmAufotcihiainkait  icheukeu,  Ich  höcte  einmal  einen 
tebr  bedeutenden  Staattinann  lagen  ,  all«  komme  ioL 
Finansfaohe  darauf  an  ,    den  richtigen  Begriff  von.  Qeld 

.  au&ufxiien.  Uaiu  aber  geliörti,  daXi  wir  alt.Geld^e- 
autipuwu  wir  habeu  „  um  genügen  iMien  mit  deuwa« 
da  Ml "»  aUU  nach  dem  EuLfernten  lu.  trachten,  nach  4eB 
wa«  nicht  mehr  da  itt;  und  letiterei  gilt  bei  lant,  in. 
neneret  Zeit  vom  Gold  und  Silber.  Nickel  abmc  Ut  noch. 
geeignetei|aliGeldbeiiutii  zu  werden,.  Kfa.werericlimels« 
bar,  und  die  Schwierigkeit  «einer  reinen  SoMlellnng 
wind  liier  lum  Gewinn..  Uebrigeni  kaun  ja  all  Geld  die- 
nen,, nai  mau  daiu  macht.  So  war  Getreide  solang 
alt  Geld  zu  betrachten,  all  dur  ätauL  Maguiiue  aiilegta 
und  (eine  Diener  damit  beioldcte,  indem  ebeu.daruiu 
die  Proif^  all^r  übrigen  (>iiigc  abhängig  waren  *tfu  Ce- 
Ucidepceit,    wu  docli  lo  «ttJ  beiül,  aU.   Getteiiltf  («k 
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scbuDg  Too  Ozygeo  and  Hydrogen  genShrt  «irdL 
fortdauert  mit  demselben  Glänze^  wenn  man  sie 
unter  Wasser  taocbt;  die  Flamme  rundet  sich  noTa 
anstatt  eine  senkrecht  verlängerte  Form  wie  ia 
der  Luft  anzunehmen. 

Die  Temperatur  des  Wassers»  io  welchen 
die  Flamme  ist ,  kommt  nicht  bis  zum  Aufwallen, 
und  dieses  schreibt  der  Verfasser  der  geringen  Tie* 
fe  der  Eintauchnng  der  Flamme  (nngelahr  1  TUSl) 
ond  der  schwach  leitenden  Kraft  der  Flüssigkeit 
zu«  Er  fugt  auch  hinzu»  da£s  der  Contact  der 
Flamme  mit  dem  Wasser  die  Flüssigkeit  nnmlttel* 
bar  verflflchtigen  mOsse»  weswegen  der  «iiitzta 
Theil  sich  fast  nur  auf  die  Fliehe  des  firwMr^ff 
beschranke. 

Verbrennliche  Körper »  wie  Holz ,  brcmcn 
unter  Wasser  in  dieser  Flamme»  und  andere  Kor* 
per  schmelzen  darin.  Die  Flamme  erhik  9iA 
auch  unter  AlkohoL     Der  Verfasser  schliß  vor» 


als  GeU.  Und  auf  älmlidw  Art  kBmiteiiy  mHm* 
I^Bnae,  iniamtitche  Fabrikate  als  Geld  benutit 
wenn  der  Staat  Änweisimgen  darauf  nach  Fmbnkfnaatm 
als  Abgabe  anaebmen  und  diese  xnr  Besoldm^  tciatf 
Staatsdieaer  mit  benutzen  wollte.  Die  SUiirieij|^«il 
der  Verwaltmig  ist  kein  EtBwnrf ;  denn  bei  kanlWbai* 
achcn  Gesdiaftea  konunen  Tiel  schwierigere  Gesdrififta 
vor  und  werden  dennoch  gnt  Terwaltet ,  auf  eise  sehr 
leichte  nnd  einfache  Weise.  Doch  hier  ist  es  blos  dar> 
um  zu  thnn ,  einem  einheimischen  zn  sehr  Temachlas- 
sigten  edlen  Metalle  das  Wort  zn  reden,  daTs  ihm  der 
Bang  gebnhre  eines  allgemeincB  Tauschmtttels  (d.  h. 
des   Geldes)   dessen  ihn  wohl  ÜBfSt  die   Phyiikar 

wfirdig  hielten.  d.  ML 
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diese  Ftamme,  weil  sie  das  Ejotaucbea  vertrXg^ 
beim  Seekrieg  enzuwendea,  iodem  esdasKupfer» 

welclics  die  Schiffe  umgiebt,  durchsah melzeo 
vvOrde.  Wir  wollen  die  Entwickeluog  dieser  Idea 
nicht  Weiler  verfolgen*). 

6.    Nachricht   von  Perhint    neuen    Vertuchvt 
über  den  Eiaflufa  eines  atarlen  Druchea  auf  dia 
Auflösung  der  Korper  t  und  von  Dalto/i'e  Ent- 
deckung eines  neuen  Kohlentvasseratoffgdse», 
mitgetheilt  durch  Clement"). 

Perkins  fällte  eioe  OJasröhro',  deren  eine 
Oeffffung  verschlossen  war,  mit  reine^'V«n' -Itf«!« 
lerat  erbilteaen  Essigsdnve,    welch«  <rfiDg(rf2hr 

•^  S3ure  und  -j^  Wasstar  -enthielt.  -Diti  l«ffeii« 
Mflndung  der  Röhre  tauchte  er.in  eia  kleifiif »  mit 
Quecksilber  angef(lUtc§  G^fxr«,  braqbt^,^fs,Q.|tn^ 
iwter  seiDeDriick-.Vorn^btuogt  u»d-'-iic|s-.eio«o 


*)  Vial  intarewanUr  ftli  ia  praJctUcher,  irt  dieaor  Venuffl 

■  Jatfa^retiidi«rHmii«ht,  Et  dUnt  mit  duu,  df^uümnt 

'  dal*  nicht  die  Wiimt  an  lich  (im  Sinne  dar  Blaek- 

tchen  Theorie),  «ondfrn  hloa  ei»  gewiHer  Graddet  WSz> 

me  dai  Wauer  in  Dampf  lu  verwandeln  Temikg,    wih- 

rend  ein  hölierer  Wärmegrad  e«  nicht  mehr  fermag; 

WS*  von  grober  Wichtigheit  lit  fär  die  im  voifieigaban- 

den  Hefte  (vargl.  8i  aif  und  131,]  beiproohene  VrjrtaJt 

eUktriacKa  Theorie,     Man  nlrd  lich  too  «eUirt  an  dia 

auf  glfibender    Platina  nihig;  liegenden   Waaiar-  und 

Weingeid  -  Tropfen  eiinaem.    Vergl.  auch  B.  3.  S.  ig, 

dlaae*  Jabrbnchea, '  i,  H, 

**)  AiuUlaa  deChimia  et  daPbrii^ue.  B.  ■§,<>  41».  flbai> 

•etat  lom  Oi.  M  a  i£l  a  *x> 
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Druck  von   1 100  Atmosplialren  dai'atif  einwirken. 
Als  er  nach  einigen  Miiuiien  die  Bohre   herauf* 
nahm,    bemerkte  er,    dafs  sie  nach   oben  ^  ihrer 
Linge  mit  Krystallen  angefüllt  war,    walireiid  der 
untere  Raum   nur  FjQssigkeit  enthielt.       Die  Krv- 
stalle  bestauden  aus  sehr  starker  Essigsaure,  und 
blieben  lange  Zeit  an  der  Luft  unverändert.      Die 
FlOsaigkeit  gab  sich  al9  sehr  schwacher  Essig  zu 
erkeaoen« 

Als  eine  undurchsichtige  Emulsion -ähnliche 
Mischung,  welche  durch  Schütteln  von  Berga» 
indt^öl  und  Alkohol  gebildet  war,  einem  Drucke 
yjfku  tJLQQ  AtfQOAphären  «umgesetzt  wurde,  erschien 
sie  VAÜkonsinen  durcbsiobtig ,  und  das  Od  war 
vom  Alkpliol  giuizlicb  aufgelöst. 

;(.•!  r.^  wird  also  hilBrdürch  bewiesen,  dals  ein 
MsirtCer  Druck  grofsen  Einflufs  auf  die  Aunöslieh- 
lceit-d6r' -'Körper  «bat,  und  dafs  er  baM  gQoslig 
bald  QngQnstig  einwirkt.  Ist  es  nicht  wabcscheiaa 
1M:§;  dafe,  bei  verschiedener  Zusaromendrück^er« 
keit  derKörper,  die  Verhältnisse  der  Dichtigkeit 
steh  bald  in  diesem ,  bald  in  jenem  Sinne  veföa- 
derp,  sieb  mehr  einander  nähern  oder  von  eiAan* 
der  eatfernen,  dafs  ferner  hierdurch  grofse  Moih- 
ficationen  in  der  Verwandtschaft  entstehn^  uad 
ftilglich  nach  dein  Grad  der  Zusauimendriickbar- 
keit  eFnes  jeden  Körpers^  sich  die  Auflöslicbkeit 
vermehren  oder  vermindeirn  kann? 

Dal  ton  hat  eine  neue  J\rt  Kohleovvai^er- 
stoffgast  in  fj^'M  (^'  *  ^^^  entdeckt ,  welches  zwei* 
mal  mehr  Kuiüeustoff  enthält,    als  das  ülbildeniie 
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Gas«  uQf(  1d  l>«trCchtlich«r  Menge  darin  eatfaalten 
ist.     Er  neoDt  es  Gas  super^olefiant^. 

Pie  beiden  ersten  Thatsacben  habe  ich  von 
Perkies«  welcher  mir  sagle,  dafs  Dr.  Wol- 
taston  uad  IVlollerat  bei  dem  Versuche  ge> 
geowätlig  waren;  die  dritte  ist  mir  von  Paltoa 
selbst  mitgeth^Ut  worden, 

7.'  Stalii  M>ird  äurcft  »chnttl  aicli  .um^r^eaiui 
Eilen  geacknittea. 

BarqeSi  ein  Etlnstlcr  zu  CorowaU  im  Staa- 
te Coiinecticut  In  Nordamerika,  hat  entdeckt, 
dafa  eine  kreisrunde  Platte  von  weicheai  Eisen, 
die  sich  sehr  schnell  um  ihr«  Axe  dreht,  den  Viit' 
testen  Stahl  C^.B.  eioeFitil«)  äürchschheitteti  bbn»' 
selbst  angegriffen  zti^  verdep.  Die  f*latte#tard*8a* 
bei  nicht  b!ätf»ut««d  ha&fs t  denn  Barnes  Hokai* 
dieselbe  ilagl^h  nach  der  OperatiDn-mititen  Fiti^ 
gern  heroHrem  Wohl  abez  unigab  wShrcnd'Jdn^ 
Operation  (He Seheibe elnsetu  leblMftesFenerfWsW 
ehes  heftig  Funken  sprQhte  tmdvonViei»  Berickt« 
erstattet'  för  elektrisahes  Feuer  gehalten  vrird,  Ea 
schien  als  ktme'die  Platt«  mit  ctem  Stahl  gat  »itht 
in  BeiOhrung.  Hr.  Herrmana  Daggett,'*!!)' 
liandsman'n  des  Erfinders,  der  diese  Nacbricbt  im 
American  Journal  «f  science  (VoK  VI.  N.  2.S.  SS7.) 
Biittheilt »  meint ,  -es  möchte  auf  diese  Weise  viel^ 
leicht  das  elektrische  Fluidwn  wirksamer  als  avüf 

'-•)  Uie  drei  Arten  Ko]iIeniHMerrtoffi;a«  licflwn  rieb  vid<' 
Uidit  «weckmllng  durcb  n(t«i,  tweitti,  ibittM'Koli^ 


L 
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irgend  eine  andere  Art  erhalten  werden  köoiieBL(?) 
Der  bernbmte  Mechanicus  Perkins  C*^ 
mals  zn  Philadelphia,  jetzt  in  Loodoo  ansissij} 
hat  den  V^ersach ,  zufolge  einer  Notiz  des  Lond— 
Journal  of  arts  andscieocesCOctob.  1323.p.2öib) 
wiederholt  und  das  nämliche  Resnhat  wie  Bar» 
oes  erhalten.  Perkins  bediente  sich  dabä 
einer  eisernen  Scheibe,  Ton  deren  Peripherie  jcdar 
Pnnct  in'einer  Minute  IDOOO  Fu(s  dnrchlieCi 

8.    Ueber  die  Aufliisbarieit  des  weiften  Armegukr 

Qxjdi  im  Jfiuser  hei  geu\ihidicher  tf^iwme^   v^mk 

Prof.  Fischer  in  Breslau. 

Im  Jahr  1819  las  ich  in  Tbomson's  Annales 
^.fbUp^9£by  Vol.  VIlLfi.  152»  f^hillips  Be- 
morI|pnC9A  Aber  di^  F.igfinarbaften  des  wei£Ks  Ab» 
^nikcksyds,  in  wekheip  .er  meine  Angaben  6bcr 
diu  Anfi^sbfhkeit  desselben  w  widerlege  sncbL 
Sbi.eH.dte^^  meine  Angaben  nur  anS:Tboflison''s 
DacsttUnng  (Bd.. VI*  seiner  Annalen)  kannte ,  dia 
ein  solches  Mifsirerstandnils  leicht  znläCst:  » 
glaubte  ich  in  einen»  Anfsatae»  den  .ich  im  Jahc 
lSi.ft  ^,  den  Herausgeber  dieses  Journals  nach 
£rtangea  schickt^  auf  dieses Milsver^tändnilisanf- 
merksam  machen  ^u  müssen.  Dieser  AuCsatx  in 
aber  entweder  nic|iY  angf langt  t  €>der  (indem  da» 
mals  der  Herausgeber  dieser  Zdlscbrift  seinen 
Wobn^rt  Teränderte  und  von  Erlangen  nach  Haue 
zog}  durch  diese  Veranlassung  abhanden  gekqtt^ 
men,  wiemir  Schweigger  in  eioemBrief  vom 
1.  Febr.  1822  schreibt.  Wahrend  dieser  Zeit  hat 
Gm  et  in     diese    Widerlegung    menier  Versncha 
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d  ureb  P  h  i  lllp  s  In  sein  Handbuch  aufgenominen, 
und  obgleich'  dieses  leider  nur  dief  einzige  Stelle- ist» 
in  welcher  Gmelin  Gelegenheit  fand,  mich  zu' 
erwähnen:  so  hielt  ich  doch  den  Gegens.taiid  fQr 
zU'Unbedeutendy  um  nach  so  langer  Zeit  den  Irr* 
thum  Phillips  öffentlich  anzuzeigen.  Ganz 
anders  verhält  es  sich  aber  jetzt,  da  Pf  äff  in 
seinem  Handbuche  der  arfalytiscben  Chemie  «lebt 
nur  meine  Ansicht,  sondern  auch  meine  Angaibea 
fiber  die  Auflöslichkeit  des  weifsen  Arseniks  durch 
eigene  Versuche  widerlegte»  mit  Hinweisung  auf 
Phillips  Widerlejgui^g.  Nunmehr /ist  es  frei» 
lieh  meine  Pflicht »  diesen  Gegenstand  wieder  zur 
Sprache  zu  bringen ,  und  durch  neue  sorgfältige 
Versuche  die  Wahrheit,  '^ü(  wessen  Seite  sie 
auch  seyn  nrtag,  auszumitteln. 

Was  ;suTörderst  meine  frahern  Angaben  be- 
trifft»  MO  lauten  sie  wörtlich,  wie  folgt: 
(Schweigger*s  Journal  für  Chemie  und  Physik 
Bd.  XUS.  189.) 

1)  Das  weifse  Arsenikoxyd  ist  als  solches  im 
Wasser  unauflöslich. 

2)  Die  Auflösung  desselben  erfolgt  daher  nur 
dann  9   wenn  es  eine  Veränderung  (Erhöhung) 
seines  Oxydations-Zustandes  erleidet,  d.  h.  aus. 
einem  Oxyd  in  eine  Säur^  (arsenige  Säure)  ver- 
wandelt wird. 

S)  Di^fs  findet  entweder  dann  Statt,  wenn  das 
Wasser  mit  dem  Oxyd  einer  bedeutend  hohen 
Temperatur  von  40  —  80*  R.  ausgesetzt  wird, 
oder  bei  der  mittlem  Temperatur  dadurch,  dais 
einTheildes  angewandten  Oxyds  auf  Kosten  des 
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Andern  Theils  starker  oxydlrt  Wird,   djhtt  dit 
Verindemng  derweifsen  Farbe  in  eine  schmatzig 
gelbe,    welche  das  rückständige  Arsenikozjd 
zeigt,  vorausgesetzt,  dafs  viel  Wasser  auf  wenig 
Oxyd  eingewirkt  hat» 
4)  Die  ganzliche  Auflösung  einer  Ouaötitat  dc9 
Oxyds  in  einer  beliebigen  Menge  Wasser  bei  der 
mittlem  Temperatur  ist  demnach  nnmdgUdi» 
'Dab    dieses  keine   aus  der  Luft  gegriffene  Be- 
lianptnogen*    sondern  Resultate  der  dort  aiifge» 
stellten  Versuche  sind ,  wird  Jeder  bei  genaaerer 
Durchlesung  dieser   Untersuchung    finden»      Ich 
will  jedoch  hiermit  nicht  gesagt  haben»  daCs  nicht 
an   der  Genauigkeit  meiner  Versuche  geziretfeJt 
und  die  Ergebnisse  derselben  anders  gedeotet  wec» 
den  könnten« 

Phillips  hat  aber  aus  ThoiüSon^s  Anus* 

len  nichts  mehr  erfahren »  als  da(s  ich  behauptet^ 

„das  erste  Arstfnikoxyd  sey  im  Wasser  unanfids* 

lieh»  die  Auflösung  finde  nur  Statt,    wenn  es  in 

eine  Säure  verwandelt  werde»    durch  die  Verbia* 

düng  einer  gröfsern  Menge  Sauerstoff»    welchen 

es  auf  Kosten  des  unauflöslichen  Theils  an  sieh 

ziehe.      Dieses  sey  auch  der  Grund »   warum  das 

.Oxyd  seine  weifse  Farbe  verliere  und  eine  schmut* 

zig  gelbe  annehme*      I}iet€  f^eräiiderung  fiadm  im 

jeder  Temperatur  zwischen  der  gewöhnlichen  der 

Atmosphäre   und   dem   Kochpunkte    des  Wasseis 

Sutt." 

Er.  war  daher  vollkommen  zu  dem  Ürtheile 
berechtiget,  dafs  meine  Versuche  gänzlich  unrich* 
tig  wären,    denn  er  sah  ungefähr  eine  Drachme 
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des  weUsen  Arsenikoxyds  durch  das  Kochen  mit 
immer  frischem  destillirten  Wasser  sich  voUkom» 
inen  auflösen,  ohne  dafs  etwas  unaufgelöst  geblie? 
ben  und  ohne  dafs  eine  Farben  •  Veränderung  ein? 
getreten  wäre.  Auch  hatte  jeder  Theil  der  Auf« 
lösung  als  arsenige,  nie  als  Arsenik  -Säure  reagirt* 
Ich  dürfte  daher  in  der  erwähnten  Erklärung  auch 
nur  Hrn.  Phillips  darauf  aufmerksam  machen^ 
dafs  ich  mitnichten  die  gänzliche  Unauflöslichkeit 
des  weifsen  Arseniks  bei  jeder  Temperatur  ^ga^ 
leugnet  habe 9  sondern  nur  bei  der  gewöhnlichen 
der  Atmosphäre,  hingegen  beim  Kochpunkte  zi) 
wiederholten  Malen  die  vollkommene  Auflösung 
dieses  Oxyds  im  Wasser  beobachtet  habe,  wio 
diefs  auch  aus  der  obigen  Angabe  deutlich  her- 
vorgeht. 

Pf  äff  hingegen  giebt  an:  den  weifsen  Arse- 
nik auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollhom^ 
men  aufgelöst  zu  haben.  Aber  so  vieles  Vertrauen 
auch  seine  Beobachtungen  verdienen,  so  wäre  es 
doch  bei  diesem  streitigen  Gegenstande  nicht  Qber^, 
flüssig  gewesen,  wene  er  die  Umstände,  unter 
welchen  ihm  die  gänzliche  Auflösung  des  Arsenik* 
oxyds  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  geglückt 
ist,  z.  B.  die  erforderliche  VVassermenge  angege* 
ben  hätte,  und  ob  er  namentlich  alles  das  berück- 
sichtiget  habe,  was  ich  als  wesentlich  zu  beob- 
achten  aufgestellt  habe.  Da  er  nun  hierüber  ein 
gänzliches  Stillschweigen  beobachtet  hat,  so  er- 
laubte ich  mir  anzunehmen,  dafs  es  von  ihm  nicht 
geschehen  sey,  und  schritt  von  neuem  zu  folgen- 
den Versuchen: 
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1)  Ein  Gran  Arsenik  wnrde  In  einer  weiCnn 
Flasche  mit    35   Unzen  =  16800    Cran   reion 
distillirten  Wassers  Obergosseo,  und  bei  der  faenw 
sehenden   Wärme  jvon  12  bis  14^  R«  drei  Wochen 
lang  unter  täglichem  UmschGtteln  stehen  gelasseiu 
Es  blieb  ein  Theil  nnaufgeldst  auf  dem  Bodes  lia* 
gen,     der  besonders,    nachdem    die   FIOssiglM 
2  Tage  ganz  ruhig  gestanden  hatte ;   sehr  dcn^ 
lieh    sichtbar    war,    und   zwar  sowohl   an  -mmi 
fb^sich  ,   wenn  man  den  Boden  des  Glases  bei  gi^ 
ter  Beleuchtung  betrachtete ,    ais  besonders  dann» 
wenn  die  Flüssigkeit  In   der  Art   bewegt  wsrdc^ 
dafo  sich  eine  Kreisbewegung  von  oben  nach  onteo 
fortpflanzte,  wobei  nach  einiger  Zeit  das  jchwere 
Pulver  in  die  Höhe  steigt.     Aufs  Filtrum  gdiracht 
zeigte  dieser  unauflösliche  Röckstand  ron 
graner  Farbe  das  Gewicht  ron  ^  Gran. 

2)  Ein  Gran  fein  gepulverter  weifser 

nik  wurde  mit  210  Unzen,  also  mehr  als  100,609 

Thalien  reinen  destillirten  Wassers  In  eine  warf 

faltig  gereinigte  weifse  Flasche  gethan,  deren 

pfix>pfte  Mondung   mit  Blase  nmbunden 

Nach  öfterem  täglichen  Umschfltteln  vom  22«JnBj 

bis  22.  July  bei  der  herrschenden  Temperatur  voa 

14  bis  16^  R.  zeigte  sich  am  24.  Jnly,    nacbdaai 

die   Flasche  2  Tage  ruhig  gestanden  hatte »    eia 

Theil  des   Pulvers  auf  dem  Boden  der  Flasche^ 

welches  man  freilich  bei  dieser  geringen  MengCb 

die  auf  einer  so  grofsen    Fläche  verbreitet  war, 

nur  bei  sehr  günstiger  Beleuchtung  oder  Jadnrch 

deotlich  sehen  konnte  >    dafs  man  der  FlOssigkat 

eine  starke  Kreisbewegung  mittheilte ,    wodwdi 
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diit  Pulrerin  Üis  Hdlia  sijeg.  Nachdom  cli«flas- 
ligkeit  wietter  inslim-e  Tbge  ruhig  gestandM  hat- 
t«!  fvurdc-  Sie  grafstentheils  durch  sinen  ,U«btr 
vorsicbtig^'Wtff^genoininen  nad  die  Dbrig«  ^flnge 
Menge  sorgfiilig  mit  dem  Pnlrar  ^miacUt.  uii^ 
auf  einabgawogenat  Etltrum  gebraobt,  «telcbes 
nach  dem  Trocknen"eina<Gawichta>'Zaiiahiih0'mm 
0,22  Ora»alf  daa  Gewieht^dcs  unaufgeläst  gablf«- 
benen  «Mifsm  Arseniks  zeigte. 

Demnach  blieb  unter  diesen  Unistfltaden  bei 
der  Rinwirknag  von. mehr  a]s(reapecliTe)lfiOOO 
utiH  100,000  ThrilenWasfer  ein  Thail  da«  Ar- 
seniks, in  dem  eritenFalle  -jf.ipnd  in  dem  nrel- 
ten  "f  iinaufgelSst  ziirflck.  ...:■■  y.  . 

Kann"  ich  nun  auch  von  Hrn.  P  f a  ff.  ^  .riiclit 
fnrdem,  voo  neuem  einen  ihnliehen  Verweh  an* 
zusreKen,  und  sieh  von  der  Richtigkeit  .racioar 
Angaben  au  aberzeugen ,  so  glaube  icb-<loob ,  ihn 
bitten  z«  dürfen ,  sich  selbst  zu  fragen:  i'ob  er  bei 
seinetn  Versuchen  alles  so  genau  berücksichtigt 
habe,  dafs  er  voo  der  Richtigkeit  dea  oegatlfao 
BeVeises,  dafs  oümlicb  kein  Arsenik  unauCgalöat 
geblieben  sCy,  vollkommen  überzeugt,  seyn  kann? 
Anders  verhSIt  es  sich  mit  den  Versuchrtn 
Pfaf-fa,  nach  welchen  ar  bei  dem  Kocfaeä  des 
Wassersmit  Arsenik  keineLuftentwickeliing(Waa- 
Serstoff)  wahrgenommen  hat,  welches -nicht  mei- 
nen Beobachtungen,  Sondern  nur  meiner  ErkU- 
rung  dieser  Entscheidung  wie.derspricht.  Pfaff 
meint  nimtfch,  da  beint'  Kochen  die  voHkotämena 
AuflOsnng  des  Arseniks  erfolgei  ond.'idia  baeh 
J«um.  f.  aum.N.R.  9.  B>s.tl^.        '    ..J^    .,  . 
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-m€iaer  Artnahme  Jazu  er forderliclM  höhere  Ozv- 

m 

datioB  dessdbni  auf  Kosten  de»  Wvssers  Stüc 
find6^  -somasse  eine  Zersetzung  de&  Wassers  nd 
ein  Entweichen  Hto  Wasterstcrffs  sich  zeignn^  mi 
jedodh  ^nicht  erfolgte. 

'Hierauf  bemerke  ich  znvörderBt ,    dafs  kk 

gern  tereit  bin,  'diese  'Hrpothesn  vqa  der  höhen 

-Oxydatiori  bei  der  Alifiasilttg  des  wölben  Arseniih 

oxyds   im  Wasser  aufzugeben »    weno  das  sigstf 

tbnmlicheVerfialren  des selben'zo^  Wesaer,  beip- 

wöliolicber  Temperatur  und  unter  ithrigeos  gl» 

eben  Umständen  in  hQ^bst'  verschiedenem  Grade 

iytm  /^  bis  zu  ^5^5^000)  aufgelüst  tu  werden,  aaf 

eine  andere  Art  genOgend  erklart  werden  Jcöantc^ 

tdnd'dafs  it\i  einzig  und  allein  aus  diesem  Verbal« 

•ten  'zB  dei*  Annahme   einer  erhöhten   Oxvdatfoi 

Teraniafst  worden  bin.       Ein  Verhalten  ,    welchei 

librigens  so  höchst  merkwürdig  und  für  .ietitfcia- 

■zig  ist  (denn  Versuche  die  ick  mii  andera  ft)f^ 

Oxyden  angestellt  habe,    zeigen    durchaus   nicitfs 

'AehnlieheF),.däts'es  unbegreiflich  erscheint,   wie 

«lan  es  gegenu'ärtig».   nachdem  es  nicht  blas  toi 

mir^    .sondern  zugleich  von  'Bucbotz    jo  khf 

Adarfrcstellt  werden  ist^  noch  unberflcksicbiigt  \u 

«n  kann,  wi«  es,  soviel  mir  bekannt  ist,  in  alkt 

neuem  und  vollständigen  Lehrbüchern,  soz.  Bwit 

Berteli.us  Lehrbuch  der  Chemie,   die  Schriftfi 

von  Döbereiner. allein  au.s^enunuiien ,  gfschc* 

iien.'Tif.  .  ' 

lila  nun  ferner  auch  Pfaff  keiao  .andeft 
£rklaruftgtweise  mn  die  »Stelle  i\er  meinigen  ge- 
setzt hat^Swie  er  Qberbaiift  ffiich  dieses  VerhaUess 
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gar  niclitjenvjijbqt».  sp  .mufs  es  mir  jirettattet  leyn, 
sie  noch  vorl3)iiijr,gpgeQ  seinen  Angriff  zu  verthe}* 
digen »    welches  icl)  «in?  besten  dadurch  zu  beviriff- 
ken  glauh^y   rd^fs  jii;)) .  die  Qu«;lla  des  Sauerstoff! 
zur  angenommenen  höhern  Oxydation  4^s  Ars^* 
nilcs.beim  Kochpunikt  zwar  iaiW.9ISser  suche  |(den^ 
in  .der  atmq$p)iarischen  Luft  k?nn  .sie  nicht  seyn» 
WAJl/i  W^eich  woh' Oberzeugt  hai^  9.  die  gänzlicba 
AuHC^uDg  auch«  beim   Ausschlüsse  , derselben  vor 
si^h  geht)t  ah/orj^cht  ^o»  dafs  dabei,  die  voUstaa- 
digQ  Mr^sserzerseUung  Stau  findet^    sopdern  nur 
gleichsam  ein  Lockerwerden  dar  l^estandtheile  dfs 
Wassers»  welches  schon  hinreicht ,   das  «ireifseAr* 
senikoxyd  höher  zu  oxydiren.       Mit  andern  Wor- 
ten»   ich  denke  mir«    dafs  unter  diesen  Umstfn» 
den    ilas  auch  hier  bei  den  einfachen  Verbindung 
gen  Statt  findet,   was  uns  Berthollet   von  deni 
Zusammengesetzten   gelehrt  hat,    nach  welchem 
nämlich  bei  der  Auflösung  z.  B«  Von  zwei  versqhii^ 
denen  Salzen  im  Wasser»    diese  nicht  als  solche, 
sondern    a)s   die   Auflösung  zweier  Sauren    und 
aweier  Grundlagen  gedacht  werden  mOssen,    welr 
che  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  wechselseitigen 
Verwandtschaft  sich  selbst  zu  4  Salzen  vereinig6fi 
können:  so  meine  ich,,    könnte  man  hier  bei  der 
Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Arsenikoxyd  auch 
annehmen,    daCs  nicht  Wasser  und  Arsenikoxyd» 
sondern  Wasserstoff»    Sauerstoff  und  Arsenik  in 
der  Auflösung  enthalten  seyen ,   und  dafs  vermögip 
der  wechselseitigen   Verwandtschaft  des  Wassert 
zur  arsenigen  Säure,  die  letztere  sich  bilde,  ohne 
dafs  der  dazu  nöthige  Sauerstoff  den  Wasserstoff 
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ganz  frei  mache,    sonciern  dieser' Vielmehr  in  im 
Auflösung  mit  dem  Wasser  verbunden  bleibe.  Flr 
diese  Annahme  wurde  nun  auch  das  eigene  Vff^ 
halten  einer  solchen  gesättigten  heifsen  AnfJüsvii 
sprechen,    nämlich   dafs   nkht  unmittelbar  bei« 
"Erkalten  der  Antheil    Arsenik  sich  ausscbeidK 
welcher  mehr  aufgelöst  isr,  als  das  Wasser  ber  ifcr 
gewöhnlichen  Temperatur  auflösen  kann  (sowie 
es  doch  bei  andern  Körpern  der  Fall  ist,    weJde 
in  bedeutend  gröfserm  Verhältnisse   beim   Kock 
punkte  als  bei  dei*  gewöhnlichen  Wärme  auflöste 
sind),  sondern  dafs  vielmehr   diese  AasscbeidraK 
ganz  langsam  and  vollständig  erst  nach  mehreres 
Wochen  erfolgt,    und  auch  durch  den  fireiea  Ze^ 
tritt  der  atmosphärischen  Luft  und  die  Wechsel 
Wirkung  derselben  auf  das  Wasser  b^eutend  br 
scbleuniget  wird. 

9.  Einrichtung-  eines  yteolipiU^  uniQlaszu  schmä' 

zen :  ^'on  DentJteJbtn, 

Zn  den  grofsen  Fortschritten,  die  die  Cberic 
in  unseren  Tji;en  in  wissenschaftlicher  und  tech- 
nischer Beziehung  gemacht  hat,  'gehört  auch  (i« 
Einrichtung  eiues  groTsenTheils  des  Apparat«,  uffi 
leicht  auf  Reisen  mitgenommen  und  schnell  inG^ 
brauch  gesetzt  zu  werden;  —  wie  dieses  von  B«^ 
7e!ius  mit  dem  höchstwicbtij^en  Löthrohrap^i- 
rat,  und  von  Döbereiner  mit  mehreren  Vor* 
richtungen  zur  Be5;timmuug  von  I.iiftarten  u.  s.v. 
ge^-ch^^Ii^n  }<t.  Zii  vielen  tTnier^uchiuigen  iK 
es  ahor  aurh  x^Onschenswerth,  an  Ort  und  htelb  { 
gerade  GL'srohre  nach  Erfurdernifs  biegen  un 
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Iileinrn  KoJb^n  irichterröiniig^cr  Uöbren    p«  f.  w. 
fusblasen  zu  köonen.     Ich  Utta  rnir  zu  dies«in  Be* 
iiufe  ein  Aeolipil  aofertigeii>    welches  mit  Waia» 
geist  .gefüllt   und   durch    eine   darunter  stehende 
J^ainpe  in  der  Art  erhitzt  wird,    dafs   der  durch 
eine  sehr  enge  Röhre  mit  grofser  Kraft  herausstrd* 
inende  Weingeistdunst  zugleich  durch  die  Flamme 
eotzilndet    wird.       Das    Arbeiten    damit   ist   so 
reinlich,     und    die    Wirkung    so    ausgezeichnet 
gut,    dafs   ich    mich   seit   Jahr   und    Tag    selbst 
in'deni  hiesigen  Laboratorio  nur  desselben  bediene 
und  den   Blasebalgtisch    ganz  ungebraucht  lasse. 
Von   besonders  erspriefslichem  Nutzen    war  mir 
erst    neulich    dieses    Instrument,     als     ich     an 
Ort   und    Stelle   eine  Mineralquelle   zu    untersu- 
chen und  die  eigenthümJich  luftförmigen  Bestand» 
theile  derselben  zu  bestimmen  hatte.      Vor  eini« 
ger  Zeit  fand  ich  auch,  dafs,  wenn  die  Röhren  bei 
fiesem  Erhitzen  Sprünge  bekommen  f    wie  es  oft 
geschiebt,  besonders  wenn  sie  stark  im  Glase  und 
nicht  gut  gekohlt  sind,  man  nicht  das  abgesprun- 
gene Stock  wegzuschaffen,   sondern  nur  die  Rohe- 
ren an  der  Stelle  dieses  Risses  der  stärksten  Hitze 
auszusetzen  braucht;  nur  müssen ,  wie  natürlich» 
bei  dem  Drehen  derselben  durch  einen  leisen  Druck 
die    getrennten  Theile  fest  an  einander  gehalten 
werden.    Sobald  die  Stelle  glüht,    sieht  man  den 
Sprung  verschwinden,  und  ist  die  Röhre,  wie  an* 
gegeben ,    gut  gehalten   worden    und   auch   beim 
Springen  kein  Glassplitter  abgefallen,  so  schmilzt 
der  Sprung   so  vollkommen  zusammen,    dafs  nur 
bei  sorgfältigem  Nachforschen  die  Spuren  dessel- 
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ben  wahrgenommen  werden  kdilnen.     Es  ist  übri- 
gens ganz  gleich,  ob  die  gespruhgehen  Stocke u 
einander  hängen  geblieben  oder'gä'rizlich  getreoat 
worden  sind,    wenn  sie  nur  bei  derh  Erbitten g^ 
nau  an  einander  gehalten  werdto';     ja  ich  habe  ia 
einem  Versuche  absichtlich  eihe'Rötire  durchs  Er- 
hitzen und  Besprengen  mit  Waisser  in  Viele  Stflckfl 
aus  einander  gerissen  und  sie  vollkommen  wieder 
zusammengeschmolzen.       Selbst    einen     kleiaeft 
Kolben,    der  riele   Sprünge  hatte,    habe  ich  inf 
diese  Art  wieder  ganz  gemacht,   nachdem  ich  ibi 
vorher  zum  Zusammenhalten  der  getrenntenThei- 
le  mit  Draht  habe  umstricken  und  auch  vor  An- 
wendung des  Aeolipils  stark  erhitzen    liefs.     Bei 
solchen  grofsen  Stücken  und  auch  bei  ganz  (Rckea 
Uöhreu  ist  es  vortheilhaft »    diese  Stelle  des  Zb* 
sammenschmelzens    auch    allmähiig    abzukdhleai 
weil  sonst  leicht  neue  Sprünge  entstehn;   m  die- 
sem Abkühlen  bediene  ich  mich  der  Flammen  der 
unter  dem  Aeolipil  stehenden  Spiritus!ampe. 

"10.    Ueber  höchst  feine  Piatina --  und  StakldrShih 
und  den  Magnetismus  dieser  letzteren;    von 

Becquerel  *}. 

1.     Von  den  Platinadrähten, 

Die  Entdeckung  eines  Verfahrens,,  die  Platiat- 
drShte  von  einer  aulserordentlichen  Feinheit  tt 
erhalten,  rührt  von  VVoIlaston  her,  dessea 
Verfahren  darauf  beruht,    dafs  man  einen  dickca 


*)  Ucbcr$.  aus  den  Annales  de  Chiniie  et   de    Fhyii^af. 
Tom.  XXII.  Ftbr.  i^^y  p.  115.  von  Heck  er. 
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'Utiiiailraht  in  cicr  Axe  «iiiur  cylindrisclirn  Form 
'jsFeKtJgt,  welclie  viillenJs  riiir  ^Pscliiiiol/.eaein 
>.illier  atisgcgqiijten.  wirtl;  'diese  ziisbt  miin  dann 
lurch  das  Zisheisen  ,zp  Draht,'  und  Ifiaet  endlich' 
'Äs  Silher  durcji,  jSqlpeteniiiitre  auf.  Auf  diese 
h^  erhielt  jfBe^,birahnite  Physiker,  PJatJDAdrälita 
on  T^e  MiJUmfl.t.erim  Durchmesser,  : 

Bei  verschiedenen  Versuchen  brauchte  ich 
'latinadrähte  von  grofser  Feinheil,  und  habe  sio 
nrcb  folgendes  Verfahren  erhalten.  Man  nimmt 
ine.  Form  aus  Fornisaiiil,  die  ihrer  Länge  nach 
1  2  Theile,  welche  sich  genau  decken,  gel  heilt 
iff  In  jedem  dieser  Theile  wird  die  Hä'lfte  des 
ohlen  Cyiinders  abgeformt,  in  dessen  Axe  der 
latinadraht  befestigt  werden  soll.  Durch  diesem 
lerfahren  gelingt  es,  dafs  der  Draht,  wenn  man 
in  in  der  Mitte  einer  dieser  abgefornitcn  Theile 
[■bringt,  und  diesen  auf  den  andern  legt. . !<>*-''■  >" 
er  Kichtung  der  Axe  befindet.  Nun  gieftt  man 
1*  Silber  durch  eine  iu  dem  uhery  Tticil  ange- 
racht^  konische  Ueffnung  in  die  Kon»,  und  man 
:|iäll  eine»  Silbercylinder,  in  dessen  Axe  sich 
er  I'latinadraht  beündet.  Nach  diesen  Zuber«ir 
ingen  wird  dur  Draht  durch  das  Zieheisen  gezo- 
cn,  wubei  man  ihn  ron  Zeit  zu  Zeit  gtilht,  da- 
fiter  dichk  so  leicht  zerbricht.  Nachher  löst 
an,  wie  Wollesto'n  anxeigt,  das  Silber  in 
trditunter  ÖalpetersÜure  auf.'  Man  darf  abier, 
öht  die  Salpetersäure,  wie  sie  im  Handel,  vor- 
unimt  anwenden,  denn  diese  enlhült  immer  ef« 
aS  bolisifure,    und  würde  unaufiü&licbes  salzseu- 
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rM  Silber  erzcugeo,    welches  sich  an  die  Platia 
anhingt. 

Darob  ein  solches  Verfahren  erhält  man  Pb* 
tinadrfbte  von  aorserordentlicber  Feeahest;  ahn 
wenn  man  eioen  gewissen  Grad  von  Feinheit  eneick 
hat,  ist  es  schwer  ihn  von  grdfserer  Feinheit  in  fl^ 
halten ;  man  bekommt  nar  sehr  kurze  SlAckc.  b 
scheint  9  als  erreichte  man  einen  Punkt,  wo  da 
Theilchen  sich  nicht  mehr  aoadehneD  könatob 
ohne  za  zerbrechen. 

Man  erreicht  anch  so  eine  Grenze  der  Peia- 
heit ,  wo  diese  FSJen  ihre  Elasticitit  zu  verlieret 
anfangen,  selbst  wenn  sie  nicht  geglobt  warca^ 
und  dieser  Verlust  wird  um  so  empfindlicher,  fe 
weiter  man  diese  Grenze  flbersc breitet.  Man 
beurtheiJt  bekanntlich  die  Elasticittt  aus  der  Gleich- 
zeitigkeit der  Schwingungen,  wenn  das  etneEadf 
des  Drahtes  festgehalten  wird«  Ist  die  Elastidtft 
unvollkommen,  so  sind  die  Schwingungen  nicht 
mehr  gleichzeitig  und  die  Ablenkung  um  eiaca 
gewissen  Winkel  stört  die  Aggregation  derThöb 
so,  da(s  sietnicbt  wieder  die  vorige  Lage  aneck- 
man.  Auf  diese  Weise  maus  ich  die  Elasticitit  der 
feinen  Piatinadribte. 


t.     Kda   StmfOdräkii 

Als  ich  sehr  feine  Piatinadribte  erhalten  htt- 
te,  versuchte  ich,  ob  nicht  mehrere  metalliacha 
Sebstanaen  ein  ähnliches  Resultat  geben  kömitra; 
und' der  Stahl  eignete  sich  vollkommen  zu  roeiaee 
Versuchen.  Man  schliefst  zuerst  den  &tabklrata 
in    einen    SilbercyhnJer    ein ,    gebraucht    dabii 
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dleDben  bei  deoPlatiDdräbten  angezeigte  Matbo« 
de,   und  zieht  dann  das  Ganze  durch  da«  Ziehei« 
sei.      Der  Stabl,    ob  er  gleich  hfirter  als  da«  Sii- 
h<r  ist,    zieht  sich»    wenn  er  mit  diesem  Metall 
un geben  ist,  sehr  gut  durch  das  Zieheisen.      Das 
Silber  kann  aber  hier  .oicht  durch  Salpetersäure 
entfernt  werden» .  weil  diese  Säure  den  Stahl  durch 
Auflösung  des  Eisens  zerlegen  würde«      Man  mufe 
also  seine  Zuflucht  zu  einem  andern  Mittel  neh- 
men.   Daher  wende  man  Quecksilber  an,   welches 
leicht  mit  dem  Silber  eiq  Amalgam  bildet»    wenn 
man    die    Temperatur    verhältnifsroäfsig    erhöht. 
Aber,  diese  Operation  verlangt    grobe    Vorsicht» 
wenn  man  unversehrte. StahldrSbte  erbalten  will. 
I4an  nehme  eine  weite  Glasröhre  ungefähr  2  De- 
ömeter  lang»    mache  sie  se^r  beifs»  und  fülle  sie 
ainn  mit  Ouecksilber»    welches   vorher  gekocht 
w>rden  ist.      In  diese  Röhre  bringt  man  die  zu- 
bereiteten Stabldrähte,  nachdem  sie  in  einer  Glas* 
riiire  4iis  zum   Rotbglühen  erhitzt  worden,    und 
sefct  dann  jeneR^hre  in  einem  Quecksilberbad  eine 
habe  Stunde  einer  Temperatur  aus,  die  niedriger 
isials  die  des  aufwallenden  Quecksilbers.      Nun 
müs  das  Ganze  langsam   erkalten.       Dann  ^ieht 
iiiai  die  Röhre  behutsam  zurück,    und  nimmtdie 
Stiildrätbe  heraus.       Wenn  man  irgend  eine  die* 
ser  Vorkehrungen  versäumt,    wird  die  kleinste 
Qujitität    Luft    oder   Wasser»    welches   in    dem 
Qucksilber»    sey  es  an  den  Innern  Wänden  der 
Röhre»    oder  an  den  Faden  bleibt»    die  Verbren- 
nui;   dieser    letztern    zu    bewirken    hinreicheud 
seyi»      Zöge  man  sie»    ehe  sie  abgekühlt  wären» 
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am^'dim  OuecksUber«    w#rden  sie  auj^enSlickick 
am  der  lAtft  oxvdirt  verden. 

Die  Beusadlnng  mit  -dem  21iebei?en  madr 
4i€$e  £eiaen  Drahte  so  hart,  liafs  tiiesriben,  »an* 
dem  sie  wie  aogege;beo  gegloln  worden^  doch  boo 
sehr  zerbreeblicb  jiod;  und  setzt  man  sie  do 
flamme  einer  Wachskerze  aus,  so  verbrenoc«  m 
aacb  Art  der  StahldrShte»  welche  rothgfüaefli 
in  OxTgeogas  gehalten  werden.  Die  Verbreonsaf 
pflanzt  sich  fort  bis  zu  einem  gewisse»  Abstaadt 
Yoa  der  Flamme,  während  aaeh  alle»  Sexten  klei- 
ne Feuerbflschel  geschlendert  werden. 

Das  Verschwinden  der  Stahldrahte  in  eiBCB 
bis  zu  200*  erhitzten  Ouecksilber,  wenn  es  vk^r 
seines  hygrometrischen  Wassers  beravbt  w 
brachte  mich  auf  den  jDedanken ,  als  ob  rfas  Essr 
sich  in  dem  Ouecksilber  aufgelöst  hätte ;  aber  ie^ 
Qberzeugte  mich  daranF.  daEs  alsdann  Verbrenne^ 
des -Metalls  eintritt,  sev  es  entweder  dnrcb  eise 
kleine  LuFtschiebt  bewirkt,  welche  an  derOb«^ 
fl3ebe  oder  an  den  Seiten  der  Röhre  sich  här« 
oder  durch  das  Oxygen  des  hygrometriscbea  Ws- 
sers  im  Quecksilber. 

Jene  Stahldrähte  sind,  wie  sie  ans  (fan 
Quecksilber  kommen,  magnetisch,  und  sieber kdi 
erhalten  sie  diese  Eigenschaft  durch  das  Zieh«. 
Ihre  magnetische  Kraft  ist  so  stark,  dafs  ize 
die  Wirkung  des  Erdmagnetismus  in  die  Lage  te 
magnetischen  Meridians  bringt,  wenn  man  sie  an 
einem  einfacheu  Seidenfaden  aufhängt.  Sie  «er- 
den so  zu  kleinen  Magneten  von  ziemlich  grober 
Empfindlichkeit. 
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ESn  odUr  zwei  leichte  StHch^trtit'kilWeM Mag- 
net Stabe  bewirken  nicht  nui^  ähe  Umkebirutig'der 
Pole  dlfeser  kl^eri  Magnete,'  ^sondern  getien  ih- 
nen auch  noch  eine  '  grofsie  'Ansahl '  poktl^riiü^ 
Pnnkte.  Man  ii^uffi^  die  gröftrte  VotsicUtanvi^eii. 
den  >  um  liicht  solche  ZwiÄ^lietopole  M  erhaUkM» 
wenn  man  tiAe  regelfnäfsige  V^eirtbeiliuig  dea  Mag* 
netisniiis  haben  will.  ' '   ''  *! 

1 1 .    Ueber  eiMf  hme  Vea^bindung-  de^  zUfeiten  Jodr 
quetksMerü'mii  iUm  jimmoniat,  von  Cai'll^t 

'  und   Corriol*Jm 

Bei  der  grofsen  Uebereinstimniung  der  Chlor- 
vnd  lod- Verbindungen»  schien  es  uns  gar  nicht 
unmöglich  9  eine  Zusammensetzung  von  Quecksil- 
ber »  lod|  Wasserstoff  und  Stickstoff  zu  bilden, 
deren  Daseyn  man  schon  lange  Zeit  nach  der  Eiik- 
wirkung  des  Ammoniak  auf  den  Quecksilbersubli- 
mat  vorher  bestimmen  konnte.  Wir  behandelten 
daher>  fast  gewifs  einige  besondere  Erscheinungen 
zu  beobachten  und  luisere  Vermuthungen'  ver* 
wirkliebt  zu  sehen»  eine  bestimmte  Menge  des 
zweiten  lodquecksilbers  mit  Oberschassigem,  rei« 
neu»  concentrirten  Aetzammoniak.  Das  Salz 
nahm  sogleich  eine  weifse  Farbe  an;  ein  Theil 
desselben  löste  sich  darauf  auf»  während  der  an- 
dere sich  mit  rothbrauner  Farbe  niederschlug. 

Da  wir  nun  vermutheten»  dafs  das  Ammo- 
niak sich  mit  dem  verschwundenen  Antbieil   des 


*)  Auj  dem  Journal  de  Pharm.  Nro.  Vil.  nnd  VIXI.  i^zy 
p.  58 !•  überMtit  Yom  Dr.  Meifi ner. 
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lod'^eckixber^  ▼ereSoigt  hahe,    und  «lie«*  Verbia- 
flilof  nur  dorch  uberKhiissiges  Ajnmoaiak  in  Avf- 
Jdtuag   gefaaltco   ircrJe,    so  setzten  wir  dit  warn 
Kifideriehlage  {•treaata'  FJf^sngkeit  der  freJwiUs- 
gen  VenlDOSInog  aas.      Nach>ieni  hier  da«  Aoucio- 
■lailiiKfaa  sieb  reräodkügt  hatte,    bemerkte  osaa 
auf  der  Oberläcbe  eine  grolse  Menge  kleiner  «e> 
fser  Nadeln,   weiche  sich  necb  und  nach  tbeils  aa 
den  Boden ,    theils  an  die  Seiten  des  Gefafses  an- 
legten.     Ais  sieb  Bvn  eine  hinlingKcbe    Meng^ 
cferselbaa  aosgescfaiedea  hatte,    legten  wir  ancb- 
rereaufein  StOckchen  Papier,    um  sie  entweder 
an  der  Loft  oder  in  gelinder  WSmae  aoszatrock* 
sen  t  aber  wie  grofs  war  unser  Ersunnen ,   als  die 
Krjstalle,    lunm    aus    der    Flüssigkeit    enifemt, 
sieb  ToSlkonunen  zersetzten ;    das  Ansmoniak  Ter- 
fiflchiigte  sich,    nnd  es  blieb  rotbes  Queeksilber- 
oxyd  zurüclu     Znfolga  dieser  geringen  Beständig* 
keit  an  der  Lnft»    konnten  wir  ntin  wohl  scblie» 
fsen»    daüs  Wasser  nnd  Sauree  noch  kriftigeraaf 
diese  Verbindung  einwirkf^p  würden «    nnd  so  ▼er- 
iiiell  es  sich  auch. 

Nachdem  wir  nun  einige  Ejgt«.schaften  die* 
ser  Verbindung  gezeigt»  und  ihre  Zusamnaen^«- 
tznng  bestimmt  hatten,  verruchten  wir  regeima- 
isigera  und  deutlichere  lirjstalle  darzustellen.  Za 
dem  Ende  flbergossen  wir  ohngefähr  einen  Gramm 
lodquecksilber  mit  96  Grm.  Aetzamreoniakfifs- 
aigkeit  in  einem  MedicinglaseyStöpseSten  dieses  za, 
und  schüttelten  das  Ganze  von  Zeit  zu  Zeit  su  i»»* 
ge,  als  noch  eine  Reaction  wahrgejioibmen  wvr- 
dct    darauf  trennten  wir  die  Flüssigkeit  durch  cia 
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Filier  und  stellten  diese  fOhf  Tatje  an  c(i«  Luft. 
Nach  dieser  kürten  Zelt  war  der  Itoden  dM  QiW' 
fses  mit  einer  grofsen  Menge  langer  "feiner  NädelO 
bedeckt.  ■  .- 

Wir  schritten  nun-nir üntersucfaungderPIilR- 
«igkeiti  BUS  welcher  die  nadeirörmi|>en  Krystalle 
sich  abgesetzt  hatten.  '-£ln  Theil  Herselfaen  gab; 
mi^  Ediigtäureitbersättigt,  auf  Zusatz  von 'Schwe» 
felwaBiemhiff  -einen  MlederseÜlag,  der-  sich'  als 
SchwefelquM^ilber  zu  erkennen  gab;-  ein  ande- 
rer Theitt  'WtJcher  so  lange  gelinder  WArme  auf- 
geüetit'Wart  <b[|nfa()'keirien  Gerucli  mehr  an  iHiri 
bemerken  koAnte»  acbhig  'das  salpeter^ure'QuecV* 
illberoxydul  mitgelbef  Farbe'nieder,  Und  stieß 
auf  Zusatz  von  Aetthaf keinen  Ammoitiokg^l^ch 
aus.  HierhMh  -etithik'  also  diese  Pliisiigkelt  lod* 
queckstlbec  tind"iod«rSSsrimoffsaures  Ammoniak.' 
Unter*  Zeit  «riluble  «s  uns  nicht,  such  den 
oben  erWühnten  braunen- Niederschlag,  welchitr 
sich  gcwir«  wesentli'eb'Von'demlodqtieeksilber  uii> 
4eracheiddt,  einer  nibem'frdfung  su  unterwerfe»*; 
wir  werde*  )edoch,  \9»im  daeKesuIiat  tricbtlg 
iKt,  in  einer  andern  AbIvandJung  auf  ihn  zurflciti* 
■kommen. 

1 2.    Notiz  über  die  Purpiimmirf ,    von  J,  /„    ■ 
I.a»itti  ftni; 
.(AnnalM  da  iChJM.  et  Fhyc.pvr  Gay-I.li«!ia  c  el  Ata|i|^ 
Tom,  XIIl.  Miir»  i8«5.  S.  53^-) 

Vauqueltn  wiederholte  rtie  Versudie  des 
Pr.  Fro.ut  und  G.  UrgigDa telli«  -  über,  fll« 
(bssabdisKäfoFr,    w«k:lu'JSil:k'durcii  die  Eis  wir- 


t       •!■ 


S8S  Lcfsaignc 

kivigd#r  SalpeteRsäwecAiif  die  Harnsanra  biUcL 
uii4<ttrhi0lt  hadere  Resultate,  eis  dM  vop  |«iieQ  bei- 
deii£he0iikem  aogezeigico  %  £r.fa«d,  dab  ska 
ge^fföbnlich  zwei  Siiureo  bilden»  nSmlich  ^n« ge- 
färbte »iifideia«  fveilso  flebr-.8tarkti:&iiira«  .Die^ 
htideaSteren  siod:  wesentlich  ron  eimDiier  nnter- 
jiCiM^ttii^  - dfltto  cUe  frstri  äst  gefSrbt  «ulHbüdatmif 
Blei  €19  vuiauflösli^bet  Selz.»  hiogege«:dieaadefft 
ist  weifii ,  und  giebt^nHt  dem  Oxyd  dapetJbeo  Mt^ 
tailes  ein  auHösliiDbes.Sals«  .Wederisdia  eiac^  ndeb 
die.  and«c9  dieaer  Saurea  zeigte  ibm  d«e  ia  -de«  Ab 
baodluiig^n  der  UerreO:,  Prout  :.<piid  Br«g»^ 
telli  angefahrten  Eigenichaften,  nad  er  g^eble 
daher ^  daüs  diese  beiden  Chemiker  die  S^nre 
aipb^  im  reinen  Zustand  erhalten  habeo. 

Obgleich  Vauqnelia  die  Bildang  zweier 
Siuren  bei  dieser  Operation  erkannte,  so  scheinr 
ihm  doch  ihre  £jciitefiK  noch  cweifejhafk.  Er 
glaubt«  es. könne  nur  eine  einzige  vorbanden  seya, 
deren  Eigenschaftea  dnrch  eine  färbende  »i  glei* 
•eher  Zeit  frei  werdende  Materie  oiodi&eirt  ser« 
und  stützt  seine  MeinaiAg  auf  dieser  Vemutbnaf 
gfinstigc  Betrachtungen. 

Ich  setzte,  um  diese  Frage  zu  entsebeidea 
eine  Auflösung  des  durch  die  geffrbfe Saure  erhal- 
tenen Salzes  den  Wirkungen  einer  galraoischea 
Säule  aus,  indem  ich  die  Pole  derselben  in  Ver^ 
bindung  brachte  mit  zwei  kleinen  Glasröhna» 
Ton  denen  die  eine  eine  schwache  Auflösung  des 


•}  BMaioim  da  Mnaenm  d'kijtoir«  ueturellv ,  Toai.  TIL 
ftdditieai  a.  ceUcb'  CYeitl«  MndiB.e4.&9oSrieae.Jo«Bk) 


v /über  die.  Purpnnliure.  8BS'- 

urpuraauiert  »|^6rht«n.  AmmMtloIr,-^  iCm-  i^ndfr*- 
Fstillirtes  WisMP  ciitbialU  snct:  vereinigt« hf-Me 
'laschen  durch :  fcefeuciitet^  Ajbeslf^tUn;  '  Dbs 
niTe  (lesi'iä^nBdrahtiBiram'aegiHTen  I^ot  b«^akt^ 
:  die  Salzai^ufUiBung ,  'und  der  andere  waetiiit' 
em  (lesti^lirten  Wasser  im  Coritact.  l4icl»[rnt 
lehrere  Stunden  lang  '  dio  SSuI«  in  Wirkung' itr> 
alten  vrohfut,  bemerkte  ma»,  thffi  diS'WassOr' 
er  an  Heni  positiven  ^ole  befinäliobcnRohreofanB 
'arbe  geblfebhi  WarV  'abeF  Bafs  et'dieEigeiischaFt, 
rilckmitspapler  zu  rätbea ,  erhalften  .Hatte;  Wäli^ 
BDcl  das  am  negativen  Pol«  alka'liaoh ,  'undiftftr'a 
er»  als  vorher t  geFflrbt  wir. 

.  Diesaureflussig1|(fAwur<lecbirchutiMrgeset,«t0 
icbwefelsäurß.im  Vacuo'oonceotrirt.  'Man..«rhielt 
i|)iejne>vejrse  8aure6ab|t«nz,wclchei,«iit  Ammoi, 
iak  gesättigt)  cip  ungefärbtes  Salz  gab^^it  allen 
jgenschaftcn  '  des  . '.vrfi(s«ii  Salzes,  welches 
'auguelin  erhalten, bute,  vodurch  Bl«l- und 
iilberaufiv."ung  nicht  gefiJJt  wurde,  wiediefs  v.or 
CO),  Uebergf i^e  der  rtinen  SSure  mm  positiven 
ole  Statt  fand. 

■  'Dieser  VersucTi  spricht  deutlich  ffir  Vau- 
ublluV  Ansicht,  dafs  die  Eigenschaft  dieser  Slu- 
e,  die  Salze,  welche  mit  ihr  gebildet  sind,  zu 
Irbeti,  nicht  ihrer  Natitr,  sonderii  einer  beson- 
ern  färbenden  Materie  von  nicht  Kauret-  ^'Jlur 
ngeliüren.'  Der  ffama' Purpur- Säure  ist  daher 
iclit  mehr  passeiul,  sondern  die  Benennung  „olier- 
xygeairtellai-nsäure",  welche  Vau^ueÜn  ge* 
raucht,  wird  geeigneter  tOr.  sie  ^eyn. 


"' 


S84     Phosphorescens  der  Chara  mlgaris. 

19«   J:*hoäphor§aeenz  und  Sinirtur  der  Chara  wui- 

gari»  und  hispida.  i 

Bei  PrflFung  der  Gruppen  kohlensauren  Ka!lu, 
welche  einen  grofsen  Tbeil  dieser  Pflanzen  bilJfc 

•  '  -  ■ "    -         . 

und  einen  wesentlichen  integrirenden  Thei!  ihre: 
Constitution  ausmachen,  fand  Brewster,  ilafs-f:' 
Pflanzen  phosphorescirend  wurden  ,  wenn  man  %\i 
auf  warmes  Eisen  legte,  so  dafs  ihre  Umrisse  gia*- 
lirh  sich  darstellten  in  der  Dunkelheit.  Er  Ober- 
zeugte sich,  dafs  jede  Gruppe  oder  Masse  der 
kaikartigen  Materie  aus  kleinen  zusaminenoeb«uf- 
ten  Theilen  besteht,  weicjie  doppelte  Strahlenlire* 
chung  zeigen  und  regelmäfsige  neutrale  und  dtpo* 
Idrisirende  Axen  haben.  ■  Sie  werden  fe9fsebaltea 
am  Stamme  der  Pfiance  durch  eine  sehr  ferne 
darcbsicbtige  Haut.  Es  ist  kaum  zo  begreif  es* 
wie  einige  unserer  rorz(l{^licbsteD  Botaniker  zv  der 
irrigen  Vorstellung  sic6  yetleiten  lassen  konntto, 
da(f  diese  kalkarUge  Materie  blos  cän  zvfaUigtr 
Niederschlag  sev  aus  dem  Wasser,  worin  diese 
Pflanzen  regetiren.  (Ans  dem  Edinb.  pbilos.  Joars. 
Jul.  1323.  p.  194.) 

So  wäre  denn  diese  Pflanze,  welche,  durrh 
den  schon  früher  darin  bemerkten,  aber  erst  neu- 
ertlings  allgemein  anerkannten  Umlauf  der  Sifte« 
mit  Kecht  die  Aufmerksamkeit  der  Naturfouscbec 
aufsirhzog,  auch  noch  in  einer  anderen  Bciie 
huDg  der  besonderen  Beachtung  werth. 
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•1  1)  In  der  SiUung  vom  10.  August  1822- gab 

.1.  Dr.  Melfsnet  einen  Beitrag  zur  Kennt nifsr'Üer 


weniger  auf« 

Är«^'^?.??  ^^'^^  «PiM^aUen»  und  awai;.so.K.,d#;s^die 
K^:  westlich  gelegenen:  eine  gröfsere  Menge  .als  slie 
W  dmlichen  erkennen  Hefscn.  Sarzsfitnre-^wiucfr  in 
--*w  die  SaKkothen  umgeberideft  iLWV''ai^cM^^e. 
^TUrtVlen. 

"^        Jourw^/.  Chtm.  N.  n,  9.  ß.  a.,  //r//.  55 
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Diese  Vorlesung  ist  in  Kru  ken  bergN  Jab:- 
buchiler  ambulatorischen  Klinik  in  Halle  B.  2.  S 
83.  abgedruckt. 

2)  In  der  Versammlung  am  24.  August  15*, 
sprach  Derselbe  über  den  Geschmack  und  Geruci 
der  Arzeneimittel.  Nach  einer  kurzen  Belrachrr.*:; 
der  Verwandtschaft  beider,  zeigte  er  ihre  Wichtig- 
keit, ihre  verschiedene  Natur,  ClassiScarion,  :i:- 
re  Verbindungen,  und  die  Art,  wie  sie  sicli  vfr- 
indern  und  wechselseitig  aufheben. 

5)  Am  51.  August  IS22  las  Herr  Ober  -  B?r^^ 
arotssecretair  Müller  T':ber  verschieefene/js*Jr:.  ^ 
des  Eisens,  namentlicli  mit  Beziehung  ani  den.  Stz  ..^ 
indem  er  der  Gesellschaft  den  Hauplinlij':  r-  :- 
theilte  seiner  kürzlich  erschienenen  Scl.r.f: 
ein  ige  t .  ich  i  i^e  G  t'^cr.  sUz.'ulc  ihr  L.'  sr /•.  /: :.  !U    1 

4)  Am  li.  Sept.  1S22  sprach  Pro  fei«,  r 
Steinhäuser  über  Lai^e,  Bewegung  un.l  Bjbü 
der  beiden  Magnetpole  der  Erde. 

5)  Am  5.  October  1822  m^hte  Profess^-f 
Schweigger,  nach  seiner  Rfickkehr  von  einein 
kleinen  Ausfluge  nach  Te plitz,  Bemerkuii^^s 
fiber  die  dortigen  Heilquellen,  worüber  eben  Ji- 
mals  der  verdiente  Bergrath  Keufs  in  Billn,  ^ni 
Professor  Ficinus  in-  Dresden  ausfüurlicLera 
Untersuchungen  anstellten.  Es  ist  bekann:!::!: 
eine  Volksmeinung,  dafs  warmes  Mineralwasser 
langsamer  erkalte ,  als  ein  kflnstlich  gewärmte» 
Wasser.  Wenn  von  Wassern  die  Rede  ist,  welche 
starken  Salzgehalt  haben,  so  versteht  es  sich  l!:- 
oeliin,  dafs  diese  nicht  gleichzeitig  mit  gciut^v;«:!:: 
Brunnenwasser  erkalten  werden.      Aber  Jas  Tef- 
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litzer  Wasser  hat  eiiien  so  geringen  SäTzgehalt; 
dafs  es  fast  als  reines  Wasser  zu  betrachten.  Bet 
einem  Versuche,  den  Professor  Schweigger  mit 
den  Herren  Reufs  und  Seiler  in  Teplitz  an« 
stellte ,  zeigte  sich  jedoch  in  einigen  Graden  aller- 
dings eine. nicht  ganz  unbedeutende  Differenz 
zwischen  der  Abkühlung  jenes  natarlich  warmeii 
und  eines  künstlich  erhitzten  Wassers.  Erwägt 
man ,  dafs  jenes  Teplitzer  Wasser  mannigfache 
Salze  aufgelöst  enthält,  obwohl  nur  in  ganz  gerln^ 
gen  ^Quantitäten ;  erwägt  man  ferner,  dafs  die 
in  einem  Mineralwasser  existirenden  Salze  nicht 
als  lediglich  neben  einander,  sondern  in  einander 
l^estehend,  d.  h.  ein  eigenthümliches  neues  Sal2 
bildend,  anzusehen  sind,  weswegen,  wie  Doctor 
Struve  in  Dresden  bei  künstlicher  Nachbil* 
düng  mineralischer  Wasser  beobachtet  hat,  es 
nicht  gleichgültig  ist,  welches  durch  die  Analyse 
gefundene  Salz  bei  der  Synthese  zuerst  oder  zuletzt 
angewandt  wird;  so  ergiebt  sich,  dafs  bei  einem 
natürlich  warmen  Wasser  allerdings  durch  die  Ab* 
kühlung  selbst  Zersetzungen  können  herbeigeführt 
werden  ,  welche  auf  keine  andere  Weise  wahr* 
nehmbar  sind,  als  durch  die  mit  neuen  cheitii« 
sehen  Bildungen  (indem  nun  die  Salze  erst  so  zu« 
sammentreten,  wie  sie  der  Analytiker  findet)  öfters 
verbundene  Temperaturerhöhung.  In  diesem  Sin* 
ne  liefse  sich  also  die  an  gewisse  Grade  gebundene 
langsamere  Abkühlung  natürlich  warmer  Mineral« 
wasser  (selbst  wenn  sie  wenig  Salzgehalt  enthal- 
ten) wohl  verstehn.  Aber  natürlich  würde,  was 
von  der  langsamem  Abkühlurig  im   Allgemeinen 
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gesagt  wirdy  nur  beschräokt  gelten  ia  Be2i< 
eben  aaf  jene  Grade,  iro  durch  die  AbküUnf 
eine  Zersetzung  und  Umbildung  der  im  Wasser  «tt 
haltenen  Salze  herbeigefahrt  irird.  lode{s  bsoIs 
die  Tbatsacbe  selbst  erst  noch  recht  festgcstcft 
werden.  So  viel  ist  gewifs,  dafsio  den  hdbcn 
Graden  von  37*"  —  24""  R.  künstlich  erhitztes  cai 
natürlich  warmes  Teplitzer  Wasser  gleich  «chsdl 
erkaltete«  und  jener  hier  enrähnte,  (ubrijCflS 
mit  Sorgfalt  zweimal  angestellte)  auf  niedrig«» 
Grade  sich  beziehende  Versuch  erwartet  erst  soic 
Bestätigung  durch  fortgesetzte  Untersuchungen  Ja 
Herrn  Bergrathes  Reufs  und  auch  durch  Jie Cv* 
tersuchungen ,  welche  Herr  Doctor  Strnre  iä 
dieser  Beziehung  mit  von  ihm  kfinsttich  b«reiieten 
Mineralwasser  anzustellen  versprach. 

Schweigger   erwähnte  bei  dieser  Gelejc»- 
heit  auch ,    dafs  Professor    Fi  c i  d  u  s    im  Carlsia' 
der  Brunnenstein  (dem  Hornsinter ,    nach   Breit« 
baupts   Beneonung)    Spuren  von    Kupfer   faa4 
welches  also  auch  zu  den  BestanJtheiien  desCarü^ 
bader  Wassers,  neben  dem  Eisen,  gehören  «tlrib 
Da  inde£s  jenes  Daseyn  von  Kupfer  lediglich  atf 
der  blauen  Färbung  der  AmmoniakauflOfong  flc^ 
schlössen  wurde:    so  äufserte  Schweigge^r  «isK 
Vermutbung,    dafs  vielleicht  statt  Kupfer  ttJo^i^ 
eher  Weise  vielmehr  Nickel  vorhanden  sevo  koa^ 
te,     Ware  solches  der  Fall :    so  würde  es  intens 
aant  sejn,    das   aus  so    groCser  Tiefe   mit   d«* 
Carlsbader  Wasser  hervorkommende  Eisen  dafcfc 
den  Nickelgebalt  ähnlich  zu  finden  dem    tob  tftf 
Höhe  kommenden  meteorischen  Eisen* 


der  naturforsch.  Geiellschaft  zu  Halle.    389 

6)  Am  6.  October  1822  Jas  Obe^  -  tiet^iariiM: 
Moretär  Maller  Ober  das  Henschelichi 
ffattefigeblSse«  welches  nicht,  wie  ein  fraazOsf- 
iches  Jdbrdal  meiat,"  blos  fli  der  Idee  eOtworferf, 
loaderii' rfiVkJich  ausgefohrt  ist  and  sich  als 'vot^ 
beilbaft  bewährt.  Der  Verfasser  aptach  flbÜ 
tie  Construction  und  die  Wlrkaamkeit  der  MaV 
ichlne  und  reihte  daran  die  rntthematlSefie  Tb^ 
1e  derselben.  Es  ist  za  wflnschen ,  dafs  diese  in^ 
leressante  Abhandlung  bvld  publicirt  ve^düA 
nÖgB. 

7)  Am  16.  Not.  1S22  zeigte  Scliwe!gge^ 
nehrere  elektromagnetiäcbe  bis  jetzt  noch  nlclit 
tublicirte  Versuche.  Zink  und  Kupfer -frei  6eweg> 
ich  auf  einer  Spitze,  wodurch  ihr  Conf a£t  ¥er- 
nittelt  wird»  drehen  Üch  bekanntlich  rermitttllsk 
ler  Einwititung  eines  Magnets  nach  ent^geoge- 
letzter  Richtung  in  einer  die  gi^aniscbe  Kette 
ichliefseoden  Flüssigkeit.  Um  zu  sehn,  ob  nicht 
rielleicht  durch  die  Kraft  des  Magnets  auch  eini 
Erhöhung  oder  Verminderung  des  elektrocliemU 
:chen  oder  elektromagnetischen  Processes  in  der 
galvanischen  Kette  bewirkt  werde  >  änderte 
ichweigger  diesen  Versuch  in  der  Art  ab,  dafs 
ler  Contact  zwischen  Zink  und  Kupfer  nicht  mehr 
furch  die  Spitze,  worauf  sich  das  eine  oder  ande- 
'e  drehte,  sondern  durch  einen  elektromagaeti» 
«hen  Multipltcator  vermittelt  wurde.  Es  war  zu 
loffen,  dafs  man  den  Einflufs  des  Magnets  anf 
len  elektromagnetischen  und  elektrochemischeri 
>rocefs  des  sich  umdrehenden  Zink*  oder  Kupfer- 
lylinders  ao  der  Uous^ole  des  Multiplicators  werds 
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aUttita  Soaaen ,  wobei  naiarlich  Toraaszasetzet, 
daüs  diese  so  weit  entferot  steht,  um  oicbt  ao mit- 
telbar gestört  zu  werden  vom  Magnete*  Merk- 
würdig genug  aber  war  es  dann  bei  ganAJwJikom» 
nen  geschlossener  Kette  (worüber  dia  Rogsselt 
im  Moltiplicator  keinen  Zweifel  liefs}  nicht  mehr 
mOglich,  jene  Drehungen  durch  den  Magnetstab 
zu  bewirken,  bis  in  grofmerer  Sähe  (d«  h.  im  gaoi 
JUeinen  Kreise)  die  Kette  geschlossen  wurde«  Die- 
se Versuche  worden  anf  mannigfache  Weise  abge- 
indert ;  und  man  gelangt  bei  weiterer  Verfolgung 
derselben  zu  einem  Mittel,    die  Leitoogsfähigke^ 

der  Metalle  für  Elektricität  durch  Zahlen  darzsi^ 

■ 

stellen. 

Versuche  anderer  Art^  wobei  sogar  Molü« 
plicatoren  ans  Zink  und  Kupfer  selbst  als  wirksae 
me  Glieder  der  Kette  benutzt  wurden,  fohrtta 
zu  dem  Resultate,  dafs  weder,  der  Nordpol  noch 
der  Südpol  eines  Magoetstabes  EinfluCs  zu  haben 
vermag  auf  Erhöhung  oder  Verminderung  der  ekk- 
tromagoetiscben  Kraft  einer  Kette,  wahrend,  vi« 
wir  eben  sahen,  die  Schlielsüng  im  gröberen  oder 
kleineren  Bogen  von  so  grofsem  EioSufs  in  dieser 
Beziehung  ist.  So  unerwartet  letzteres  war:  io 
entgegengesetzt  ist  ersttres  einer  jeden  bis  iecn 
über  den  Elektromagnetismus  aufgestellten  Toe^ 
rie«  Dennoch  aber  i::^t  zu  envarlen,  da  jede  Wir- 
kung  gegenseitig,  dafs  es  am  Ende  noch  gcücgea 
werde, durch  magnetische  Kraft  auf  elektrlscaeasJ 
chemische  Wirksamkeit  EiiifiuTs  za  gewi::nen» 
Und  damit  bc«;Inrit  dann  vval«iocut:inlA«.b  eine  A«tf4 
Epoche  Jtr  Cucu«ic. 
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Zlam  Schlüsse  reihte  der  Verf.  den  vorlila  er- 
wShnten  elektromagnetischen  Drehungs  •  Vbrs») 
chen  einige  Bemerkungea  att,  welclie  sich  seiner, 
zu  Nürnberg  1814  publleirten  AbhandluOg  ab«; 
I'f^iltmagnetinmu»  anschlössen ,  mit  Beziehung. 
nämlich  auf  die  rechts  und  links  um  die.Sonoe,, 
olingefähr  (worauf  schon  Schubert  aufmerfcsain. 
machte)  in  gleicher  Aozahl , '  Sich  drobanden  Ko»; 
meten.  '  .  .  ':,i   ■,,  .■ 

8)  Am  23.  Nov.  18S2  erklärte  sich  S  t«i  nhCuH 
s  er,  veraalafst durch  einige Uebersetztlngen-aeiocn 
Abhandlung  über  Verfertigung  kQnstlicher  Magti 
nete  (n.  dieses  Jahrb..  B.  S.  3.  91  —  40.)  iti  aiuläor; 
tischen  Zeitschriften  näher  Ober  diesen  Gi^ei»<f 
stand,  um  das  Wesentliche  der  Sache  2u- bezeich-i 
nen ,  welches  darauf  beruht}  dafs  bei  Verferkigrmg 
könstlicher  Magnete  daaaeäie  Princip  heMtdgt  wob- 
eie, welches  den  elehtplaolien  Condentatortn.  mit- 
Grun<leliegt,  d.h.  hier,  dafs  man  bei  stets  geschlos- 
sen bleibender  Kette  magnetisire,  was  bekanntr 
hch  bei  der  Magnetisirung  mit  einfachem  Striche 
nicht  der  Fall  ist,  und  eben  so  wenig  bei  det:  mit. 
dem  Doppelstrich,  wie  sie  gewühnjich  ausgeführt 
wird,  und  was  Oberhaupt  bei  allen  bisher  gewöh».: 
liehen  Methoden  zu  inagnetisiren  nicht  genugMm 
beachtet  wurde.    ■ 

9)  Am  26.  April  1823  hielt  Oberbergamts- 
Secretär  Möller  einen  Vortrag  über Hiaeitfriach- : 
KfUacLcn  zuniTbeil  mit  Beziehung  auf  Frecht),*s. 
Ansichten  des  Eisenfrischprocesses,  imjJourn.  für 
Ch.  ö.  Phys.  (1.  r.  S.  9G  — 107.  Der  Verfasser' 
hat  jetzt  iu  seinetn  neuen.  Wirkungskreis« .  Gslft>  . 
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genheit,  toF  eioem  Eisenhatteo werke  «äneABSid- 
ten  durch  Versuche  im  Grorsen  za  prafen. 
,  10)  Den  S.  Mai  182S  hielt  Ober-BergnA 
Dia B c^ er  Vortrag  Aber  die  Abdanstuog  aatflifr 
)Qber  Salcwasser.  Es  wurde  darin  insbesondm 
geaeigl,  dafs  die  Abdfiuslung  derselben  bis  a 
#Inem  hdhern-  Gebalte,  keinesweges  einen  uoref^ 
hUtoifsinfifmgen  Verlust  zur  «Folge  haben  nftK 
wie  diefs  unter  andern  in  der  Abhandlung  lies 
Hearb  BaliAeninspectors  Senff  (a. 'Jahrb.  de: 
Oimnüe  u,  Pbysik,  Bd.  S.  H.  s-  S.  S48.  n.  a.  w.} 
behauptet  worden,  und  solches  dnrch  n»ehriShn|t 
auf  der  Saline  zu  Schönebeck  im  Groben  geiuac^ 
te  Qirfahrangen  dargetban,  daher  auch  das  Vet* 
ftbren  keineswegs  den  Tadel  verdiene ,  der  dar- 
Oberie  der  erwähnten  Abhandlung  ansgesprochei 
werden*  Bald  wird  dieser  Vortrag  ansfbhrlich  tob 
VerftMser  ntitgctheilt  werden. 

11).  lü  der  Sitzung  am  10.  Mai  182S  Agtc 
Söbweigger  noch  einige  Bemerkungen  bcia 
Jenen,  welche  er  im  Jahrbucbe  für  Chemie oai 
Ph^ik  B.  7.  S.  3S9  (oder  S.  95  des  ji/ihaag*  u 
seinen  als  einzelne  Schrift  erschienenen  Abhaai- 
luttgen  über  Urgeschichte  der  Ptyeil)  vorgetraect 
baue,  Aber  die  Bedeutsamkttt  der  Linie  von  SS 
nach  NO,  auf  welche  durch  den  von  unserer  ar 
tnrfoncbeoden  Gesellschaft  gestifteten  Verein  zur 
Beobachtung  des  Oewitterzuges  die  Aufmerksvn* 
keit  der  Physiker  gelenkt  wurde.  Auber  des 
dort  angeführten  genau  beobachteten  Erdbeben  ii 
England  aus  der  letzten  Uiifte  des  vorigen  Jaltf^ 
hundert s^acbeint  nSmlich  auch  das  in  Sicilien  M 
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S.  Mirz'l82S'*  wovoil  e&*n  damala  afihera  Nacli- 
riehtsÄ  «Ingetroffea  waren^  die  Riebtang  too  SW 
nach  NO  gcDontmen  zu  habeö,  ^Dieses  Erdbebsa 
n£mlicb"  (so  heifst  es  io  dsn  ZaituDgeD)^  spaltete 
ia  Sicilien.ao  eiaetn  Piütze  .da«  Erdseiob  is.^irti 
Richtungen,  welche,  y/oo  einem  genieiD8chaftlicbei| 
Mittelpunkte  sich  auf  die  Xiinge  einer  Meile  nach 
Osten,  Westen  und  Nordost  ausdehnen:  Diese 
Spalte»  sliid  ian  einigen  Stellen  22  Falmeo  (ohn- 
gerabrl«b)9  ISFuIs)  breit  und  12  FBlmea^bis9 
FufOtUf^' 

"  '  Da  die  ErderschfitteruDgen  nicht  «elteo»  gerade 
so  vie  XJewitter,  ppogres«iv  bis  zb  einem  gewiuan 
Punote  zunehman  *)  an  Kraft;  so  zog  wohl  [ton 
Sicilianische  Erdbeben  in  westlicher  Richtung  her» 
wie  es  der  RifsindiarErde  bezeichnet,  zerrifs  aber 
dann  bei  erhöhter  Kraft  In  doppelter  Richtung  dia. 
firde,  wobei  eine  Tendenz  nacbNO  deutlich  aus- 
gedrackt  ist.' 

Auch  das  Erdbeben  am  31.  Mai  1622  in 
Frankreich  nahm,  nach  Arago's  Beobachtung, 
eine' Richtung,  die  ohngefähr  perpendicular  war 
auf  dem  magnetischen  Meridian.  (S.  Annales  da 
Chem.  et  de  Phys,  T.  XXI.  Dec.  1822,  p.  394.) 

'  Allee  dials  aber  ist  in  Verbindung  zu  betrach- 
ten mit  der  vorhin  angefahrten  Abhandlung» 
woran  diese  Bemerkungen  sich  anreihen  **). 


•)  VcTgl.  1.  B.  Gray  über  da*  Erdbeben  in  England  am 
iS-  Nov.  1^95-  in  Gilbsrt'f  Aunalen  Aei  FbyMk  Bd.  4. 
S.  So. 

**)  Oegeuwärlig  verliindet  damit  der  Verf.  ojilgar  Abband* 
lung  noch,  wu   in  dcu  Trans.  voolCombay  18*5..  p.  go. 
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12)  Am  7.  Joni  lft2S  liiek  Dr.'  Kaeatt 
•in«  VorJesoDg  über  das  roathematisclie  Geattt 
der  eIektriscb«o  AbstofsuDgen»      • 

Dieser  Vortrag  ist  als  dUserialio ph^sioo-auh 
ihemaiica  de  legibuB  repwJjüonum  eleciricarumg  an*» 
ihemaiieis  besooders  gedruckt. 

VarUswi^ai  meltorolozischen  Inhalis^ 

1)  Am  15.Män  162S  gabProf.  Meiaecka 
iineZnsammenstelliuigderJBericbte  über  den  mezk* 
wQrdigen  tiefen  Fall  des  Barometers  am  24.Decbrt 
18£i«  Dieser  tiefe  Barometerfall  verbreitete  sieb 
fast  über  ganz  Enropa»  von  den  Pyrenäen  bis  6ber 
Rufsland  opd  tief  nacb  Xordasien  binein,  wih^ 
rend  in  andern  Weltgegenden,  wie  wenigstens 
meteorologiscbe  Bericbte  aus  Nord-  and  Südam«» 


iiber  dß3  Erdbeben  von  1819  im  Indien  mitgeckdk  iil 
wovon  sicli  ein  kurzer  Aunug  im  Bolletin  T«n  F 
Augnst  1535-  S.  241.  befindet.  Dieses  furchtbare  Erde- 
ben inerte  nahe  an  6  flennte ,  so  dali  wibrcMl 
Zeit  in  einem  Pianme  Ton  200  Meilen  grölseit«  oder 
nere  Erderfchüttcnicgen  kanm  anfii orten«  In  } 
Sorgfalt  in  Alifz&hlang  aOer  eiuEefaien  Umstinde 
beaen  Abhandlung  wird  angeführt,  dals  Einige 
ten,  die  Erderschütlerun^en  hätten  die  Ri^Uuig  ge- 
Jiabl  TonNO  nach  SW,  Andere,  sie  seren  von  SW  ai^ 
gegangen.  Es  scheint  also  dieselbe  linij^p  welcba  d.  Ti 
als  eine  bei  ussön  Beziehung  auf  Gewitter,  baroaMtn- 
sche  Bewegungen ,  ErderscLiitt ererben  und  Gebirgmig 
beachtnngswertlift  henrorhob,  auch  in  Indien  bedeiShiiK»> 
voll  hervorzutreten.  Uehngecs  in  allerdings  das  bkte 
Gefühl  tioschend,  w?nn  es  &cf  Eeurtheilusg  ron  Erdo^ 
achütterungen  ankommt.  -  Sn  f  lauhtea  anch  bei  fesea 
von  Gray  beschriebenen  Erdbeben  in  England  dem  Ge> 
fühle  nach  Schreie,  cie  Lrs chi.ttrrungen  sevcn  von  \0 
nadi  SW^cgangja,  HÜircnd  ^e,  ^t^aaucii  ZeiUMstM» 
musgen  nach,  xouSW  nach  NO  gingen. 
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rika*  Tom  Kap  und  aiis,| Ostindien  berichten, 
nichts  Aufserordentliobes  in  der  Atmosphtr«  sich 
ereignete.  Am  tie&ten ,  nämlich  gegen  2  Zoll 
unter  der 'Mittelhöhe,  war  der  Fall  in  derJUmge» 
gend  des  Kanals  in  Nordfrankreicb ,  Holland  an4 
Süd-England;  geringer,  höchstens  l'j'  Zoll,  in 
Norddeutschtaad',  und  bo  abnehmend  nach  Norr 
den,  Osten  und  Saden.  Der  Zeit  -nach  rückte 
das  Fallen  in  nordöstlicher .  Linie  in  Europa  fort* 
So  dafs  'd6r  tiefste  Barometerstand,  welcher  am 
KäDÜI  fast  genau  uin  Mitternacht  vom  &4.<bis  25« 
Vtec.  eiiftrat,  in  DentsehlaDd  und  Polen  j^rst  am 
Morgen  und  Mittage,  nnd  in  Petersburg  noch  einen 
Tag  spHter  üich  einstellte,'  wShrend  yoa.'alleii  Ge- 
genden, hesonders  Ton  Sfld-Ost,  Winde  .nach 
den  Orten  des  ttcfsten  iFaHle  hinzuström  teo.  Auf 
diese  tiefe  und  sohnelleAbnabme  und  der  oachber 
eben'iSO  rtfseben  Zanahme  dei  Luftdrnoks  folgten 
unmittelbar  weitverbreitete  aufserord entliehe  me* 
teoriscbe  Pbänomene;  io  Frankreich  zeigten  sich 
starke  Gewitter ,  in  Deulschlaod  zugleich  Feuer-  , 
raeteore,  Jo  der  Schweiz  Starme  und  Bergstarze, 
in  Oberitalien  Orkane  mit  Fluthen,  in  England 
anhaltende  KegengOsse  und  Oberall  bis  tief  nach 
Norden  hinein  war  ungewöhnliche  Wirme.  Am 
Jlheine  waren  schwache  Erdbeben  und  zu  dersel-  i 
benZek  brach  zu  Genua  einT^hon  und  auf  Island 
ein  neuer  Vulkan  hervor.  Aufaerbalb  Europa  und 
Nordasien  verhielt  sich  die  Erde  ruhig.  -  Ave  die- 
sen Phänomenen  folgerte  der  Verf.  ejne  lo«aIa 
Theilnabme  der  Erdrinde  an  den  meteorischen 
Processen,  da  dieErde  ge^n  den gewalügen Luft- 
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druck  nicht  hermetisch  ▼erschlossen»  scmdero  p» 
rös  und  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  herab  ffer  dit 
hereiadriagende  Atmosphäre  zugänglich  sey  ,  cfie 
hier  am  Ende  wabrscbeialich  zn  einer  Hqwdca 
FIffsngkeit  werden  kdnae*  wie  solches  ganz 
ichieden  wenigstens  bei  mehreren  andern  Ga 
ten  bei  istarkem  Drucke  der  Fall  ist. 

2)  AaLlS.Febr.  1823  begann  derlosp.  Bali* 
Bann   eine  ZusanunensteDnng  von    den  Gewi^ 
terbcobacbtui^en  zn  geben»  die  auf  die  AnfTord^ 
rang  der  HaU.   natnrfbrscb*  Geseliscbaft  fOr  dit 
Jahre  1821  und  1822/ eingelaufen  waren.     Dit 
filr  daa  Jahr  1820  eingegangenen  Berichte  hatte 
Hr.  Dr.  Winkler,  Observator  der  UalLCairer- 
ötita  -  Sternwarte,  zusammengestellt.    Für  die  drei 
Jahre  1820,    1821  nnd  1822   waren  ansammcn 
ans  49  Gegenden   Gewitterbeobacfatungen  eiag^ 
aandt  worden;    nnd  die  Gesellschaft  erwähnt  ia 
dieser  Hinsicht  dankber  die  Namen  der  Maaatff 
von  denen  sie  tbeils  fortlaofende ,    theils  wenig* 
stens  einige  ihr  interessante  Notizen  erhalten  haL 
IXese  sind  die  Herren   Ahrens,  sonst  in  Soci^ 
letzt  in  Augsburg ;   Andre,  sonst  in  Brunn,  jetzt 
in  Stuttgart;  Arzberger  vorm.  in  Coburgs  Aa^ 
feil    in  Schoepfenthal ;     Bährens    in    Essen; 
Binder  zu  Giengen  anderBrenz;  Boeckmaaa 
vornhin  Karlsruhe;   Bofrank  in  Bobbin;  H.W. 
Brandes  in  Breslau  nnd  R.  Brandes  in  Satz- 
nflen;    Brnnner    in    Potsdam;     Caspari    in 
Chemnitz;  Chomanus  in NiederroCsla ;  Fri  tsch 
in  Quedlinburg;   Fufs  in  St*  Petersburg;    Gärt- 
ner inHanan;  Gronau  in  Berlin;  Grofsmana 


fc.  »f 
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in  Trier;  GOnther,  in  Kölln;  Heinrieb  in 
Regessburg;  Heisinger  in  Eicha;  Heyer  in 
Lüneburg;  Hölzermann  in  Salzuflen;  Hörnt 
sc  buch  in  Greifswalde;  Hummel  in  Dassel; 
Jurende  in  Brflnn;  Kütlinger  in  Erlangen; 
KrQcke  in  Detmold;  Lft'nge  in  Wal^ieoburg  in 
Scblesien;  Mohr  inCoblenZi  Nicolai  inZscho« 
pau ;  Posselt  in  Jena;  Rauschenbusch  in 
Elberfeld;  ResQ  in  Halberstadt;  Richter  in 
Leipzig;  Roling  in  Mflnster;  Schnetger  jun« 
in  Machern  bei  Leipzig;  Schöpfelin  Baireuth; 
Schramm  in  LeobschQtz ;  Schüblerin  Tfl^ 
hingen;  Schulz  in  Naumburg  a«  d.S. ;  Schulz 
in  Neubrandenburg;  Spahn  in  Eisenberg;  Ti- 
lesius  in  Mübibausen;  Voigt  und  Menzel 
in  Ilmenau;  Völckert  in  Altenfeld;  Wach« 
terinHamm;  Weber  in  Werben;  Winkler 
in  Altenburg;  Wurzer  in  Nürnberg;  Zschok« 
ke  in  Aarau. 

Zwar  betreffen  diese  uns  gefälligst  mitge» 
theilten  Nachrichten  irtimer  erst  nur  noch  weni^ 
ge  Gegenden,  und  n^ehrere  einzelne  Beobachtun». 
gen  ^tehn  ganz  isQÜrtda,  weil  sich  keine  gleich- 
zeitigen Beobachter  an  andern  Orten  fanden.  Um 
eine  Theorie  der  Gewitter  zu  begründen* und  eine 
Hagelcharte  von  Deutschland  zu  entwerfen,  dazu 
bedürfen  wir  einer  gröfsern  Theilnahme  und  Un* 
terstatzung,  in  welcher  Beziehung  wir  unsere  Bit-t 
tcn  aufs  Neue  aussprechen.  Doch  auch  aus  dieser 
letzten  Zusammenstellung  von  1821  und  1822 
tritt  dasselbe  Resultat,  was  schon  im  vorjährigen 
Bericht  (Seite  5  bis  7.)  gegeben  wurde,  nämlich: 
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^der  Hauptzug  der  Gewitter  gebt  io  Deutscblaad 
von  Südwest  nach  Nordo3t'*  aufs  Neue  bestätigt 
hervor,  —  üebrigcns  sollen  Ueberblicke  der  bi»* 
her  mitgetheilten  Gewitterbeobachtungen  dem  Pa* 
blicum  vorgelegt  werden,  rait  besonderer  Bezie- 
hung auf  die  darunter  befindlichen  correspondi* 
renden  Gewitterbeobachtungen. 

3)  Am  22.  Febr.  1823  gab  Inspector  Bull- 
tnann  eine  Uebersicbt  der  Witterung  vom  Jabr 
1822.  Er  hob  dabei  einige  besonders  cfenkwOT" 
dige  meteoroK  Phänomene  hervor,  namentlich  dea 
heftigen  Sturm,  der  am  14.  Januar,  Abends,  mit 
Donner  und  Blitz  und  starkem  Schneegestöber  be* 
gleitet,  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  m^lthe- 
te,  ftovon  schon  in  einem  Anhange  zu  Schweig- 
gers Schrift:  über  die  älteste  Physik,  2 te  Ab- 
handlung, die  Rede  war.  Vollständig  aber  ist 
dieser  Ueberblick  der  Jahreswitterung  von  1S23 
abgedruckt  in  Prof.  Krukenberg^s  Jahrbuch 
dtt  ambulatorischen  Klinik  von  Halle  B.  2.  S.  63. 
wo  sich  auch  die  üebersichten  der  Witterung  in 
den  Jahren  1819,  1820  und  1821  befinden,  voa 
demselben  Beobachter  niitgetheilt. 

4)  Am  31*  Mai  legten  Schweigger  ood 
Bullmahn  Entwürfe  zu  Tabellen  für  äewit- 
terbeobachtuns:  vor.  —  Es  wurden  500  Exem- 
plare  der  Tabelle,  die  dem  Leser  aus  dem  J^tfhr- 
buche  für  Chemie  und  Physik,  B.  8.  S.  182.  oad 
aus  dem  Allg.  Anz.  der  Deutsch.  1823.  Nr.  192. 
S.  2214  bis  2218  bekannt  ist,  abgedruckt  und  an 
Freunde  der  Meteorologie  verlheilt« 
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II.     Vorträge  mineralogischen  InheUia. 

1)  Bergbauptmann  von  Veitheim  tbeil* 
te  der  Gesellschaft  in  3  Vorträgen  einzelne  Ab- 
achnitte  aus  einem  von  ihm  zum  Druck  bestimm» 
ten  Werke  mit^  was  den  Titel:  nGeognoeiache 
Betrachtung  der  alten  Sandateinformation  am  Ilar" 
MM  und  in  dem  nördlich  und  östlich  daran  belegt'^ 
nen  Landstrichen^^  führen  wird» 

Es  umfafst  diese  Untersuchung  zwei  wesent* 
lieh  von  einander  getrennte  Gebiete  und  zerfällt 
nach  ihnen  in. zwei  Haupt- Abschnitte«  —  Der 
eine  begreift  das  Vorkommen  der  Formation  am 
eigentlichen  Harze  mit  Einschlufs  des,  südlich 
ihm  vorliegenden,  KiJJhäuser^GehirgSy  und  an  des- 
sen östlicher,  durch  die  Grafschaft  Mannsfeld  bis 
an  das  Muldenthal  sich  hinziehenden  Fortsetzung; 
dera/z^^re  den  Höhenzug,  mit  welchem  die  Bildung 
in  der  Richtung  von  Magdeburg  auf  Oebisfelde  er« 
scheint.  Die  gehaltenen  Vorträge  haben  sich  al* 
leii^auf  den  ersten  Abschnitt  bezogen. 

Im  ersten  Vortrage  wurde  eine  allgemeine 
Uebersicht  von  der  Verbreitung  der  Formation  ge- 
geben,  und  dabei  gezeigt,  dafs  sie  in  der  Umge*' 
bung  des  Harzgebirges  im  engern  Sinne,  und  in 
einer  Linie  sich  findet,  die  von  Westen  nach 
Osten  ausgegangen,  bei  Steina  ohnfern  Lauter- 
berg anfängt,  und  von  da  Ober  Sachsa,  Ihlefeld, 
Mohrungen  in  das  Mannsfeldische  gezogen ,  dan'it 
an  der  Ost -Seite  des  Harzes  herum  bis  gegen  Bal- 
lenstädt  verfolgt  werden  kann.  Hier  verschwin- 
den alle  Spuren  der  Formation  gänzlich,  so  dafs 
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^eit^Hiin  gegen  Weaten  es  nur  die  jflngern  Flot«- 
blldungen  sind»  die  das  Ur-  oder  Uebergangsg^ 
birge  des  Harzes  begr&'nzen.  —  An  der  Ostseite 
des  Harzes  stellt  ein  durch  das  Mannsfeldiscbe 
Mcfa  dttrcbziehender  Gebirgsarm  eine  onmittelbirt 
Verbindung  mit  dem  sogenannten  Petersgebirgi 
fakr»  mit  welchem  sich  jene  Formation  zwischen  öm 
Saale  und  Mulde»  zugleich  auf  einem  der  Griot» 
puncte  des  norddeutschen  Hochlandes,  zeigt. 

Es  wurde   gezeigt,    dafs  die  Formation  anf 
ihrem  westlichsten  Endpunkte  (mit  dem  Ober  2OO0 
FuEs  hohen  Ravensberge  bei    Sachsa)   die  gröfste 
Höhe  über  der  Meeresfläche  erreiche,   und  dafs  in 
der  Hauptausdehnung  gegen  Osten ,  in  der  Haupt- 
sache ein  fortdauerndes  Abnehmen  der  Höhe  Statt 
finde;    dergestalt,    dafs  der  Petersberg,    der  deo 
höchsten  Punct  des  Petersgebirges  mit  etwa  800 
Fufs  Ober  der  Meeresfläcbe  bildet,    noch  nicht  so 
hoch  hinausgeht,    als  das  Ausgebende    der  altea 
Sandsteinformation    im    westlichen    Theile    der 
Grafschaft  Mannsfeld. 

Der  Verfasser,  indem  er  sich  jedoch  die  wdl« 
tere  Auseinandersetzung  dieser  Ansicht  zu'eioer 
andern  Zeit  vorbehielt,  äufserte  die  Meinung:  da& 
eigentlich  erst  mit  der  alten  Sandsteinformalioa 
die  Epoche  eintreten  möge,  in  welcher  die  erste 
wesentliche  Abweichung  von  der  Bildungsrichtung 
bemerkbar  wird,  welche  vom  ältesten  Ürgebirg« 
an  bis  dahin  vorwaltet,  und  ist  daher  geneigt,  die 
Werner* sehe  Uebergangszeit  erst  mit  ihr  begio* 
nen  zu  lassen. 
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'  Er  tbeilt  die  Formatlod  lo  dem  dieser  Uoter- 
iiehung  vorliegenden  Gebiete  Ja  2  Haaptgn^pea : 
I  die  des  Rot/un  Sandsteins,  oder  des  Rothen 
''odten,  und  In  die  der  holtligen  aad  porph^artt- 
en  Bildungen.  — -  Beide  erscheinen  hier  nicht  in 
igentlicher  Wechsellagemng,  verdrängen  Sich 
ieltnehr  gegenseitig  unddeoten  zugleich  auf  tfv€i 
resentlich  verschiedene  Richtungen  >  die  in  dem 
ildungs  -  Charakter  Statt  gefunden  haben  mO^ 
en:  die  ein«,  welche  >vorwahead  rothsandige 
Üldungen  hervorgerufen ,  \cheiot  oxydirend,  Ait 
ndere,  '  welche  sich  auf  die  kehligen  Glleder'ba- 
ieht,  daoxydirend  gewesen  zu  seyn.  —  Es  wird 
iefs  unter  andern  durch  die'verscbiedeneti  Zustld« 
e  des  Eisens  und  der  foKSileo  PBanzenreste  erUu* 
!rt,  die  sich  in  den'  verschiedenen  Gruppeii 
nden.  Mit  dieser  Ansicht  vriid  die  Vorstellung 
erbunden ,  dafs  die  Steinkohlen  •  Flötze  der  Fof- 
laiion  ihre  Entstehung  Dicht  blos  dem  zufälligen 
'örhandenseyn  von  vegetabilischen  Körpern  za 
erdanken  haben,—  Von  den  Co/^/omerö/e»  wird 
ezeigt,  dafs  sie  hier  nicht  in  bestimmter' Bezie*  . 
ung  zu  den  benachbarten  itltern  Bildungen  stehen 
nd  von  vielen  sogenannten  Geschieben  bezwei* 
sIt,  daEs  sie  als  Fremdlinge  anzusehen  seyn  mfich* 
in.  Namentlich  werden  hierher  die  in  hiesigef 
regend  vorkommenden  elngemengten  Porphyr- 
tacke und  die  "Sogenannten  Geschiebe  Von  einer 
resteinart  gezSblt,  die  der  Verf.  mit  dem  Namen' 
forn^ttfirx  bezeichnet. 

Jaurn,/.  CAfoi,  ff,  A.  ^B:^H»fi,  3(J 


402  Jahresbericht 

Im  2tea  Vortrage  wurde  voo  den  besondmrn  Vor 
komnuiJSseD  im  Roihen  Todlen  und  yoo  den  daru 
sich  findenden  organischen  Ueberresten    geredet 
Bei  den  erstem  machte  der  Verf.  auf  eine  intere^ 
sante  Gangbildung  aufmerksam ,  die  sich  bei  Hett- 
Stadt  und  Mannsfeld  findet.     Sie  zeichnet  sich  aof 
ersterm  Punkte  durch  Kupfererze  aus,    und  da* 
/durch  1  .  da(s  hier  besonders  deutlich  ein  wesentu* 
eher  Zusammenhang  zwischen  den  Verschiedea- 
heiten  des  Nebengesteins  und  der  Gangniaase  siebt- 
bar wird.     Bei  Mannsfeld  ward  auf  denselben  Gia- 
gen  neuerlieh  Arragon  gefunden.     Unter  den  or^ 
ganischen    Ueberresten  wurden»    namentlich   im 
Kalkstein  des  Rothen  Todten,    Mythuliten  uod 
Terebrateln  nachgewiesen.    Die  Pflanzen? ersteine- 
rungen  beschränken    sich  gröfstentheils  auf  deo 
bekannten  Holzstein.    £r  scheint  wenigstens  zum 
Theil  von  Bäumen  herzustammen ,  die  zu  den  Di* 
cotyledonen  gehören,    und  es  dürften   diese  mit 
^er  alten   Sandsteinformation    überhaupt    zuerst 
auftreten.     Wäre  diefs  aber  auch  bei  der  Mangel- 
haftigkeit der  Kennzeichen  zweifelhaft»  so  dürfteo 
doch  die  in  Hornsteinmasse  veränderten  Hölzec 
sich  wohl  in  iltern  Gebirgsformationen  noch  nicbt 
finden.      Ein  sehr  schöner  Abdruck  von  einer  pal- 
menartigen  Baumart  ist  vor  einiger  Zeit  im  rotbes 
Sandstein  bei  Rothenburg  gefunden  worden. 

Im  Sten  Vortrage  wurde  von  dem  MandeUimM 
des  Rothen  Todten»  der  im  Mannsfeidischen  vof^ 
kommt»  gesprochen.  Der  Verf.  suchte  nachzn- 
weisen»  dafs  er  in  der  Formation  ganz  dieselbe 
geognostische  Stellung  einnehme»  als  der  von  ihm 
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so  bezeichnete  yun£'£r<  Porphyr  am  Petersgebirge; 
er  glaubt  sogar  die  unmittelbare  Verbindung  bei« 
der  Bil^Jungeo  annehmen' ut  müssen,  ond'  zwar 
durch  besonder^  Flöt^schiahten  im  Rotheo  Tödteo, 
die  er  Borpbjrrartige  Breccien  Aeoat., 

Endlich  spracli  6ich  derselbe,  ii^dein  er  zu- 
gleich mehrere  die  hiesigen  Porphyre  betreffen- 
den Behaiiptungen  des  Dt.  Boue*)  bestritt*  dahin 
aus:  dafs  er  die  Porphyre  in  dem  seiner  Unter* 
suchung -vorliegenden  Gebiete' des  alten  San(|- 
steins,  wenn  gleich  in  ihnen  auch  hier,  hin  und 
wieder  Tulkanische  Regungen  Statt  gefunden  ha- 
ben dflrften,  doch  nicht  fOr  dasErgebnifs  von  vul* 
kaniächen  Wirkungen  halten  könne,  welche  von 
{Ertlichen  Ausbrechen  und  tlberhaupt  von  Umstan- 
den abhängig  gewesen  seyn  möchten ^  die,  sey  eS 
dem  Räume  oder  der  Zeit  nach  aufaerTialb  deC 
Gränzen  der  Formation  gelegen  haben  könnten. 

Er  sclilofs  mit  der  Aeufserung,  dafs  Ai^  jetzt 
im  Allgemeinen  so  sehr  herrschend  werdende« 
vulkanischen  Bildungshypothesen,  der  gtHndli- 
eben  Erforschung  der  Verhältnissei  Unter  welche« 
die  verschiedenen  Gebirgsbildungen  zu  einander 
vorkommen,  nur  zu  oft  in  den  Weg  treten  möchten. 
Eine  Hypothese  die  alle,  auch  die  Verwickeltesten 
Erscheinungen  mit  einem  Schlage  erklSre*  oder 
eigentlich  eine  Erkllrung  unnöthig  macbei  kOnnS 
nicht  anders  als  Sehr  verführerisch  für  den  ang«i 
henden  Beobachter  seyn«    eben  weil  er  mit  ihrae 


*)  S.  Memoirt  geokgi^  inr  rAlleina|[tie. 
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Hülfe  sich  bei  den  oberflächlichsten  Untersuchan« 
gen  beruhigen  könne« 

Wohl  hijtten  durch  die  Forschungen  der  er- 
fahrensten Geognosten'der  jetzigen  Zeit,  und  un- 
ter ihnen  ganz  besonders  durch  unsere  berühm* 
ten  Landsleute,  die  Herren  von  Buch  und  von 
Humboldt,  die  vulkanischen  Gebirgsbildungea 
eine  Bedeiitung  in  der  Bilduogsgescbichte  der  Erd- 
rinde erlangt,  welche  der  unvergefslicba  Wep 
ner  nicht  geahndet  zu  haben  scheine.  Allein 
dessen  ungeachtet,  und  bei  allen  gewichtigen  Ein- 
würfen, die  sich  der  durch  ihn  aufgestellten  nep* 
tunischen  Bildungshypothese  machen  liefsen,  sey 
so  viel  doch  unbezweifelt,  dafsin  dieser  Hypothe- 
se vorzugsweise  die  bestimmteste  Aufforderung 
zur  möglichst  genauen  Eotwickelung  der  in  die 
Sinne  fallenden  Erscheinungen  liege,  welche  das 
Zusammenstofsen  verschiedener  Bildungen  darbie* 
tet;  und  die  Frage:  ob  der  Einflufs,  den  das  Auf- 
treten Werner*s  auf  das  Fortschreiten  der  Wi^ 
senschaft  gehabt  hat,  ein  ähnlicher  gewesen  seyn 
würde,  bitte  er  sich  zum  Vulkanismus  bekannt? 
dürfte  wohl  verneinend  beantwortet  werdes 
können.  Je  beschrSnkter  die  Mittel  sind,  die  sieb 
in  den  meisten  Fällen  dem  Geognosten  zur  Durcb* 
führung  grundlicherUntersuchungen  darbieten,  und 
je  leichter  es  ist,  sich  dabei  tauschen  zu  lassen) 
um  desto  mehr  wäre  es  daher  zu  wünschen,  AA 
angehende  Beobachter,  anstatt  ihre  HypothüM 
Selbst  da,  wo  sie  gar  nicht,  oder  nur  oberfliehlicb 
zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt  hatten,  unter 
absprechender  Verwerfung  aller  entgegengesetzten 
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&Biicbtaog*It4DdrZH  maoben,  Ihrt  AnfmeKksam- 
leit  lieber«  und  mehr  als  es  jetzt  dup  zu  blikfig  ge. 
icbiebt , '  auf  ^le  Aufsuchung  nnd  mögliefaat  ge- 
laue  fleststellung  von  Xhetutiben  verwenden. uod 
n  diesen  die  Belege  zu  ibrea  Bebauptungea  nach— 
veiseu  möcbteo.    '  .',.!"         'i 

2),'Hofratb  KeCerateio  tbellt«  ddnrtea- 
3eft.  1822  einige Erinuerungea  aus  elnw'diefsjlli-' 
:igeoIUtse  datdi  das  il6rdjlcheB6bitiei»nndBaiera 
nit;.  «K  «prach  besoaders  über  das  meilftndfdige 
^ertiAlbüfs  von  buten  uBdJoekeraCebirgsnfdssen 
in  fast  allen  Formationen,  und  erklärte  daraus  die 
Bildung  der-micbtJgen  FeJsbJöcke  iund.'Kllp{>en» 
iie  an  mancbea  Punkten  :to' '  hioEg  ■  bnU  suFf Uknd 
lieh  zeigen.  Es  wurde  bemerkt,  dafa der Oitinit 
de«;  L)itafltit)«rgc9  bd  Alexande^fcad  oh* fteft- WtA- 
Eiedelit  der  sogenannte  Fldtzdolomit'  aivf 'der  rau- 
ben Alb  in  Wflrteaabcrgkaehca,  -  der  Oiudersand- 
Btelo  bm  nördUohen  Hartrands,  der  Binuokdhlek- 
nndsteüi,  der  Ktlktuff  bei  Wein«r:iUiRM'Ver> 
liiltnils  zeigen  >  ■  wo  nämlioh  festB-GonwI^Ianen 
voD  gaaZ'lockerea.tandüligAn  Mafseb- 'desselben 
CfSAMioM  umgeben  Iwerdenj  durch  dhusWsehun* 
gen  der  lockeren  Partieen  bleiben  die'ifesteren- 
&iiotsa'zurOok:i/4li»,:ima'felabiöokB  anld  H<lipt>ea 
^Ideo.  Jene  Lockcriiei^t  jensci  MtUgeJ  an  Zu- 
sammenhalt tcheiat  piflbt  das  AesDltsi  ainer  Ver- 
witterung zu  sejn,  aouibfro!  es'-dbtfU.ursprOng- 
lifflh  harte  und  wsldha^Oebirgss^llicUlea'  liad  Mas* 
ses  geben.'  '■ 

S)In  den  Vortrüge»  «m  9.  Nörbr.,  7.  Decbr. 
i&iiimi-.ii.  Ftbs*  lit^  ^adi^dandb«ab*c 
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Wasser*  uod  Gasquellen;  er  theilte  znTördene 
doe  Menge  Thatsacben  aber  eine  grofse  Reife 
von  Quellen  mit,  legte  dann  Tabellen  vor,  worä 
ausamni engestellt  war,  was  zur  Zeit  aber  das  l> 
Sprungs  -  Gestein ,  den  Gehalt,  die  Temperst« 
der  Quellen  u.  s.  \v.  bekannt  geworden  ist,  sttf 
aeigte  die  Resultate,  die  sieb  daraus  ergeben»  wa 
unter  andern : 

.  i)  dals.  die  -Quellen  in  Hinsieht  des    relatina 
Alters  der  Foroiationen  veraohieden  sind ,  is- 

.  dem    die  .beifsen  Quellen  blos    den  aUerilt^ 
sten Formationen  angehören,  die  Sanerqoeilfli 

.   Tortfglich  dem  Uebergangsgebirge,  dieScbw^ 

*  lelr  und   Saliqnellen   den    jOngern    Fiöczgr 
birgenj/.-. 

S)  da{s  iaat  alle  Quellen  Natron  enthähea, 
.  4iese$  derjenige  Stoff^sepi  dürfte,  der  am 
breitetsten.sicK  in  dm  Quellen  findet ; 
i)  da fs.  eile  jeigentlichen  Heilquellen    Tiel  Gss 

•  .    enthalten',  nnd  dieses  zu  den  Heilkriften  n^ 

aCglich  beizutragen   soheine»    da   alle  weM 

.  .,  Gas   fahrenden  Quellen  nie  einen    danennwt 

.   Ruhm  JUS  Heilquellen  genielsenr .  Ueberbs^c 


.4)  dH  Gas  dBe^ehjRr#icbtige  Rolle  bei -den  Ws»* 

serquellanl  und  bringt  ihr  Aufsteigen  berrx 

• :    dessen  IntensitSt  sieb  jiacb  der  Menge  der  gs» 

förioBgea:  Ei&ssigkeiten  richten  wird. 

:    Ueber  die.Quellen:;ibn..bIofsen  gasfönnigtf 

Flüssigkeiten,    die  wenig  oder  kein  Wasser  ^ 

sich  fbbten ,.  oder  iliit  diesen  wenig  innig  yerbot- 

idcB:  send» .  lief  erie  der  Verfasser  genauere  Bescbi» 
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bungen,  woraus  tiervorging,  'da(s  di«  gasfOirmi> 
gea  FlQssigkeiten,  die  in  so'  ungeheurer  Meo^i'' 
dem  Scliofse  der  Erde  eotsteigen ,  vorzflglicli  au4' 
Kohlen  -  und  Schwefel  -  WasserstoFfgas ,  kofalen-' 
saurem  Gas  bod  Stickgas  bestehen»  dafs  hiDgeged 
atmosphtrlscbe  Luft  und  Sauerstoffgas  so  gut  WIM' 
gar  hiebt  aus  der  Erde  ausgestofsen  werden. 

Der  Verfasser  sprach  cfann  von  def  Bildung 
der  Grundwasser  im  Allgemeiitent  tbeilte  dtfl^vtlf- 
schiedfenen  bekanntea  Tbeorieen  darOberWit^  dii$ 
erklärte  sich  dahin  :  dafs  mdb,  bei  Beraclcsl<hiti-' 
gung  aller  VerhSItniSsei  di«  Bildung  6et  Ghihd*^ 
Wasser  und  Quellen  wohl  nicht  den,  io  die'f^B* 
ein  dringen  den  atmosphärische  Wasserd  wU-de  zu* 
stebreibea  könneh;  ts  vfrurde  dagegfln'btiüAWkit:' 
daft  Cw**  ad'ch  d'irectfa  Versuche  bereits'  erWiWen' 
habeit)  dii  OGerfiächir  der  Eria  ttats  eibelA^itg6^ 
atniosphansche  Luft  absorbire,  statt  riei'<irt''nbr' 
eine  Luft  {lasgestofseo  werde,  die  ihrevSauerstäYf-'' 
gehaltes  beraubt  sey;.es  scheine  dlaber*iirtIiri^Eraa' 
und  in  den  verschiedenen  Erdschichten  ein  Pro- 
zefs  vorzugeben  y  der  detfi  Atbmungs  -  I^rözesse 
a<ialog5ejK.^lirch  diesen,  dürften  die  Oniod^asf  ec 
und  zum  Tbeil  auch  wohl  dven  Qebalt  ^{t^ei^: 
Bestandtbeileo  erzeugt  werdcp.  .     , 

In  derSiizuiig  am  2^.Febr,  182S  wordfl  ^in«, 
möglichsi;, genaue  Tabelle  Ober  die  Salzquelle^  ia^ 
DeutscbUnd  und  <len  beuAc^barten  Cegeodaa  vor- 
gelegt upd  gezeigt  >  wie -es  nicht  wabrscluinlifih 
sey,  (Jafs  die  Salzguellen  durch  mecbaoiscbm^uf-. 
lösung.vpn.Steinsalzgehildttt  wUrden»  pbwa|ifc dio-, 
stärksten   Salzquellen  aus   Steinsalzgebirgen  ent- 
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springen;  vielmebr  wären  dieselben  an*  gewisse 
Qebirgsscbicbten  gebunden,  die  in  gro£»en  £r- 
fitreckiingen  fast  nberall  Salzquellen  führten,  ifo* 
c{urch  Soolenfelder  gebildet  würden ;  der  Ver£u> 
Spr  zeigte»  dafs  es  8  Soolenfelder  in  Deutscblaml 
^nd  den  benachbarten  Gegenden  gebe»  auf  wekltf 
sich  alle  Salzquellen  zurQckfQbren  liefsea,  und 
dafs  ^eren  genauere  Eenntnifs  dem  Salinistea 
von  gröfster  Wichtigkeit  seyn  darflen.  Warum 
gerade  diese  Schichten  Salzquellen ,  andere  ssr 
Sfifse*  oder  andere  Mineralquellen  führten  ,  da^ 
über  .liefst  sich  zurZeit  noch  mitGewi£sheit  nicbu 

Was  die Petrefaetenkunde  betrifft:  so  ^racb 
Hr.  Frof»;Germar  am  1.  Febr,  1823  über  einige 
Versteinerungen  der  Gegend  von  Magdeburg«  na- 
mentlich von  Osterweddigen.  .Diese  Vorlasoiy 
erschien  darauf  in  Schweigger 's  und  IVIci- 
ne.ckje*s    Journal  für   Chemie  und  Phjs.  IS*.  R, 

Bd«  Vit  S.  176  bis  184. 

■  ■  ■«    ■  • 

.  IlL     yor träge   zoologischen  InhalUm 

1)  Am  Stiftungsfeste,  den  S.  Juli  182S,  lasPrei^ 
Nitzsc-h  eine  Abhandlung:  über  die  smsckes 
denRüclgrath*  und' Panzertkieren  üherhttttpf  uri 
denV^gtln  und  tnstcten  imbesondere  S/Äff  ^cAb- 
deParaJMe,  deren  Hauptinhalt  folgender  warf 

*  Es  glebt  Aehnliübkeften  zwischen  ganz  rer* 
Bchiedenen  Thierbildungen,  die,  in  "sofern  sie  Vi 
gröfserter  Anzahl  zusammentreffen,  den  Scbeifl 
der  VerwandtschaftsShniicbkeiten  annehmen ,  uni 
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dadurch,  so  wie  durch  die  physiologisphen  Resul- 
:ate,  auf  welche  ihre  ßeobacblung  fOhrt,  ein  grö* 
jeres  Interesse  erregen.  Von  dieser  Art  sind  die 
Akoalogieena  welche  zwischen  den  ■  geoanntea 
^hiergcwpi^en  Statt.  Baden.  So  wesentlich  ge* 
xennt  Rückgrat  h  -  qnd  fapzerthiere  (wie,  Ni  t  z  s  c  h 
^ieLinneiscbeo  jtnsecten  nennt)  undso  verschieden 
ein  äufserer  Gliederpanzer,  der  dies^  .und  ein 
inneres  Knochengerast,  welches  jene  charakteri- 
sirt,  vQn  eMander  sind»,  so  ist  doch  .in  heidea 
Bildungen  eine  vielseitige  A^hnl^eh^sif  «tisga* 
Eprocbeo. 

D»  Innere  Skelett  kommt  derPtnzerblldong 
leboD  gewisserme[s^h  entgegen,  Indem  esrielfal- 
ri|;  der  Oberfläche  des  Körper«  Ahr  ge&Shert  und 
Eumat'  im  Kopfe  vnfd  Rutnpfe  mehr  ela'^inschlte* 
henrfes'älS  e!dgeschl0Slretii>s  ist;  ja'bei  den  Schild' 
lArÖt'eU  #irä  das  'Kum]^fgera'st  röliig'  eia  flufserei^ 
l>ifazer.  Andererseits  ahmt  der  Panzer  der  Lori- 
tfitca,«tiRial  der  Inseeten,  nicht  nur  die  Hauptab* 
ihelluAgen  des  KnocbengerOstes,  sondern  selbst 
dl6  btisondern'Formbnde^selben  nacli.  Er  ist,  wie 
tfil£iiiMlfen^e]etti'tiiebt-nar  in  Kopf-,  Rumpf* 
itrt'd  Oltedergerflst  abgetfaeilt,  sondern  der  Kopf 
Medfetfiblt  noeh  die  Hlt^schale  und'  Kiiffer  ,  der 
BnAipfdie  R{pp(Fa,  und  die  GHeder-^igen  alle 
vtfeeentJiebe  Abtheilängen '  ubd'  Gele'nkuia'gen  ,  die 
an  den  auBgebil'detefl'HTntergliedern  der'  Rück* 
«rathtbiers  vorhanden''  sind. 

Die  Analogie  der  beiden  grofsen  Tbjerlami* 
liea  bestätigt  sich  nocb  durch  den  FaraUelismus 
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der  ihocD  aDtergeordneteo  Gnrppen :  denn  vs 
unter  den  RÜLlgraihthieren  die  jfrr.phibien  C3< 
Fische^  das  sind  unter  den  Panzerzhzerzr»  Ä 
Cru^taceea\  was  dort  Säug thiere,  sind  bier-rf^-rcfc 
niden\  und  wie  sich  dort  die  f'^^f!  rerhrnlteii.  s 
hier  die  Irsertet*  Die  besonders  interessasts 
Aebniicbkeit  der  letztem  ward  nach  fo'ges^ 
Momenten  nachgewiesen. 

Schon  im  äufsem  Gestaltschein  g!e:cht  ksi 
Thiersd'den  Vögeln,  als  manche  Insecten.  !x 
keiner  ThlerFamilie  ist  FlOgeftfildung  cad  F!=x- 
vermögen  so  häu6g  oder  allgemein,  a!s  bei  den  V> 
£eln  und  Insecteo.  Fast  duc  in  diesen  Crwjz^a, 
$ind  die  Flugorgane  blos  dem  Fluge  gcwiÄssex. 
Die  Flflgeliorm  mancher  losecten  (der  Pies£(2o* 
ren  und  Orneoden)  ahmt  die  der  Vögel  aona^ixAi 
pach«  Nnr  bei  Vögeln  und  manchen  Insectea  kosa* 
men  ästige  Hautgewichse  als  herrschende  BckJA- 
düng  des  Körpers  ror.  Auch  in  Farbenpracht  &ai 
sie  einander  ähnlich ,  und  die  farbigen  Schcpf 
der  Schmetterlinge  stellen  eine  MosaikiBaLicm 
dar,  die  zwar  feiner  und  vollkommener  als  dicF^ 
dermosaik  der  Vögel,  aber  keiner  AnordAOigsi 
ähnlich  ist,  als  dieser.  DieGrötse  oder  Masse  ^ 
Augen  zeichnet  nicht  minder  Vögel  und  JnHf  la 
aus.  Der  innereBa«  bietet  ^wa^  nur  eine  ein^chi^ 
aber  dafür  desto  bedeutsamere  Aehnliclikeii  dai^ 
nämlich  im  groCsen  Umfang  der  Lnft*f Ohren  (|«ttOi^ 
gane.  Die  ausnehmende  VqlltiomBenjieil  d^eitf 
Organe  bedingt  bei  beiden  eine  hohe  Dignitjt  dff 
Respir^on  und  gleiche  oder  ähnliche  CraJe  es^i 
Verbalcnisse    derjenigen  Erscheinungen,    welcls 


der  naturforscb.  .Geselbchaft  zu  Halle.  41  i 

als  Wirkungen  des  Athmens  anzusehen,  odet  cloeb 
von  demselben  abhängig  sind,  namisntUtah'-dar 
Wärme  des  Körpers,  der  ^ergie  und  Mannig- 
faltigkeit der-fiufsara  Bewegungen  und  des-Rep.ro> 
ductionSTermögeDS.  Endlich  beurkundet  sich  die 
Aehnlichkeit  beider  Gruppen  noch  in,  gewissen 
Aeufserungeo  ibrer  psychischen  Tfaitigkeit,  als 
in  den  Kunstfertigkeiten  und  der  Sorge  fOr  die 
Jungen,  und  selbst  dem  Gesang  der  V^gel  istellt 
sich  das  klingende  Geräusch  mancher  InseQtea  zur 

Seit«.    ■  '",;■' 

Da  unter  ^lea  Aehnlichkeiten  der  Vög«l,und 
Insectea  diö  der  Respiration  und  ihres. Qrgao^  die 
wichtigste  und  die  Quelle  der  übrigen  ijit,;:)K>:iteigt 
die  nachgewiesene  Analoai«  beides  Familien  ^  we 
folgenreich  und  bedeutsanj  die .  Steigerujpg  einer 
Function  werden  kann  \  sfe  bestätigt  insonderheit 
den  i^bifseh'Elnflurs  dir*  ÄWpfratiön  auFmediWe 
l^'ehetise^lteiiitmgen,  dertinÜrSSchlichesnicM im- 
mer richtig  erkannt  wa^d;*"Sfi'bestätigL'aucn  das 
Gesetr  ■  der  Wiederfaoluiig'  iri>  den  Nat'^gTuppM ; 
sie  erllutert  zugleich  die  Natü'rder'LufithUi'e'und 
Oberhaupt  die  durch  die  'Etwnente  für  -^'Tkiec- 
bildjiBgengegebanB  Norni^''  Sie  wird  eü&iiatt  be- 
deutsam fQr  die  KangbestÜnthung  der^'IkWe^ten, 
und  beweist,  daf^  diese  .jiater  allen  S9g<i<)<*pDt*ii 
.wirbellosen  Tbierea  ^4  voUkommeosteii  fiaid*  „. 

^  2)  Am  19.  April  182S  hielt  Prof.  I^ftis'ft'H 
-einen  "Värträg  üÖei'  fetttitzende  Haäre'^im  Jtf^^iji 
des  Kuiciähs',    «rotu  der  neuetlkb  ilbfer'iiie^e'^- 
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fcbcioiiiig  eBtstandeoe  Streit  die  Veraalassung  g^ 
geben  hatte. 

Nitzscb  zeigte, 

*l).daf8Hcrr  Wolf,  so  wcn5g  als  Herr  Brebn, 
der  Entdecker  dieses  sonderbaren  VerliStii:?- 
ses  eei,  indem  schon  Boffon  und  Blocb 
dasselbe  beobachtet  und  beschrieben  htttes; 

S)  da£s  weder  diejenigen »  welche  die  Haare  ffe; 
ein  Product  des  Kuckuksmagens  gehalta» 
noch  diejenigen,  welche  8ie  für  Ranpenhaan 
erklärt,  ibreMeinnng  mi(  hinlänglichen Griin* 
dte  und  Beobachtungen  unterstötzt ,  sondern 
Mos.  -  nach  Vermatboflg  und  Schein  gennlieil: 
haben; 

8)  dafs  jene  Haare  wirklich  nichts  aadecs  als 
Ranpenhaare  seien  \ 

^  daCs  die  Haare  mit  Seiiendornen  besetzt  vai 
kf^sförmig  nm  eine  gedachte  Queerachse.dtf 
Magens  gerichtet  seien; 

,  $)  dais.  die  feste  StpfAgung  der  Haare  und  ik 

im  Kreise  fortgebender  Strich  einerseiu  deich 

-  Itire  dornige  Bescbeffenheit ,  andrerseits  dvrd 

.  die  .pcristaltische  Bewegung  des  Magess  vdl- 

kompien  erkUrliob  werde. 

•  •'  Der 'Vortrag  wurde  ilnrch  Vbrzejgang  eiiia 
in  Spiritns  conservirtea  behaarten  Kuckuksmagetf 
(an  .wachem  Nitzsch  bereits  im!Jafar|i8lS 
die  obigen  Beobachtungen  gemacht  hatte}  oed 
dwcb  mikroskopische  Demoostration  mehrcrff 
aas   demselben  Magen    gezogenen  Haare,    nntff 
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Vergleichting  der  LedermoIIer'seKen  AbblN 
duog  eines  Bfrenraupenbaars  erUutert  und  bestS^ 
tigt.  In  dem  vom  Professor  Nit  zieh  beabich- 
teten  Falle  waren  die  imEuckuksmageD  haftMdta 
Haare  tod  der  gemeioeD-  Birenraope  (Arcti* 
Caja). 

8)lDSpflctor  Bollmann  referirte  in a SiUui^ 
gen  am  17.  und  21>Aug.  1833  über  drei  Uoglaeks» 
fäll«!  angeblich  durch  einen  Insectenstich.  vemi- 
sacht.  ZuGrob-Oernerbey  Mannsfeld  und  zu 
Scbafstedt  bei  Alsleben  waren  vor  kurzem  8  Lanct- 
leute>  der  eins  Mann  am  Halse»  der  anders  .auf 
der  Stirn  und  der  dritte  am  Auge,  nach  ihrsr  Aus^ 
sage  von  einem  kleinen  losect»  das  sie  Fliege 
oder  Macke  nanntea*  gestochen  worden.  Im  er-, 
sten  Altgenblick  se]^:'M^S^merS'Ob^e'Bedeutung 
gewesen,  später  aber  zeigte  sich  Geschwulst  und 
heftiges  Brennen,  und  am  6.  oder  6>  Tage  erfolg- 
te, ärztlicher  Httlfe  ungeachtet,  der  qualvollste 
Tod.  Der  Referent  meldete  umständlich  diese  3 
kurz  hinter  einander  erfolgten  Todesfälle  der  bö- 
hern  Behörde  und  zeigte  sie  auch  in  Deutschlands 
Kurier  oder  Staatsboten,  (im  86.  StOiik,  antit 
dem  29.  August  1822)  an.  _  Ob  es  wirklich.ein 
Insect gewesen,  ^ad  was  für  eines,  liefs  sich  nicht 
sagen,  da  weder  einem  Arzte' noch'  einem'  itisee- 
tenkeiiner  eiti  ^oltihKr  idsect-'tdrgsceigt' wertfeM' 
konnte.  Auch  wBrde  es  vt>M]i|  seyiiv  sogleiM^ 
damit  diS  illMdffigsSb^hllch'ti^hvSririii'deH  la'Up^ 
land  und  Bothnien  vorkdmmtettdcn-Kr^kfaefljÜ^j 
sohehmageir  Hl  «üfbhidea »   wsUhe  matt  der'FurU 
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ihfernalis  ^   zuschreibt.     Es  konnte  vielmehr  der 
Stieb  eines  Inisects  dadurch  vergiftend  geworden 
-Sfynv  weil  es  eben  erst  von  einem  schiecht  ver* 
scharrtea  Thiere,    das  am  Milzbrande  gestorben 
war,  angeflogen  ka^«:  .  .Mehrere  Aerzte,   als  d^ 
Hr.  Reg«  undMedicinalrath  Niemann  in  Merse* 
barg,  der  Kreisphysikus  Hr.  Dr.  Herbst  zu  Kal- 
be an  der  Saale,  erkläcten  die  er^vähnte  Krankheit, 
woran  jene  S  Personell  gestorben  waren,    fflrdie 
sogenannte   schwarze  Pocke  (Carbunculps  ^ali- 
gnus)  (s.  Leipz.  Zeit.  Nn  191,  den  SO.  Sept.  1622> 
-Andere  nehmen  einen  Insectenstich  an ,  als  Herr 
Dr.  Buchrucker,  Stadt*  und  Amtsphysicus  zu 
Sandersleben  (s,  Deutscblands  Kurier,   Stck.  43> 
«iDterm  17.  Oktober  1822).     Von  der  Königl.  Re- 
gierung Izu  Merseburg  wurde  die  sorgfältigste  Ba* 
scbdrrung  des  am  MUzbra^4e  gestorbenen  Viehes 
empfohlen« 

IV.     yor^räge  botcuniscJien  Inluilts. 

Am  S.August  1822  ertheilte  auf  die  erneuere 
te  alte  Frage:  „Afsen  unsere  Vorfahren  wirklich 
Holzäpfel  ?  "  der  Inspector  B  li  1 1  m  a  n  n  seine  Be» 
merkungen  mit :  über  Poma  agrestia  dts  Tacitos, 
(de  moribus  Germanorum»  cap.  2S.)  und  Poml 
vieta  des  Varro  (Üb.  1.  de  re  rustica,  cap.  59.). 

Am  5.  April  182S  las  Hofrath  Kef  erst  ein 
ein  von  der  naturforsch.  Gesellschaft  zu  Suhl  uns 
mitgetheiltes  Schreiben  aus  Bonn  vor,    aber  die 


^  VergL  X.  B.  Schnurre r*f  geognph.  Noaologie  p.  497. 


tfdrtUscheq  Bt^izpiaoi^«!.:  D>4  liieraber  in 
f_  Pf^fiMscbri{,t^^,6pF,.  A^fiJt-  f»i^H•  cuposprei« 
n.XJt.St  ä08r:r-.7.19'  erschienen«  MbAodlung 
det  derLe«er  im At0Zug  B.  9.  S.  269  ^  800.  du 
iftf^clis  fOr^Pbemie  und  PJi^sik' 

jj,.  .V. . .^J?'"''",^*  t?^*7V."5^:^  •^f^'^^fr 

Prof.  Ornber  verlas  im  44. -Stiftungsfeste, 
a  S.  Jul'  1822  eine  Abhandlung  Ober  die  Ge- 
liebte der  Erde,  nacb  den  Zahlen  der  alten  indi- 
lea  Geschichtsbocher»  nod  deutete  diese  Zah- 
I  auf  eine  neue  Weise. 

Am  6.  Oet.  1822  theilte  HoFrath  Kefer- 
B  i  n  seine  Gedanken  Ober  das  sogenannte  Schwit- 
1  dar  Stein«  mit. 

Am  8.  Febr.  1822  und  21.  Jun.  182S  hielt 
.  Prof.  Steinhäuser  Vortrag:  Ueber  Cbar- 
iprojectioR. 

Am  14.  Juni  wurde  eine  vom  Hm.  Oberpfar* 
■  Schindler  zu  Peitz  in  der  Niederlausitz 
■gesandte  Abhandlung  vorgelesen,  Sie  spricht 
ibe  Erinnerungen  aus,  indem  sie  die  IltesteG«- 
tifcbte  der  Hall,  naturforscb.  Gesellschaft  erzählt, 
r  Verfasser  ward  im  Jahr  1780  all  deren 
löKtes  Mitglied  aufgenommen,  und  ist  Augen» 
d  Ohrenzeuge  von  dem  Entstehen  derselben  und 
D  den  Schwierigkeiten  gewesen,  welche  sie  bei 
tsem  ihrem  Entstehen  zu  besiegen  hatte. 

Die  letzte  Sitzung  in  diesem  Jahre,  am  28. 
n.  1823.  schloCs  Scbweigger  mit  einem 
»rtrage  Ober  den  Fortgang  des  Vereins  zur  Ver- 
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breitung  Ton  Naturkenntnifs' und  höherer  Wik^ 
heit)  zu  dessen  Stiftung  der  traurige  Tod  desh 
Sicilien  am  28.  Juni  1821  ermordeten  Natuifor- 
Sehers  die  niebste  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Diese  Vorlesung  findet  sieb  abgedruckt  im  JaUx  ftr 
Cbem. und Pbys. B.  8.  S.  331  bis  352.  und  ist  danoii 
zum  Theil  auszugsweife  in  andere  Zeitschiifn 
abergegangen« 


^ 


4lY 


^•awffiPl,!     I     [■■^M'^^WI 


■••««r*«*«*^' 


V. 


■       '■      V 


1 1 


I  ■  *  t 


^Chemische  üntcr^iir:htirig  der  Bcrgbutt^r 

aus  deq|i  T  hitringer  Walde, 

■»  '....".■.■  .   ■^ 

dan    BrOdern 

llüdolphfirandes  u.  Wilhelm  firandcs 

-  ■■ .  •    '  ■  . 

in  Saltaflea« 


JLlas  Salt  9*  welches  sich  als  AMblahung  an  vet^« 
'SchSedenen  Gesteinen  2^gt|  tind  tiafer  dem  Nft« 
men  Bergbutter  oder  Bergseife  bekannt -ist,  ift 
cbeiaUch  .gen^iu  noch  sehr  wenig  bekaipnt» ;  wenn 
man  auch  nach  Klaproth*s  Analyse  eines  M^^ 
jrierals  vom  Altai ^  welches  .hierher  gehört»  ein^ 
germaafsen  Qber  die  Zusammensetzung  desselben 
Aufschlufs  erhält.  Ea  scheint,  dafs  selbst  die  Mi- 
neralogen über  die  Stelle »'  welche  demselben  im 
Mineralsysteme  gebührt,  so  wenig  einig, jseien, 
als  Über  den  Rang»  welchen  es  in  der  Classifica« 
tionsstufe  einnehmen  mufs»  nämlicb  ob  es  als 
eine  selbstständige  Arf»  oder  als  ein  tufälliges  Oe« 
tncnge  zu  betrachten  S|By.  In  Haustp.ann^s  Mi* 
tieralogie  findet  es  sich  als  Anhang  beim  Eisen- 
vitriol und  beim  Alaun  angelFührt,'    und  auch  Herr 

Journ,  /•  Chiin,  N»  R.  g.Rä.  ^.  Heft,  27 
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V.  Laonbard  hält  dasselbe  für  eio   CtneBgi. 

Sehr  passend   schabt  uns' der  PTatz,     weichet 
Breithaupt    in  seiner  vortrefüiehen    Charak- 
teristik des  Mineralsystems  diesem  Salze  angewie- 
sen hat,    und  die  Bemerkung»  welche  er  im  ebca 
angefahrten  Werke  Seite  1 76.  UarQber  macht,  nin- 
lieh:    ,}Da  die  Bergbutter  in  der  Krystallisatioo 
Ton  dem  Alaunsalze  und  in  der  Farbe  und  sbott 
von  den  Vitriolen  abweicht,    so  bildet  sie  sAi 
wahrscheinlich  eine  eigene  Spacies.^'     Und  dieM 
scheint  in  der  That  sehr  richtig  zu  seyn.     Breil> 
haupt  beschreibt  sie  von  weifter  und  gelber  Fai^ 
be,    von  haar-  und  nadelfSrmigen  Krystallen,  die 
höchst  wahrscheinlich  rhomhen«  prismatiscbe  Foc^ 
men  sind  und  in  runden  Gestalten  zusaauneoge» 
l^auft  erscheinen.  Mit  dieser  Bescbreibnng  iÜwiAl 
«och  die   von  uns  untersuchte  Bergbutter  a^ 
ftberein. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dals  Klar 
roth  ein  hierher  gehöriges  Mineral  nntersedt 
habe.     Er  fand  darin : 

Eisenoxydul  •  6>00 

Manganoxyd  .  0,25 

Bittererde  •  6,25 

Thonerde  •  2,5 

Kalk          .  5  4,5         . 

Natron       •  •  0|25 

'  ^hwefelsauro  •  31,00 

Wasser      .  .  49,25 

Ammoniak  p     eine  Spur 

■II 

ioo,oa 


\ 
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Wenn  man  die  varGchiedenen  Fundörtm*  und 
dlsabweichendeoVerbSItnissei  ia  und  unter  wel- 
chen sich  die  Bergbutter  findet  und  wahrscheia^ 
lieh  auch  bildet*  genau  vergleicht:  so  wird  mao 
wobL  nicht  leicht  den  Scblufs  ziehen ,  dafa  in  der* 
selben  stets  ein  constantes  MiSobungsverhSltDifs 
gegeben  sey,  indem  Ibri  Bildung  von  dem  mehr 
oder  weniger  verwitterten  Zustande  ihrer  Grund- 
lagen  (derOebir^sgesteine^uBd  von  deren  verschieb 
denen  Bestandtheilen  abhängig  zu  seyn  scheint* 
Wenn  aber  dessen  ungeacfatet«  bis  auf  einen  gewis- 
sen Punkt,  dennoch  unter  diesen  verschiedaneu 
Abänderungen  ein  wesestllelier  chemisches  Ver> 
hSltnifs  herrscht:  ein»  Annahme,  welche  die Vep>' 
gleichung  der  KlapToth'scben  Analyse  mit  der 
unsrigen  zu  erlauben  scheint;  so  möehtS'dadurch 
die  Meinung  Brei  t  ba  upt'ij,  die  Bergbuttev  fOr 
eine  besondere  Speeies  zu  halten,  auch  chemisch 
begründet  werden,  und  die  Verschiedenbeitenf, 
weicht  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  zeigen, 
könnten  zwar  Abänderungen  in  der  Speeies  bil- 
den, aber  keinesweges  zu  dem  Schlüsse  bareehtf- 
gen,  sie  als  ein  zufalligesjGemenge  eu  betracbten.^ 
Sie  scbeint  in  der  Tbat. zwischen  Alaon  und  Vi*' 
triol  zu  schwanken ,  ohne  sich  jadocfa  dem  dnuk 
oder  andern  ganz  anzuscbüelsfln,  .  . 

In  den  Urgebirgen  der  Alpen ,  inbesondera 
in  der  Gegend  des  Grimsel,  ündet  man  an  den 
äuTsern  Seiten  und  in  den  Spalten  des  dortig«n 
Granits  sehr  hSufig  solche  alaunige  Ausblflhungenj 
welche  wahrscbeinllcb  auch  hierher  zb  redinea 
sind. 


420  Brande» 

Die  zu  nachfolgender  Untersuchung  voa 
uns  verwandle  Bergbutter  verdanken  vtir  der 
Gate,  des  Herrn  Professors  und  Medicinalratbi 
Bernhard!  in  Erfurt*  Sie  war  vom  Wetzelsteit 
bei  Saalfeld  imThQringer  Walde,  hatte  eine  gelb* 
liehe  und  grünlich  •  weifse  Färbet  var  an  eiozelaci 
Stellen  sehr  weifs,  zeigte,  einen  zusanomenziebct* 
den  vltrioliscb.*alauuigen.  Geschmack  und  bildeti 
Ueine- trauhige  und  meren förmige  StOck^beo. 

'  Chemische    Uniersuchunßm 

1 0  Gran  der  .zio^riebenen  von  -allen  fremdet 
Th^l^n  mugiichst  befreUenllergbutter  murden  ja 
ehtem  Flatinati|igel  über  der.  Weiagel^lampe  er- 
hitzt. .    Sobald  die  Hitze  einwirkte,  floCs  das  Pot- 
vei?  in^i.Krystallwassarbnd  nach  Verditnstong  dc^ 
selben  wurde  es  «nieder  fest,    und  stellte  jetzt  fam 
grOnlich  iireifse  Masse  dar,  die  aber  an  denjenigea 
funkten  f   wo  sie  nur  dOnn  den  Tiegelboden  tbtf- 
tog»      eine'  ruthlichbraune    Farbe    angenomnea 
hatte.  Das  Tiegelchen  werde  jetzt  zwiseheo  Köh- 
lern i^estfilt',    um  den  ganzen  Inhalt  glelcbCSriais 
in  die.^otjbbiiaune  Masse  zt&.verwandelo»     Als  die* 
s#S..ecr(Qicht.)irart    betrug  der  dadorch    herbeige- 
führte Gewichtsverluat  7,496'Or«     Es  wer  mithia 
nur  eiA  Rückstand  von  2>504  Qr.  fester  Subsuni 
geblieben.      Der  gröfste  Theil  des  Minerals  b^ 
sieht  al£o  in  flüchtigen  Theiien. 

. .  .  Da.  der  vorstehende    yersuch  zeigte »    dxff 
durch  eine  auch  noch  nicht  sehr  starke  Hitze  oicbt 


\ 
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\r  der- Vassergehalt  des  MiBtr«Is'<n)rlgerithrt, 
»cfarn  dasselbe  auch  lum  Tbeil  zevNtzt  werde; 
wurden  10  Gran  des  Salzpulvers  einer  «nlial» 
nden  geliadeo  Ofenwarme  ausgesetzt  l '  so  lange 
!  wiederfaoltes  Wfigen  kein«  weitere  Oewtchtv 
oalime'iDehr  bemerken  liafi.  Oas Resultat  war, 
ii  jene  10  Oran  4^35  Gran  Wasser  entbielten. 

C.  . 
S5  Gran  des  g«pulTerten  Salzes  wurden  mit 
Ikohol  einige  Zeit  gescbOttell ,  und  die  etwas 
Iblich  gefirbtc  saner  reagirende  FJflsiigkeit  voa 
m  Ungelösten  getrennt  und  zur  Trockne  verdun* 
rt  (  wodurch  ein  schwarzbrauner  Rückstand  er> 
Iten  ward,  welobecaus  Schwefelsäure.  Eisen- 
yd  und  Spuren  organiscberMateriai  die  aus  den 
m  Minerale  beigemengten  untrennbaren  Faser« 
es  herrührte,  bestand.  SalzsSure  oder  salzsau- 
Salze  gaben  sich  in  diesem  Auszuge  nicht  zu 
kennen. 

D. 
Ein  Theil  der  Bergbutter  wurde  mit  Aetzkatt 
»mmengerieben ,    wodurch   eine     bemerklich« 
Buge  Ammoniakdunst  sich  entwickelte. 

E. 
10  Gran  de«  Minerals  wurden  tnit  Wasser  a^j»» 
EOgen.     In  der  dadurch  entstandenen  Auflöcqiig 
ti  sich  aber  weder  eine  Spur  von  Salzsäun  noch 
Ik  zu  erkennen. 

F. 
Da  diese  vorläufigen  Versuche  schon  zies^cb 
lau  die  Bestandthelle  dieser  Bergbuttcr  zeigten* 
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so  worde  der  Rest,  welchen  wir  noch  davon  bt» 
Csen,  zu  naohfolgeoder  chemiscbea  Analyse  ang» 
wandt. 

a)  25  Gran  des  aufs  feinste  zerriebenen  Sal- 
zes wurden  mit  Wasser  Obergossen ,  wodurch  sick 
fast  alles  auflöste.  Um  zu  sehen,  ob  durch  War- 
me die  Auflösungskraft  des  Wassers  noch  erhöht 
werde,  wurde  das  Ganze  erhitzt,  wobei  sich  aber 
eine  ähnliche  Erscheinung  darbot,  wie  beina  Eises- 
Vitriol  sich  zeigt,  wenn  die  Auflösung  desselbea 
erhitzt  wird;  es  schieden  sich  nämlich  Flockca 
Ton  Eisenoxydhydrat  aus,  zu  deren  Wiederanllö> 
sung  der  FlQssigkeit  einige  Tropfen  Salzsäure  za- 
gesetzt  wurden.  Die  Flüssigkeit  wurde  nun  roa 
dem  Ungelösten  abfiltrirt,  letzteres  gcsamme/t 
und  O925  Gran  schwer  gefunden.  Es  bestand  aus 
der  dem  Mineralsalze  noch  beigemengten  Bergart 
und  organuchen  Resten. 

b}  Die  erhaltene  Auflösung  aus  a  wurde  jetit 
mit  Ammoniakauflösuog  übersättigt  und  dadurch 
ein  brauner  Niederschlag  erhalten,  welcher,  oiit 
kochendem  Wasser  ausgelaugt  und  mit  Kaliflüssij- 
keit  behandelt,  2,776  Gran  Eisenoxyd  =  2,492 
Eisenoxydid  gab.  Aus  der  daron  abfiltrirten  alka- 
lischen Auflösung  wurden  kochend  durch  salzsao- 
res  Ammoniak  1,75  Gran  Alaunerde  niederge- 
schlagen. 

=0}  Die  Ton  dem  Eisenoxyd*  Alaunerden •Gc* 
menge  getrennten  ammoniakalischen  Flüssigkeitea 
gaben  nach  UeberstttiguQg  mit  Salpetersäure  dorch 
salzsauren  Baryt  25,SSlGran  schwefelsauren  Baryt» 
welche  8>7(>6  Gran  Schwefelsäure  anzeigen. 
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d)'tird'er  ioin  Schwerspath  getrenntenFIfls- 
sigk^it  'aki'ä'j^W&fVte' der  darin  befincHiche  Baryt 
durch  Scbwefe)35ure  niedergescfalagen ,  die  Flfls- 
sigkeit  hierauf  verdunstet,  zur  Entfernung  der 
fiflchtigea  Ammoniaksalze  der  ROckstand  imAa« 
tinatiegel  geglüht  undjdadurch  eine  Salzmasse  er- 
halten, welche  1  Gran  wog  und  ihren  Natronge- 
halt dadurch  zu  erkennen  gab ,  dafs  sie  in  einigen 
Tropfen  Wasser  aufgelöst  und  auf  einer  Glastafd 
dem  freiwilligen  Verdunsten  ausgesetzt,  prisma- 
tische Erystalle  gab,  welche  an  der.  Luft  verwit« 
tertea,  Dafs  sie  auCserdem  aber  auch  Bittererde  ent- 
hielt, zeigte  sich  dadurch,  dafs  aus  der  TerdOnn- 
ten  Auflösung  durch  Kali  ein  Niederschlag  erhal- 
ten wurde  f  welcher  0,2  Gran  reiner  Bittererd* 
gleich  war.  Hierdurch  werden  wir  zugleich  in  den 
Stand  gesetzt ,  auch  die  Natronmeage  bestimmea 
zu  können:  0,2 Bittererde  erfordern  0.39 Schwe- 
felsäure ,  entsprechen  also  Ot69  Gr^o  Schwefel- 
saurer  Bittererde.  Es  bleiben  mithin  af>Gh  0,41 
Gran  schwefelsaures  Natron  aber,  welche  0,179 
Gran  Natron  enthalten. 


In  den  zerlegten  25  Gran  des  Minerals  Bind 
also  gefunden  worden : 
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B 

randfti 

SchwefeUaure 

8.706 

Ei<ieno.tydul 

2,49^2- 

Alauoerde       • 

1,750 

Bitter  erde 

0,200 

Natron 

0,179 

Wasser 

10,876 

Ammoniak  unbestimmte 

M«nge 

Bergart        *  . 

• 

0,250 

24,452 
H. 

Da  uns  keine  hinreichende  Menge  des  Mine» 
rals  mehr  zu  Gebote  stand,  um  eine  directe  Be- 
stimm ong  des  Ammenidkgehalts  2u  TerMcbev»  so 
werden  wir  durch  folgf^efide  Rechnung  diese  Bestim« 
mnng  ersetzen  können «  bei  welcher  wir  iBe  Be« 
fUndlhetle  gleich  auf  100  Theüe  des  Minerals  be- 
rethnet  haben« 

9^968  Eiseooxydttl  erfosdern  1 1»S72  Schwefelsaera 
7,000  AlauneiVie  '     -^      «     16,879  -'      - 

0,800  Bittorerde       -      -       1,560  - 

0,716  Natron  -      -       0,924 

8t),7S5 
Die  durch  die  Analyse  gefundene  Mengt 
Schwefelsäure  beträgt  in  100  Gran  des  Minerals 
i4,824Gran,  es  blieben  folglich  noch  übrig  4,089 
Gran  Schwefelslure ,  wenn  wir  jene  S0,7SS  Graa 
derselben,  welche  an  die  vorbenannten  Basen  ge- 
rechnet sind ,  von  der  durch  die  Analyse  gefunde* 
nen  Menge  abziehn.  Diese  mols  nach  aller  Wahr* 
scheinlichkeit  mit  Ammoniak  verbunden  in  der 
Bergbutter  enthalten  seyn.  Hiernach  mufs  clitSi 
Ammoniakmenge  1,750  Gran  betragen. 
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Wir  werden  jetzt  im  Stande  seyn,  »ach  dem 
rstefaeodsD  genau  die  Zusammensetzung  dieses 
ineralsalzes  aniugebeD.  -     . 

100  Tbeile  desselben,  entbalten 


Schwefelsäure 

34,824 

EiBejioxjdul 

9,96S    . 

Alaenerde 

7,000 

Bittererde      .' 

0,800 

Natron 

0,716 

Anmniliiek    .         < 

t,750 

Wesset         .  .      . 

43,500 

Bergan 

l.OOO 

99>668 
Diese  BesUadtheile  würden  folgende  Salzver^ 
idnngeo  darstellen  und  darnaob  die  Bergbnttet 
stebn  auft  , 

Schwe£elsaufeia.Ei8eooxydnl  81^840  , 

7         AJaunerde     28,879    . 

Bittererde       2.860 

Nttroa  1,640 

Ammoniak     6,8S9 

Wauer  .         ....  4S.500 

Bergart         .         .         .  1,000 

99,6SS 
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1)  Zoochen^sche  Unter^chuDgen 
Dr.   F.    Goebel 

tu   Jena. 
L    Veber  die  FarbesubHans  der  Taubenfiiji 

JlJsls  rotbe  PAtmtnt,  welcbes  in  den  Tanben- 
fofsen  Torkommt,  Terbält  sich  pbysiscfa  und  cbc» 
misch  fast  ganz  wie  das  zuerst  Ton  Lastaigne 
(in  cBesem  Journ.  N.  R.  ü.  B.  S.  SSI.)  dargestellti 
Krebsrotb.  Hioslcbtlich  seiner  Elementarbestaoi* 
theilo  weicht  es  jedoch  daron  ab ,  indem  es  mdff 
Carbon  und  mehr  Oxygen  als  jenes  besitzt.  Dil 
Gewinnung  ist  ebenfalls  ganz  dieselbe;  ich  erliieit 
es  durch  Maceration  der  TaubenfaCse  mit  Wasser, 
die  fiufsere  Hautbedetfkun^  liefs  sich  darnach  leick 
abnehmen,  so  dafs  das  Pigment  blofs  lag  und  oiiK^ 
telst  eines  feinen  Messers  abgesondert  wcrda 
konnte.  Man  kanif  es  auch  ohne  Torfaerige  M^ 
ceration  der  Taubenffifse,  wenn  man  die  'äutscrt 
Iiornartige  Haut  vorsichtig  ablöst,  blofs  legen  vai 
so  abnehmen;  indessen  läuft  man  hier  Cefalürcs 
mit  Fett  vermengt  zu  ethalten ,  was  im  ersten  Fa^ 
le  bei  einiger  Vorsicht  nicht  leicht  geschieht. 

In  absolutem  Aether  und  Alkohol  ist  es  leicht 
auflöslich,    bildet  damit  eine  schöne  carmiorotlis 
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iMigkeit  uod  bleibt  beim  Verdunsten  des  LA- 
igsmittels  als  eine  acbön  glänzend  rothe  Mäste 
I  talgartiger  Consistenz  zurOck*  •  Im  Wasser  ist 
eöilig  unauflöslicb ,  .schwimmt  in  kleinen  fett« 
ilicben  rothen  Tropfen  auf 'heifsem  Wasser  und 
tarrt  nach  dem  Erkalten  zu  seiner  früheren  Con- 
teiiz.  In  Kalilauge  ist  es  auflöatich ,  wird  da« 
rcb  loit  Wasser  roiscbbar  und  Scheidet  sich  auf 
satSB  von  Säuren  unverändert  wieder  daraus  ab. 
f  Papier  verursacht  es  einen  bleibenden  Fett- 
:ki  von  Essigsäui^e  wird  es  nicht  angegriffen» 
B  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  hingegen 
setzt.  In  ätherischen  Oelen  ist  es  ebenfalls 
iflöslich  und  alle  aewe  Auflösungen  besitzen 
e  schöne  rothe  Farbe.  Der  Geruch  und  Ge- 
imack  ist  schwach  und  ranzig  gewordenem  Fett 
DÜch ;  geg^n  verschiedene  farbige  Pflanzenpig- 
inte  verhält  es  sich  völlig  indifferent. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  dieses  Pigment 
le  dem  Fett  zwar  ähnliche »  jedoch  wesentlich 
von  verschiedene  Masse  sey.  Die  Resultate  der 
iStimmung  seiner  Grundbestandtbeile  durchs  Ver* 
ennen  mit  Kupferoxyd)  zeigen  in  diesem  und 
nlichen  Pigmenten  einen  geringeren  Carbon  -  und 
öfseren  Oxygengehalt»  als  Chevreul  in  ver* 
hiedenen  Fetten  fand. 

1  Gran  durchs  Verdunsten  einer  Aetherauflö- 
ng  erhaltenes  rothes  Pigment,  mit  Kupferoxyd 
mengt  und  auf  bekannte  Art  verbrannt,  gab 
ch  Berichtigung  des  Barometer«  und  Thermo« 
eterstandes,  nebst  der  Tension  der  Dämpfe,  4|70 
leinl.  DD.  C.  Z.  Kohlensäuregas«    Diest  wiege« 
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(1  CZ.  =s  0,5402  Gr.  6cbwtraageoomin«»).S,5S8 
Gr. »  und  enthalten  (die  Kohlen3iure  znsf  mmengei 
setzt  angenommen  aue  12Garb.^22,Ox.)  0,6902 
Or.  Carbon.  Der  Oewichttverlnst-der  GJ AsrObre  be- 
trug 3tS25  Gr.  Ziehen  wir  das  Gewicht  der  erbat 
tenen  KohlensSare  davon  ab«  ao  resultireo  neck 
0»787  Gr.,  .und  so  viel  beträgt  das  erzeugte  W» 
9er.  PasHydrogen  in  dieser  Menge  beträgt  (9  Wti- 
^r  ans  1  H.  -4*  8  Ox.  bestehend  angenomaMa) 
0>0874  Gr» 

1  Gran  des  untersuchten  rothen  Pigments  be> 
steht  alao  aus: 

0,6902  Carbon 

0,0874  Hydroges 

0,2224  Oxygea 

1,0000 
In  100  Theilen  besteht  es  aus: 
69,02  Carbon 

8,74  Hydrogen 
22,24  Oxygen 

100,000 

H.     Krebsrothm ' 

Nur  wenig  davon  abweichend  fand  ick  ibi 
aus  den  Krebsen  gewonnene  Pigment  «osamnicr 
gesetzt«  In  seinem  Aeufseripi  ist  es,  nicht  sorotki 
als  das  aus  denTaubenfoTsen,  es  ist  etwas  weick^ 
und  mehr  fettartig  »  verhält  sich  aber  gegen  cbe^ 
mische  Reagentien  ganz  wie  dieses.  1  Gran  des* 
selben  auf  gleiche  Weise  wie  ^as  Vorige  mit  Kr 
pferoxyd  verbrannt ,    gab   4,64  CZ.   ICoblensaaf« 
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viid^iaas  wiegen  2,50  Cr.  .'  Der  Ocwichnverlust 
der  Olam-ahi«  betrilg  S,S!S2  Gr.,  folglich  blelbeh, 
nach  Atizug  iter  KohtenäiCur«'dat'oii.  0.892  Gr.  für 
da«  erzeugte  Wasser. 

In  2,50  Gr.  KohleiMinre  sind  0,6818  Or.Qtfu 
böff  nbd  MO^S  Or.  Wasser  0,0924  HyUrogen 
enthalten.  •'  •" 

1  Oran  deS  untersuchten  Krebiröth  besteht 
also  aus:  v     ■ 

0,6818  Carbop 
0,0924  Hydrogen  ■" 

0,2168  Oxysen      .  ^  ,'.  ... 

MÖÖÖ       ""' .  5   .  .... 

100  Gran  bestehen  aus: 
68.18  Garbon 

9,24  Hydrogen  —    — 

gl.S8  Oxygen 

ido,oo     ' 

'  -  ....      I,-  ,  .-        .    ,        j: 

III.     Farhtiitoff  tiuB  den  Gänseßi/tem 

In  den   Günsefofsen  und  SchiiSbeln  befindet 

llehi  ein  den  beiden  vorigen  ganz.Jbnlieties  Pig^ 

tncot,  nur  besitzt  es  eine  gelbe  Farbe  und  ist  firmelr 

an  Carbon,  als  die  beitlen  vorigen» 

In  s'el'netn  reihen  IflQSirten'^Zustenda  erscheint 
es  bei  mittlererTemperatür  flüssig  undälartlg,  uncf 
erst  bei  ibisS"  Hi- ^>  wird  es  eonsistenter  und 
fett  J[hhl icher.  Es  verliält  sich  sonst  gegen  die  bei 
dem  I'igmen't  der'Täubenfflrse  angeebigtehlfteagen* 
tien  ganz  wie  dasselb'e. 

i-OKan,  mit  KupferoKyd  rcrbranoti  gab  bei 
2ä  Z.  U.  U.  und  lü"  H.  4,45  CZ.  KohIiJMSuregi,£ ; 
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dieses  wiegt  2,403  Gr«  Der  Gevrichtsrerloil  4b 
Glasröhre  betrujr  3,03  Gr.»  folglich  bleibeB  te 
das  erzeugte  Wasser  0,83  Gr.  lo  2»40S  Gr.  Kok 
lensäare  sind  0,6553  Gr.  CarboD,  und  in  0*83  Ol 
Wasser  0,0922  Hydrogen. 

1  Gran  des  untersuchten  Pjgmnntt    hes^ 
also  aus : 

0,6553  Carbon 

0,0922  Hydrogen 

0,2525  Oxygen      • 

1,0000 

*  •  *  ■ 

100  Gran  besteben  aus?' 
65»5S  Carbon 

9,22  Hydrogen 
25,25  Oxjgen 

100,00 
Vergleicben  wir  die  Elemente  dieser  Körpff 
mit  einander  und  insbesondere  mit  den  von  Ckt> 
Treul  in  seinen  Recberches  cbimiques  nor  lei 
Corps  gras  etc.  in  verschiedenen  Fetten  gefuti^ 
nen,  so  bemerken  wir,  dafs  sie  simmtlich  wctf* 
ger  Carbon  und  Hydrogen,  aber  mehr  OxVgen  aä 
die  Fette  besitzen ,  und  deshalb  gewissermabtt 
als  oxydirte  Fette  betrachtet  werden  könnten.  S« 
nitbern  sich  den  harzigen  Körpern  und  wahrscbcsa- 
lieh  wird  durch  einen  krankhaften  Zustand  dtf 
Körpers,  oder  durch  Einwirkung  anderer  Potenztfli 
Licht,  Viänne^  Kälte  etc.,  das  Fett  erst  höher  oxy- 
dirt  und  in  Pigment  verwandelt  ^3,    so  wie  di^ 


^HentiiifeT's  phytiologiidi.patkolog.  UtttvsMh» 
(es.  I  Hft.  18S5. 
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z.  B.  bei.  den  ätberiscbef  Oelei^  der  Fall  ist,  wef» 
ctik  äooli^  ib'ei 'weitem  mehr  Carbon  als  die  Harze 
enthalten','  die  at>er  in  Berührung  mit  Luft  und 
Licht  Sauerstoff  aufnehmen,  und  nun  als  Harze 
in  veränderter  öestalt  auftreten.  So  wie  sich  ditt 
Harze  in  der  Regel  nur  auf  der  Oberfläehe  der  Oe« 
wachse  ^zeigen,  so  treten  auch  die  tbierischen  Pig* 
mente  gewöhnlich  an  der  Peripherie  des  Körpers- 
herron  • 

Carbon.  Hydrogeiit  Oxyge« 
Figmtnt  der  Tauben fnfiA  ==.  69,0»  +  8,74  +  aaja^ 

Krehiroth  '  =  68,18  +  9>*4  +  ^hS^ 

JPigment  der  Gänsefi\/s€        /.  .'si,«5^  +  '9i>d  +  »Sj^S' 

Schweinefett,  («ach  Cheuvr.)  .»s  7990984- 11«  1416 -fp    9f76^ 
Schöpientalg  =r7^f99^'^^h7^^+  9>304 

B/Ientoheüifett  =  79,000  4-.ii  ,416 -|-    9>584 

Di«  Farbe  derHobnerkämme  und  der  fleisch!* 
gen  Auswüchse  an  den  Hälsen  der  Truthübher  ist 
reines  Blutroth  und  darf  nicht  mit  obigen  Pigmen^ 
ten  verwechselt  werden« 

■  ■  ••  '". '!  j  .  ■  ' 

IV.    Untersuchung  eines  Hydatiden: 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Professors  Heu» 
Singer,  welcher  mich  aufeh  zu  vorstehenden  'Uni 
tersuchurtgen  veranlafste,  erhielt  ich  einige  Hydiß 
tidensäcke  aus  der  Leber  einer  Ziege. 

Beym  Einschneiden  mit  einem  Messer  ström- 
te eine  wasserhelle,  vollkommen  klare,  ins  Gelb*' 
liehe  spielende  Flüssigkeijt  aus,  die  weder  auf 
Lackmus  noch  Curcumapapier  reagirte  und  voll- 
kommen geruchlos  war. 

10  Unzen  derselben  bis  auf  |  Unze  langsam' 
verdunstet,  gaben  1,87  ör.  Eiweifs.     Die  Flüssig- 
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von  Animonlak  konnte  .jAdpch^cUW  wtcl^r  diirdb 

^fl.GlfisfitjiU«i%,t  w^hr^dr  des  yeMu^ens  wahrg«- 
nommen  werden.  Sie  stiefs  beii^^  V^danMln  ä- 
nen  höchst  unangenehmti^terbii^npt(»o  PecUrn  ihn» 
lichea  Geruch  aus,  und  aia  voUkpiavittii  metalliicii 
gllnxend er  ^s^tii^rmpr  ^atel »  df r  jzvmn  Umrohrsa 
gebraucht  wurde ,  erschien  auf  seiner  ObOTfidit 
so  gebräunt  9  als  ob  er  mit  Schwefcilhvdrogen  in 
BerQhruns  gewesen  wäre»  Dieser  scbwarzbnume 
.IJebersug  enthielt  auch  wirklich  Sonwefel»  deaä 
iiacb  isorgfiltiger  Aufsammlung  ctesselben»  'Bi^ 
handluiig  mit  Salpetersäure ,  Verjagung  ilerfelbee 
(hirch  Hitze i|  Auflösung  dea  Aecket^ndM  im  Wms^ 
aer  ^nd  Prafung  mit  salpf tersaurem  Baryt  ecluek 
ich  eine  weirse  Trübung». 

Als  die  Flüssigkeit  ziemlich  coneentrirt  e^ 
schien,  liefs  ich  sie  erkalten,  nm  zu  erfahren,  ob 
Mucus  Vorhanden  sey,'  oder  OälKrtc  aicli  gebildet 
habe  {  sie  blieb  dünnflüssig  i  zeigte  auf  der  Ober« 
fliscbe  bloS  eine  Starke  Salzrinde  und  bestand  aiM 
gtis  Nhicns  und  Salzen»  die  sich  beim  Prafian  mit 
Reagentien,  als  salzsaure  und  schwefeisaore  Kalk- 
und  Natronsalze ,  mit  freiem,  wahrend  des  Ve^ 
dunstens  schon  etwas  KohlensCure  aufdefimebdei 
Natron  zu  erkennen  gaben.  Die  Masse  surTrock* 
ne  verdunstet  wog  t2  Gran;  nach  dem  ElhS^scben 
zeigte  sie  einen  Oewichtsvcrlust  Toh  9,76  Oii» 
Der  SalzrQckstand  bestand  aus  kohlenSeiir'eDi  Ni' 
tron  und  saUsaurem,  ischwefelsaurem  und    eiotf 
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pur'  von  pboipliorunrain  Kalke;    Kali  konnte 
lebt  darin  antdeckt  wenlen.  ' 

10  Unten  der  untereuobtcb  Flauigkeit  ent- 
■Iten  also  78,87  ÖraJD  feste  Beitandtbeile  und 

Iwff  bestsbehln:   '  

1,87' Or.  Qweia; 
»,76  Or.  Miums,-  -     - 

^l9t,2&0r.    Silzea,  ttfanlicb 
TS,«7 
ohlensanrem  Natron  (das  In  der  frisebon  Flflssig- 
Bit  als  Aettnatron  wahrscbeinlicb  mit  Elwells  und 
liicus  verbunden)  salzsäurem,  scbwefelsaure^  und 
hosphorsaurem  Kalk  und  riner  Spur  Schtvefel. 

Der  von  Flflssigkeit  entleerte  blutige  Sack  Wut- 
B  aus  einander  geschnitten,  die  feine  durcbsich- 
ge,  auf  seiner  inaern  bliebe  beiindlicbe  Hanr,'  mit 
iner  Kluppe  (Pincctle)  biDweggeoommenj  worauf 
lan  eine  Menge  kleiner  gelblichweifaer  Erbübun- 
en  erblickte,  die  zum  Theil  aus  kleinen  weifBea 
/firmern  CEchinoeoocus  veterlnorum,  HalsenwOr- 
larn),  2uni  'thiAl  aus  kleinen  Bllachen  bestanden» 
ngefüllt  mit  einer  gelbüeben  ODgen  FlOssigkeit; 
Ifer  ganze  Sack  wurde  auf  Fllefapapler  aoagebrel- 
Bt ,  hierauf  mittelst  eines  Messers  alle  diese  klei* 
en  Erhöhungen  sorgfältig  von  der  darunter  be- 
ndlichen  völlig  wdfsen  Fetthaut  gesondert  und 
n  Wasserbade  voUends  ausgetrocknet. 

Die  gelblicbweifse  bornartige  Masse  ertbeilte 
•m  damit  In  Digestion  gestellten  Aelbereineblafs- 
elbe  Farbe,  und  dieser  hinterliers  beim  Verdunsten 
in  gelb] ich weirses  fettes  Oel. 

Jaurn.f.  ChtiH,  N.  R.  9.  ß.  4.  Ihfi.  SS 
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2i :.  'D^  mit  Aetbtr  Mianddlt^^  I^Apk^tftyid  gab 
niehts,  weder  an  abiroIutaAAlkobc^^dlofib.Pii  Was« 
ser'Bb«  .  Mit  £88igsVoDe*erbiUt)'i$dbmpfl>  er:iu  ei« 
D«r  scblfipfrigen  *  gaJlertarlig^a  ;M96S9.  an  »  obe 
sieb  aufzulöfseo,  deon  beim  Jültutraliairen  der 
Säure  mit  AmmoDiak  «nd  ;dBr  ;iPi1lCung  mit  Ter* 
flobiadeoen  Reagentieo  erfolgte  keinte JSrscfaeisaog. 
Aetakalibabfigea  Wa3$flr  nabm  ibotaabnell  auf  uod 
bildete  damit  eine  klare  durcbaichtige^  llosalgkeiti 
in  welcher  Säuren  blos  eine  scbwacbe  weifsliche 
TtObungy  ohne  eigentliche  Abacheidung  dts  auf« 
gelösten  Stoffes^  bewirkten. 

Die  Substanz  der  Hülsen wflrmer  scheint  dem- 
nacbEiweifs  zu  8eyn9  denn  da^  vom  Aetber  aufge« 
nommene  Oel  präexistirte  schon  neben  ,dm  üyda* 
tiden  in  kleinen,  dem  Auge  sicbtb^r^  Bebältenu 

■    a 
■ 

V.    Untersuchung  der  Substanz  der  Entenmusciul 

■  ■  • 

(Anatifa  laevis). 

• 

1)  Der  Tbeil »  mit-nFelcbent  die- Muschel  an  dea 
Felsen  des  Meeres  festsitzt,  vec^filt  «icb  ganz 
wie.  unsere  sogenaanta  OberhafK^  i( Lederbaut). 
Er  ist  im  Wasser  und  Weingeist  jVöUtg  nnaeflös« 
lieb,  in  Alkalien  aDflöalicb ;  i  mi»  Sauren  wird 
er  nicht  angegriffen^,  blos  die  .Salpetersäure 
wirkt  auf  ihn  lieratöpen^  -  wie- auf '  a^dece  tkie- 
rlscfae  Körper  ein^..Qbrigflnsgiebt  w  niofali  tni- 
artiges  an  81 6  ab»  -'  .^.  --  .      ^  ',\ 

S)  Die  Spitzen  der  f-angarme  aindi  gAoz  da«i  so- 
genannten Knorpel  analog.  "  Sidv  ercetigeD  tnit 

'beifsem  Wasser  bebandelt  etwas 'QalJerta..oliDe 

aicb  jedoch  selbst  aufzulösen-^  'dab•^werden<sie 
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durclisichlige¥'«nd'  beballin:  JÜre'  Torlgft^truk- 

tur  und  BlasitMUitAicb  »  W^Bdm  Bie  mit -g^itflt- 

nrter  Stl^erMnra'arfaitxtiü'flol  «eiiwandidnste 

<    sieb  gaasittt'Galltrtt.i   tS«lzsforB:itfv<t*A  etwas 

'  pbogphvraiupfin  and- ^ntBfaTvoa^ahhmeaii»in 

■  Kalb  ms  Ikmiaaiit.  3>i9iMxhe  dettelton  Kkt^t 

von  Eisen  hwrzbrabrani  twen^tcas  TWlivideh* 

-  te  GalluBsSiirftjn  dar>dureb  S&lpateulblv'gtijfi- 

det«ii  GaUu-teeiaen  braunea  Niaderseblig'.l  I . 

VI,    l//itermclumff  der  Organe ^..uitlche  t^(^.^ff^ 
If.nfell  und  Ute  Gehirnkni^fhdcJuti  (Uifiparui$n_m(ul 
erscltlaßen.  .,■..,•-,  ■\ 

H«iTprofenor  R»Aki«r  hitte  die  GiFH^  iV/nr 
diese  Gehör*erkteuge  tu»  einem  Ochsen"  mR^ii- 
tfaeilen,'    indem  ler  micb. dabei-  anf'den  th  'Me- 
ckels   Archiv  B.  B.  H. 'i<  von  M-agend]e  be* 
Endlichen  Aufsatz  aurmcrksam  milchte."'''" 
1)  KaltesWasser,  damit  ge8ctiatte)t,'«el|}t*eintge 
.  Schaumblabea  iin«k^ab.<aadl  cIcm>-Ertiltien  eb)9 
.1  Sput. TOI»  £iweifa*  .■.  js  •     ■■■■■:■  ■''     "•  ■*-•■■'■  '  ''^ 
8)  In  siedendem'  Wanw  sektun^fMii  ftleüe  Kör-' 
per  zusamrtieik,iM>lu>e  dem  WiMMf  ulbW  etwas 
mehr,   als  cioe;£pur  von  GailertemiliutbeileA, 
welche  sich  durch. etchwaoba  XrS,biuig,eMerQi(I- 
lu-sauflösung  zu  erkennen ,geJb« '  '''■'-' 

fiy  Mit  «litvätaottem  Wejngeist  U  St|fn(t«ft  Idtl^ 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Bterfljjrtln^  ge- 
lassen, erschien  «ie  hfixter ,  fastfr  luid-het-nvf- 
lig.  .I>fr<,Atho.hbi:l(a.Uf>.iadk)o(».  Dkibts'  ddvat«' 
aurgenommen  und  hiaterüels  beim^tVwdtiddtM'' 
keinen  Hockstand. 
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4)  Sie  worden  hierauf  6  Minuten  lang  mit  A3» 

hol  erhitzt»  dieser  in  ein  Urschälcben  abgece- 

,  eeo^  und  r«hig  liiRgtstcllL  -   Xaeh  ^teün  Erkaäa 

liatt»  üA  üfimSpmt  woa  Stsaria  abgesetzt,  wai 

d«  Alkohol  htelerlieb  öadi  ¥oUfcommeBer  Ve^ 

flflehiigniig  gegen  einen  halben  Otmm  einer  1^ 

IflM^i»  Sahstaes  (Ehüne.) 

$)  Qevafserte  Esaigsiure    löste    den    gvftisisa 

Thieil  der  Snbatanzcn  auf  und  hinterficfii  hki 

dne  weifse  hfintige»  dorchscheineBd  gellcrtaä* 

ge  Masse»  welche  so  ziemlich  noch  den  Coiiaaf 

der  angewandten  Kdrper  hatte«    und  mit  Esip 

siure  behandeltem  Eiweifs  sehr  ähnlich  war. 

6)  Die  essigsaure  AnflAsnng  wurde  cterh  essi^ 

saures  Blei  schwach  getrübt,   dnreh  GaUettiak« 

Sur  gar  nicht  verindert,  durch  AetzkaUdiBec 

eis  eine  geronnene  Masse  geffllt ,    dereh  eiaei 

Ueberschufs  derselben  aber  wieder  znr  Ua.*fi 

Flflssigkeit  aufgelSst. 

Diese    und '  noch   einige   endere    demir    vofp- 

■ommenen  Prüfungen  zeigen,  dafs  das  von  dar  b" 

sigfiiure  Aufgelöste  Faserstoff  sey. 

Diese  Organe  enthalten  demeaeh: 
1)  eine  Spur  auflösliches  Eiweila^ 
fi)  .▼orxflglich  .viel  Faserstoff» 
S)  etwas  festes  Eiereifs» 

4)  ein^  Spar  Gallerte  (wohl  erst  durchs  Kecba 
erzeugt  ?) » 

5)  etwas  Fett» 

und  sind  also  deä  Muskeln  in  chemischer  Hin 
vdlig  äbniicb« 
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VII.    Üntermchung  einer  galligen  L^rconcretipn. 

Ich  vsrcUnluesieHrn.HpfntbsDr,  Starük, 
Jer  sie  in  chmhi»  in  dam  UMCtdrilM  eines  Kindes 
rreiüegenden  bXuligeD  Sacite  ihod.  An  danStcka 
selbst  soll  weder  eine  Oeffnung,  noeb  sonst  ein 
Zeichen  seiner  Anhaftung  bemerkbar gMrestosejro. 
Die  Substanz  besafs  eine  braungelbe  Farbe* 
>rar  von  geringem  Zusammenhange,  mehr  brOck- 
lich,  liefs  sieh  pflastert  hnlicb  auf  Papier  streichen 
und  sich  vollinommen,  blos  mit  Hinterlassung 
eines  geringen  braunen  Fleckes,  wieder  davon 
abnehmen, 
s)  Im  absoluten  Alkohol  war  sie  vällig  unauf- 

löslich; 
b)  eben  so  imdestiltirtenWasser,  sowohl  im  kal- 
ten als  heifsen. 
e)  In  erhitzter  Aetzkalilauge  schmolz  sie  zu 
braunrothen,  ülartigen«  durchsichtigenTropfeD 
zuiammen,  fflrbte  die  Flüssigkeit  schwach  gelb- 
lieh, ohne  sich'  übrigens  aufzulösen.  Diese 
Tropfen  nach  dem  Erkalten  der  Flflssigkeit  her- 
ausgenommen und  auf  Papier  gebracht,  flössen 
terpenthinirtig  }n  einander^  zeigten  sich  zwi- 
schen den  Fingern  wie  Harz,  zShe  und  klebrig, 
lösten  sich  nicht  in  Aether,  wohl  aber  im  ent- 
wXsserte'n  Weingeist  auf. 
d)  Salpetersäure  löste  die  Substanz  vollkommsn 
auf,  bildete  damit  eine  gelbe  FlOisigksit,  die. 
durch  Aetzkali  neutralisirt,  eine  braune  Fart»e 
erhielt,  ohne  dabei  einen  Niederschlag  zu  lie- 
fern. 


^^t  .>_...   •■   <Jb*bfcPh^""--»^-'- 

diWii^rtfii;fiin'^&^^röläl''Biiifi^lc*   die  Sob.= 
Stanz  fflr  eine  gallige  Leberconcretioo«       Derge- 

sacliM  "däihSt  tiiflelniosfiinefi'  werden  j  -die  damit  n^ 

aüt^fell'^ii^g^n  *#>?  dJrfe  lue        *;::>.. 

d)  aus  Cholesterine  besteht. 

Ditt  Asoke  d«r::verbniniitta.  ISonacjaltMt  cot- 
hlfelt  pbosphorsauren  nod  kohleps^ureti  KaIIc»  I« 
eiiMm  Olasrdbrehcn  ediitzt,  gab  sie  ABiinoftiak» 
brenzlicbes  Oel^  viel  Koble,  uod  scboioli  cm  u»*: 
ter,«tarkem  AufbläbeD, 

Ixk,  einem  Platiqascbälpben  beim  Zatritt  der 
Lnft  erhitzt »  schmolz  sie  ebenfalls  unter  atarkeai 
Au&lihen  und  brannte  endlich  mit  $tark  rab»': 
der  Flammev 

Vm    Chemische   Untersuclnmg   eine^'  fTamgrii' 
ses  aus  der  Blase  eines  Pftrdes. 

.Die  Suh.8taat  ^r^chien  als^fl^n; g^blichwei&e> 
zwischen  den  Fingern  rauh  anzufühlendes  Piilfff 
von  schwachem  Harngeifucb«.  -  ,-  -    » 

In  Salpetersäure  löste  er  sif  b  sc^iaell  unter 
beftigom  At&fbrauseos  PlU  Hioiterllisfiivg/jeinzeliKr 
thiensttbfirFiockaa.Üon  gelblicfa^eifser  Farbe  aif- 
Die  salpetersaure  Auflosung  blieb  beym  Uefaersit« 
tigen  mit  Aetzammoniak  ungetrübt  uöd' erst  nach 
mehrstündiger  Ruhe  soad^rte  sieb  eine  kleim 
braungelbe  Wolke  ab» 
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Dn  der  salp<tenwii^wA>#d4Wg:.gft^bt,uiKlt^F 
rbitzea   miit  il^leps^uerUobj^^^liyb^eb^   sia  . 

suigw«. ,  ,,;,.;::,.::,'.-■,.,;:„;  ,:."Z;, 

Etwafi  Harngriss,  mit  ftutAtam  Ji»Uiii3iif;^- 
inmengeriebei^:  «lUmckelte    MnnA^mwi^^i,:. 
Ikohol,  damit  digerirt,  färbte  liob  «obTrachgeilibT,: 
;h   uad   biotMliefL  beim  VcrdlMinUMifiaa  Spnt 
jrostoff.  .,  a 

Harnsjlani' könnt«  weder  dnbh  Aetzkali  noch 
*Mb  Borax  darin  erkannt  werdn»,.wid.es  ergjebt 
dIi  ans  dfentf'Pl-flif^ngen ,    dafs   dieser  Harogriett^' 
«rstenthaHsaM  koMensaureniKAlk  bestand^;      --;' 

Zur  Auffindung  seiner  quantitativen  Zasam-  ' 
edsetzung  wurden  4  Gran  in  einer  graduirten  mit 
uedisilber  gesp«Vrffen  Und  gefQÜteii'Rbhre  dnrch- 
iliBävIte  znrjefit/ Und* dabei  8,17  CZ.  Kohlün- 
uregas  erhalten.     Diese"w^egen  1,'712'Gran.'"    - 

Nun  neutralisiren  aber  SZ2  Kohlensäure  28)5 
ilk,  folglich  werden  *ilie  gefundenen  1,712  Gr. 
it  2)217  Gr.  Kalk  veibnnden  gewesen  seyn. 

Die  4  Gran  wären -'iföirinach  zusammeoge- 
tztaus:  ■' 

1,712  Kohieostür«   ■■■' 

'••*"  '     a,ii7'Kiik  ■■  '1-  ■■ 

OiOTl^purenTOOphM^lMrsumnEaUc»  . 
'    Harnstgff  u.lhicn#clieiii&>cUeiia. 
;     '       .4,000  ■  r 


•  , 


440  .Goebel'B^ 

^lu.%00  ThfilfnrtntliMlt  er  also: 

1>78  .ScbkHii)    Harajstpff  und    phos- 
phorsaureo  KaltC  7 

100,00  ,     . 

■  1     ■    -  •• ■  t  . 

-  .  M    - . 

IX.    2^rUgun0  der  Krdjasckeer^  ^^^won  C.  Pa« 

.      '  gurus. 

1. 

64  Orao*der^ejben  battei^siqhi  mit  Salzsaure 
übergössen,  nach  SGsttlndigtr  JRjihe  ufollkonnDen 
bis  auf  die  tbleriscb^n  Häute  aufgelöst» 

2. 

Durch  A«tsainmoniak  wurde  der  phespher- 
«ore  Kalk  gefällt  und  nach  scharfem  Austrocktteo 
9  Gran  schwer  gefboden« 

Auf  Zusatz  tön  koblensluerlic^em  Ammoniak 

•f 

wurde  kohlensaurer  Kalk  gefallt»    der  nachdem 
Trocknen  4S»75  Or«  wpg« 

4. 
Die  rQokstSndige  Flas^igk^t  gab,  mit  kobiea- 
säuerlicher  Kaliauflösung  gekocht,  keinen  Nieder- 
schlag weiter»  w9r.9lsafreiyoi|,Talkerde* 

■■.-,v:  6. 

Die  in  1.  zuiickegebliebeden  ihierjechen  HüI* 
len  betrugen  nach  s<)barfem  Austrocknen  11  Grao. 


zoochemiselie'UiiM'siichuiigen.         kt% 

ObJge  64  0raD:beWab«'-dtfM-^-fb%e  aus: 

43.75  kaMMiawMiH  KMk 
9,00  phospborrtW^n^'Klrlfc 

68.76  '*      - 
'  100  Theile  bMtefan  aus: 

68.S6  kohlenMqrem  Kilk 
'  14|06  pboflphor«auretn  Kalk 
17,18  thieriscbeö  Häntto 
99,60 
DfeMeage  tfiia  kohlÄoMurea  KaUu  bestimm- 
te leb  Doeb,  tim  den  ersteo  Versocb  zu  oootroIU- 
reo,    poeumatlseb,    und  zenetzte  zu  dein  Behuf 
SOr.Krsbsscheeren  in  aiaer  gradoinenniltQueok* 
«Ulfar  ^cfaJltea  Böbra  dureb  Satzilure.     Die  «r- 
ibffbsna  Koblwalhife  betrug  babn  NomuJbUDOM» 
ter-  und  Tbermometerauod  1*11  rbelnl.  Db.Cub. 
Zoll.      Diese  wiegen  0iS9S6  Or.  und  neutraljsirea 
0,7767  Gr.  Kalkj   die  uirfitck^ebliebeom  Uiuto 
wogen  0.3S  Gr.  ,•,,.,. 

Addiren  wir  dieses,  .xuttnni«»»  so  «rglebt 
sich,  dafs  die  untersuchten  8  Oran,  wenn  das  Feh- 
lende als  pbospborsaurer  Kalk  in  Recbnimg  ge- 
Dommen  wird»  fo)geader;gesuifc  zusamniehgesetzt 
Sind; 

1,3708  kohlei)8.Kanc'(=:0>5g9b  CO«  + 

0,7767  Ca  O. 
0^2937  pboephors.  Kaik 
0.3300  thierische  Haut 

2,0000 


1  «■'»  > .  1 


4%T  '     -*<}6eber» 

fn  tOO  Tlreil^  alM  JUS : 
,  ;  68|81jf  kohlensaurem  Kalk    - 

I4i685.  phospborsavra^.  Kalk 
1 6^500  thieriscben  Häulap 

100,000 
waldies  dem  ersten  Resultat»  aieaalich  aahe 
kommt.  Ich  ziehe  das  Jetiteie  ibm  erstes  iiock 
TVr,  indem  -  beim  Troeknen^  Filttiren  und  FäUsa 
ao  maocber  kleine  Verlust  nicht  Temieden  irerdea 
kimu 


der  KrebäzähoM  und  der  brau* 
fien  glänzenden  Spitzen  an  den  Sc/ieerem^ 

Die  Prof  ung  wurde  ganz  wie  die  vcmgerUBter- 
imen,  weshalb  ich  hier  blos  die  erfaaiteaea 
Resultate  anzeige,  bei  welchen  sich  eine 'grdCRra 
Menga  phosphorsaurer  Kalk  und  weniger  thiaD» 
sehe  Häute  beftnden. 

400  Theile  fand  ich  zuaammengeaetxt  an|: 
68,25  kohlensaurem  Kalk 
18,73  phosphoraaurem  Kalk 
1 2»75  thiexischen  Häuten 


99,75 

XL     Schildlröiens€iimaien. 

Sie  bestehen  fast  ganz  aus  bornartiger  Hast 
Toa  pbosphorsaurem  Kalk  durcbdrungen.  Toa 
kohlensaurem  Kalk  sind  nur  einige  Procente  in 
selbigen  vorhanden^ 
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XII.  Sc/uuckensa/inf^,ii^t)fr.4fyfmFm^'^' 

Diese  LaiUgife'Ä'^fyfäSB^'lcfi'gkääfalh    der  ^ 
SOtedes  Hrfl':  to."'ttVy^ltfg»rf-'''^'^waren  ei- 
lige Zwanzig  '^iiäi\  '^^iiiP'i^Siltpum  etwas 
nebr  als  eineo  balben  Orao.  (■_., 

In  t}o«m>UrglAnbcn  jnit>S«ksSars  Ob«iq|;fl»v. 
en,  entwitiktflnn  sich  kleine  idiftbUtcben-aufr.! 
bnen  {Kobleosfiare.)  Als  die  affiraobdsuga  SSpn 
lach  erfolgur  AnfiGiang  duroh  sobwaehM  tsntof 
nen  über  einer  Weingeistflamme  entfernt  wordut» 
var,  wurde  der  Rest  mit  etwa«  Wasser  verdanat 
lud  auf  einer  Gldispfatt«''  in  ml^brere  Tropfen''' 
ertbeilt. 

Aetzatirtmdniak  TamrsaebtB  «In«  i^l9*1'''a- 
iilng;  oitls^res  Kali  ebenfalls;'  durchs  Neigva  . 
leV  Gliäillatto  v^urde  die  mit  Ammoniak  und  oical* 
aorem  Kali  vemtste  Flüssigkeit  nun  Abflieben  aal 
ine  reine  Stelle  der  Glasplatte  gebracht,  müt  wi*  ■. 
lem  Tropfen  Kotdensfiuerlidher  SJUlaof lOtuug  fec- 
etzt,  schwach  «thitzt  und  flodabui  mit  einem  Olas- 
tfibchen  bewegt.'  '  Es  ceigteB  4if;b  wtffse  Linien 
uf  der  OlasschaHle,  ttiithiu  maista  l^atkerde  vor- 
landen  seyn. 

GalluGtinktur  und  bUusaures  Elsenkali  liefsea 
leine  sichtbare  dciitliobe  F4rbuag  v'^i'nehmen; 
Is  ich  aber  einige  Tropfen  der  Auflöfsuog  mit,  et- 
ras  Salpetersäure  erhitzte'i'  erFolgre'n'äch  Torheri- 
er  Neutralisj^tion  cler  Saure  auf2uB4tz  von  scnwa« 
elsaurem  Kali  eine  ganz  scbwacn^ins.  KdtBlicbe  ' 
pielende  Färbung  der  Flüssigkeit.  Sälpetersaire»^ 
Silber  wurde  zwüt  von  der  Auflösung  gefällt ,  der 


A4#  GoebeFt^MoelieHiisciieVatcriruchungeiL 

Kit4eiKMi^^ibti<Mcfa.a0glei€h  wicriw  von  «um 
S^MpeumMrp  tbtgnmmtBmniu  ■••  h- : 

1)  kohlemmraiB :fidfc  :. : 
nO'-    •       S)  phfl^boraattram  l^alk - 

4)  Eisen  (eine  Spnr)  : 
»>  tld0riscber  Bank 


t^  ;•  •■  ^ 


T  "■'  ■ 


mm 


i)    Ueber  das  Stearin  in    dem  Eie  und  dem 

Fette  der  Hiibner  , 

Plancbe. 

Das  feste  Fett,  welches  sich  aus  dem  Eierö/a 
bei  rahigem  Hinstellen  in  kahler  Temperatur  (et- 
wa  bei  1 0*  R.)  aoasebef det  und  Ton  dem  Farliestof* 
Ca  und  dem  anbingenden  flüssigen  Fette  durch 
Fressen  zwischen  Papier  und  dutrb  Aoflösnag  im 
siedendem  Alkohol  gereinigt  werden  kann»  ist 
naob  Planche  in  dem  Joom«  dePhano.  18SS. 
Jan,  ein  wahres  Stearin  ,  das  an  AnflAsiicbkeit  im 
Alkohol,— nach  CheTrenl  dem einsigen  Unter» 
aobeldungsmittel  der  vemchiedenen  Stearlnartenj  ■ 
in  der  Mitte  steht  zwiscben  dem  Steariw  die 
menschlichen  KOrpers  nod  dem  des  SehwninOT^  «al 
d^m  Stearin  des  Hfihnerfeltea  vollkommen  i^eicht. 

Das  aus  dem  Alkohol  durch  Erkah>eB  eich  m^ 
setiende  Stearin  des  Eieröls  bat  noch  einen  gelb* 
liehen  Stich.  Läfst  man  es  im  Wasserbade  acbmel^ 
zep  bis  zur  ▼öUigen  Entfernung  des  AlkohoUi 
giefst  man  es  darauf  in  ein  flaches  Glasscbälchen 
iJ!04/  irockaet  mßn  es  dann  mit  feinem  Ldscbpapicr 


Plaaehe  überdoBiSteMdLv'  -:)  44* 

so  Iinge  cb.'Ux  (ti«3U«tebnMllViABl4ttiV:>Mc|Mltt 
es  bIi  rein  betrachtet  iPtnlMl^^^itiDiV  AfrtM'flMä 
schwindet,  webo  man  ltH>OdillebM'  «Mga-Stim* 
den  dem  SonoenltthCaMSUIfv-'''  -'»^ 

Von  diaseai  jf}er«tnlg[tea  Stfl^dn  lösen  100 
Thtile  Alkohol  Wa  0*806  qp«ft<''0««i1cht  10,46 
Th.  InderSiedebitzipoP.'-  '     n  ^  '' 

Es  geben  60  Oslb*  Ttun'Hllfaei^i,  welehv' 
etwa  1000  OrammeB  (1  Kilogramni}  wiagen-, '  imr' 
125  Grm.  Oel  durch  Auspressen;  dnrahAethd^ 
kann  man  iSO  (ifm.  ausziehen.'  Jedes  Ei  eotMl^ 
also  S  Orm.  Oel  und  dieses  ist  zitsamm<Mg»>' 
setzt  au9  ' 

Steario  S  Deeigramme 

EtaiD  .       87  - 


80  Deoigr.  ad.  3  Gramm. 

Wird  das  Fett  tos  der  Nihe.  des  Eier.iitockv. 
eloes  Huhns  im  Wasser  gekocht, .  um  es  Ton  d«l|. 
Hüuteo  abzulösen,  nad  dami  gfirdfijgt  and  roii 
Feuchtigkeit  befi<ei^  so  ist  daiselb»  bslbfiOstig  btk 
5°  G.  Der  flas«lgeTbeil  deMclb«n  (das  Ela]n)  itf. 
lebhaft  galb  ;  weniger  goßrbt  ist  das  Stearin.  Mtt, 
Flieijpapiec  ausgedrflekt  vird-eS.weifs  und  Bianitit 
eine  körnig«  Consiataaz  an.  Durch  eiomaJiges, 
AufJösvaim  Alkohol  wird  «s  völlig  rela. 

Dieses  Stearin  bat  fast  ditIeJbe  AuflöBliehff 
keit,  wie  das  ans  dein  Eisröle't  Ss  ■•hmen  närfilieh^ 
100  Th.  Alkdbol'  nw  0,&OÖ  im  Siedeo  10,09  Tb. 
Stearin  auf.      ..     ■  '    : 


«1^  Bfseh'ö^'ifterafeLnftiiAtiülmls^iem^^ 

t|l^Cimn9Mftie  Uiftenucbai^j  ^Sec  ibitft y   tr eiche 
^'i  t*  agidtria^Äen^liüiiitereienitefii^ 

PtoL  Gii$tAY..£]rachof- . 

wdohe die £t§ten  SubstansM  /desCic»  durch  Btm 
tM  aiogebeq  *),:T4^raokss9i|  n^oh  iZqr.Mitt|i«UoiY 
iV^er  Uotersuchung  de«  I^f tbl«ipl|QM  im  Ei«  Dia^ 
M.Analyi^  habe  i^.unUüDlgst  mm  Aebu/^.  euMf 
Reibe  ?oa  Versuchen  angestellt »  W^l^he  mein  fff- 
^rte?.  JCoUf««>  Hr;,  Pfpf..  Na^.^^,  un4  leb  ia 
der  Absiebt  uotemonamen  haben,  die  VerSndermt 
gen  kennfjBr  zu  lernen  >  welche  die  Ei§|:  im  eiag^ 
schlo^ener  atmosphärisoher  Luft  wj^br^od  des 
Bratens  hervorbringen. 

Um  die  Luft  im  Eie  rein  zu  erhalten,  brachte 
ich  je  eines  in  die  mit  ausgekochtem  Wasser  ge- 
fällte pneumatische  Wanne  unter  eipen  Recipieo« 
ten»  und  schlug  das  stumpfe  Ende  desselben  ein. 
Das  im  Recipienten  gesammelte  Luft blSschenwoitfe 
hierauf  im  Wasserstoffgas  «Eudiometer  untersucht 
Die  Luft  aus  dem  'Sauerttoffgas 

ersten  Ei  betrug  20,25  M."**3u.  enthielt  24,28  Proc. 
zweiten        -         9,5   -        ^         -     ^3,68   - 
dritten         -       17,5  -        ^         ^    -21,90   - 
vierten  und 
fünften        -       15,2ö**^^  -         -..    24>04    - 

im  Mittel  23,475- 


*)  S.  dieses  Jotirii.  B.  VITT.  H.  i.  S.  6o.  N.  R. 

**)  Jeder  Maafstheil  ist  gleich  den  Volumen  von   i  Gran 

reinem  Wasser.  B. 

^*^)  Im  vierten  £i  Jbetxiig  die  Luft  so  wenig ,  «Uli  ich  wt 


\ 


Biscbaf  übfC  die  huft  iA9^])n9r««e!tn.  ^^ 

Hieratiiifc-girfbtaicfa  dei»wA>  .4«Ib  ilai'Jtlfii- 
ieLuftb]aialieiiä0£iarnebcin4a&iiiem«ffgas  ist, 
As  die  atmosphiriscbs  Laft,  und  dafa  dieaer  gröfsere 
Mueratoffgabatt'biLdhn'faftf  Voll  niir'iatersucbtea 
Ueta  zwischen  0,9  uAd  ^'i2S  Proe.  Tarürb  Wo' 
MT'dlesvr'  UAglsicb«  SauaiSttcflFgiab'alt  ^  kimmtf' 
Mge  icb  jiicbritu  wtBehaidan  ] '  ditf  AbwvicUvttgfä 
■ -dan  QuadtItStea  Jllbren  aber- #abrscheialilili 
rif^.dMn  vencbied«D«a  Alter  d^r  Eierher,  indem 
tieb  bekanntlioh-mit  ^nnebineadein  AJter  Immer 
B«hr  Luft  entwickelt.  l 

Sebr  auffallend  war  es  mlK,  in  dem  Ele  iJai 
'Mttt<äSndBa,  welche  Vnebr  S^tÄTitofFÜnttrielt/ 
ilff  die  atmosphSrlscbe;  ich 'mAfs 'gesteben,  daf* 
nich  der  umgekehrte  Fall  «reDiger  befremdet  b«- 
len  würde. 


gut  Bicht  nntenaeheu  konnte,   deAalb  fDgte  icb   m 
Ixft'dM  fOnfUn  Eiea  hinan.  .     ■^.   ■      S.      ''- 


■  I      ■■    .i        .f^HM^..:!..Hl.U.  S|M->->  1  ,v»^..l        n 

Ealtwiekeking  ^r  Ekkbidtafcdiiixliideii. 
Ocmtatt  EweJerTheile  eui  «niL  dessettN». 
Metalles  l>eS  hinfeScheni^ifn^eldierTew 
jliänmt;  Vohaisöhe  '  Särdeil '  cimstMiMt 
durch  Drahtioi  von  ein  und  flems)ellM!hllA! 
taue  und  sogar  durch  euien  einzigen 
Draht»  undyon  einigen  elektrischen  bei 
citemischen.  Verbindungen  .entst«j^^iid^^ 

'Wirkungenu  ,1 


• .    <  •  • 


Von-  i         .  -T 


Becquerel^. 


-  •  ■  -  • ' 


•I         ■■...•         7"      ■    .■. 

(GelMB  in  ^tor  KSMii^.  Akadnte  tor  Wi 
«I  Paris  am  i6w  Jimiw  iSsj«) 

Wmii  nun  slÄht,  dafs  Magnetismus,  Wfirmt 
utid  Licht  gleieh2(iitig  mit  Elektricftit  aofkrefei^ 
so  ffätilt  man  sich  geneigt  aozunebmeD*  ctaFs  auf 
diese  Wirkungen  von   derselben  ntit  verschieM 


^  »»Aus  den  Annales  deChim.  et  deFliji.  B.  XXTTf.  S.  i^ 
Bbers.  ron  F.  H.  Hecker.**  ^  —  Hr.  Heck^r 
SU  dcnfenifen  Mitgliedern  meines  plijaiknliaclieBi 
riuraty  welche  sich  gründlich«!  Studium  der  Neii|fffifr 

senjcheften  recht  eifrig  angelegen  sejn  lassen.     Die  Le- 

x' 
scr  können  fich  auf  seine  Genauigkeit  vcrieuen.  L'tfbn- 

gcni  htabe  ich  diese  L-vbersctziing  selbsfsörgriltig  iki^A%* 

gelesen  und  mit  dem  Uri^inul  rcrglichen.'"  #  H. 
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moMemtnVfttShWIitwng'ig^eim.  Dien  Ati* 
sieht  wurde  stillschweigend  von  einigen  Naturfor> 
Sehern  tngenommen,  andere  sprechen  sie  SFFentlich 
aas;  aber  dieThatsachen  zu  ihrer  Begründung  sind 
noch  nicht  hinnildbnid,  um  sie  t\s  ppwfeitfieWAlM 
bait  batriohta'an  können.  Wenn  d>s  PhysiKth 
aber  die»  grabe>Frage  entscheidet  wotlm,  f^ 
mocsen  ihre  Vw:«u«hc  darauf  auagebn,  zu  bestiiQ- 
ta»Ot  wie  die  elektrischen  oder  magnetischen  Er-' 
■cheifluBgen  modiricirt  werden  durch  den  Einfi|i6 
der  Wirme;  sie  maasen  jede'dJeser  unw£gbare&. 
FlflVigkeiten  diärReilie  nach  in  ibran  wechielseitlk 
gto  Einwirkungen  und  gegenseitigem  Vei'hllknifl^ 
diatfhforscbcn ,  wie  man  die.  VerwandtsebaftaA 
der  Körper  studirt,  indem  man  sie  gegenseifig 
In  Verbindung  bringt.  Durch  dien  Betrachtung 
geleitet»  habe  ich  einige  Versuche  angestellt", 
tm  zo  erforschen  t  ob  TemperatttrerhOhung  btf 
tH^lttS(ihen  Subttanzen  wahrnehmbiira  clhtetH^ 
fchtf  Srfoheibullgen  •  her« DrzubMHjg^it  Inf  Stan^ 
d«  S6Ji  ib  der  Tbat  iSt  es  voniehmUcb  dar'ili^ 
gaabtidCV  wo  diese  Substanzen  sieb  zu  nrUi^ 
dm  Mreben,  in  welchem  elektrische  WtiOtangÜti 
CBtstehn  massen,  wenn  ^nders,  wie  Alier  nfa« 
glauben  macht,  die  chemischen  EfriwirkubgVÜ 
Irom-  Spiel  elektrischer  ErSfie  abbingen. '  Mad 
ndb  Jtita-dcn  Augenblick  wXhlen ,  \lro  die  Metafli 
hi'Fhifs'ltommen,  'um  iieaaf  aadere-^  di'a  Inga* 
^Mfarilicbm-  T«rt»pieratur  sind,-  einwirken  «u  laa- 
aen.  Die  von  mir  erhaltenen  Resultate  ktjnneü 
Tlelicich't  einiges  Licht  verbreiten'  aber  die  Gran- 
Uvnr.  fi-VAtm.  N.K.  3.  BJ.  ^.  Hifi.  ,  jj       '■■■   '' 


M9      ....;.-i...,'PPF9HfffiljJ.i.i      ;. 

«Ie>  welche  dieAurhebMXi|^,d£^f)If;lfV'499)Ma.G)eidt* 

^yk^ichts  in  den  Korpe^q  b.e^tiov^^P*     •    i        -j- 
Diese  Versuche  erfordejFljep  ,  einen  Appan^i 

welcher  aberau$  kleine  j&atheiie.  Fpn  j^lektriciül 

aijzuzeigen  vermag.      Der  gal?;|njscbe  Multiplica- 

tQf  .ßcb  weiggef's  erfüllt  diesen  Zweck;. ecist 

.^enigSttena  eben,  so  en:ipfindlicb>  ^s  di/e  ^e^riif  ea  ^ 

H^^t  Frpsche3|  a^rseniem  hat  er  di^n  .Vortbeii,  d^fs 

«r  fortwährend   in   Wirksaoikeft  gesfe.tzt  wer^^ii 

Jcann«    während,  die  T|iiere  nur  kurze  Zeil  ii4c|i 

^  *  '  P  -  '■  •-  '■■.■-■•.4- 

j^hrem  Tode  Convulsionen  zeigen»...,  Au^b.kvner 
if)  Fä.Uefi  angewandt  werden, ..wo  flie  MosH^li^u^d 
Iljleryeq.  elftes  Frosches  durch  Ei n  Wirkung  der  ^ 
/den  Versuchen  gebrauchten  Mittel .  zfttißtör.t  ifpc* 

^pfk  müfslen. .      .  ,   .,  i 

. .,  P'itse^,  Apparat  besteht  bekanntlich  aus  ein^ 
rechtwinkligen  Büchse  von  Ho^z  ^phne  ^Dec^jcl, 
)0fa  deren  Se/itenfläcben  ein  Mrssingdraht  ^ewjick^ 
i^^,  fi^T  ipit  Seide  übersponneoa .  fOK  dip  eJyiM^i? 
I^^A.'  V,tfh\ßAßng,  zwi^chifB  :4fn  ^wpif^ifiipntß 
'^J^^eileo  jfiieses  .Prahte^  zu  >verhipder%|  Die  b^ 
ifiS9^^  /Ic^iDw^ft«  sind.frei,  ,.um  ji^^^HI^ 
teV>*i^VdW  2M  .t^önnep,, ,  WQ.  die  Elßk^uc^täteA 
#H*5trö,B>j[n,  ,  EinQ  ^laguctnaflej^javlgchafigeaajjk 
j^ipe2n3eidenfaden  (Coconfadep)»  dep-jn  fjLas  Ipfu^^ 
ffer  Bachi^e  durch  eine  kleine  ausdracklicb;.c||)|| 
9nge)>rflchie  Qeffnung  hineinhiipg^,  Wfti  a!«tÄ 
|bf e,  p^cillationen  »  uqd  ^urc^h^die  Bjchtpqg^,ji)iij||| 
dpt  sip  zuerst  sich  wendet«  den  elektrisclijKp.^l^^Q^ 
Wd  seine  Richtung ^q.,  v    ,,;.     ...j; 

Um  das  Verhältnifs  zwischen  den  Ab weicboa» 

'.  .  •    '       •  ■  •-•■,•%• 

gen  der  Magnetnadel  und  der  Stirke  üe^^qkU^ 
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M  Stromes  jül  bestimmiW; '  h/rtg'  icli  diW'^f^^- 
nadel  auf  iA  «Iriem  Sehr  fäjn^i)'  PlatVaadrifk 
»  (Cuulonib*.sc'henyDr'eliWag«V  ivelchetnir  bei 
JnenVersucfiehtfberEIekfHci'täti^cfregung'dbflSli 
Irek  -cnr  'BesttrnWifing  'des  VeÜiältnigses  'lAI- 
eo  dem  Dtu^k  und  der  corr^spondirenden  el^K. 
:cfaen 'Wirksfttnkciit  gediknt  hatte.  Darauf  stefl- 
Ich  den  Appatrat  so,  dafs  die  Magnetnadel  ifch 
nngedreh'tenrDraht  in  der  Bichtung  des  m^g- 
fsehen  Meridians  befand,  iitid  solches  ist  dur£h 
»emessene  Stellung  des  ganzen  Apparats  leibot 
etrelchen.  Wird  nun  die  Magnetnadel  aus  dM- 
"Ebene  fieradfigerilckt  durch  die  Wirkung  «s 
Ktrischen  Sti^ms,  so  wird  sie  nach  mehrelreh 
cillationen  eiqe. solche  Stellung  annehmen,  3i^8 
'Tom  elektrischen  Draht  ausgegangene  Wirkung 
lÖtbchgewlchthält.sortrohi  der  TortJonskraft 
^T^mi^drähteA  bei  diüser  Winkel  stall  un'^,  lils 
r>4Ct'aft  deiEi^ffAgnrillshitis,  welcheWef'Kr^ 
^SHlIliJh'' JiB  »Nadfei'Sa  'd«h'  migrtetiscTien  MörY- 
^j'x'BÄ'ockTuftrtit-At  finfehehi"  Nu*"  aber  köiiiiAi 
?'W?isb  ■Irt*tert'*Wirttung  tfei'  Erdmagnetlsirrire 
fti^h^Wth'^tflfmflcheh,"  tiafs  wi^  'die  Nadfl 
rtHilfh'*iirtt:keyririgen''!n  den  frragnetischen  ÜI*. 
Ihn!  duYch  »trgbMeSsene  Dfdhung  des  PlatiliK 
Äiti».""I>ie-ArizWltfepOrade,  'uin-'ivfelche  a^ 
rg«flfah*e9eKC0(lltJnlb*8chen)DreIlwage  tu' diV". 
ti'ZtWbktf-Wifekwätttf  *ü  bewegen,'  ivfrd  dieOt**- 
'HÄ  TbI^t^s*!^4ft  darttHlen,  WeJeWe' Ihi  Oleiell'. 
Wicht«  Steht  mit  der  Wlrkttrig^dUselektrlScft*» 
VBnSl/fifd^'nSml^'triesiilti-ärt  hOälilg  im,  um 
1- Nadel  im'itfignfetI*fc*rt!H' MAiiUhiiii'eti'ittih'i 


preJ»^«;r;£  siö^»\Ji*  i*»«»T%«- 
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'  >  .  Jcbi«tlllwit»<deitiEiaiaCK  «faer  erbebten  Tem- 
peratur auf  £lektricitätgerr«gung  b«i  Metallen  \tn- 
tcrsuchen. '  Sdcii-eck,  Mitglied  der  Berliner 
Akademie,  ,b^t  «Icb'schDn  -riet  ihit  Untersuchungen 
•bu.rfan  Gikfiuf?  d«r  Wirm«  auf- die  Entwickelung 
der£l9ktricilät''tiuri^CoDtact  bpschäfügt.  Die- 
ter Gelebrte  enidedlKM»  dafe  man  einen  elekiri' 
sehen  Strom  in'den  Metallen  ohne  dazwischen^«* 
brachte  FlUssigl^eit  erregen  kOnoe. '  Umdief^iu 
bewirken,  nimhit  er  zwei  Bogen  von  verschiede- 
nen Metallen,  fnd  löthet  sie  «n  beiden  Enden  zu- 
limmeni  um  eihen  Kreis  zu  bilden.  'Nun  erhitzt 
•r  diesen  metallischen  Ring  an  einer  Stelle,  wo  d'* 
<  beiden  Metalle  sieb  berühren^  und  sogleich  beginnt 
der  elektrische  Strom,  Wenn  der  Kreis  aus  Ku- 
pfer  und  Wismuth  zusammengesetzt  ist,  so  nimmt 
dU|i^{liT«  Effektrfeitit  an  dem  Theile,  welcher 
*!ebtV«rbft«  #4irde,  ihre  Richtung  vom  Kupfer  g«*i 
|iAt>WisMntbi  '  Htfhr  Sfee'beok  hat  auch  in  dem 
VtM  ^nen  <elekti-lstibeii '  SuNMt  'erhalten ,  wo  der 
Bbgtdn'tfus' «ineni  Metalltri^ebiMet  ist,  das  eio 
WjrtwfllftifcbeB  OÄftig#«i»gtv"*^  der Wismiith. 

"'i'I^ä'OMMk^tHrritt  allgemeiner;  denn  maa 
VmtH  liUcb'{tftKr<ff9Vfne»«}nKlgen  Metalls,  seia 
6«fa|^  mag  Ui^t^UhtiMhveyn  oder  nicht,  einen 
•lUkt^i«:biM<Strc^'«irttftIti^.  BeTOl-  icbsolcbes 
b^fWi  tUt^M  MHN%  «Irif^  Versbehri  «nzufohren«- 
iM^'ihi'^ErlffHt^fefltiAikt«neft'i>  «orairf'-es  hierbei 
Met^nrt:""Wit-MiftfttM^'%«erM!«ei|eB-."dafs'ZW«t 
Stbcke^nu6tf'deitMlb«ft'^iät*l]Sf  "wenn  sf«  nar.^ 
rtä«'>blnr«Kfrend0'T«ftipeta(b^er»eb]adeohiltL^^ 
baa  t  darab-fbre^^egAlielt?!;*  Bertthrung  nitgegia- 


4BH        jkitubiljABjMiquttrehiidlLl  tuttü 

vpm  M^IUpIicalpr  in  Spiralen,  aufdrehe »^  tim  m( 
ei(i^..grpUere, (Anzahl  von  Puncten  etuwjrk^o  w 
küpac^n  t  Avabrend  der  Durcbmet^^r  <Iic^es,Dfalu& 
ol^ngefähr  ein  halbes.  Aliilimetqr  betragt.-   Die  ein4 
di^er  .Spiralen  mag  in  der  FJamipe  einer  SpirilfSr 
l^^pe  rothglüheud  gemacht  werden,  oder  auch  in 
eipem  kleinen  Ofen,    wenn  wir  .c^n  JEÜnfluüs  d^' 
bei  Verbrennung  des  Alkohols  staUliodendeo  ^ 
scheinungen  vermeiden  wollen»      Nahern  nvir. Sit 
nun  der  andern»    welche  in  gewOhnUcher  Xempe^ 
ratur  sich  befindet   und  bringea  beide  Spiralen  ia 
Coiitact:  so  wird  die  Magnetnadel  von  ihrer  Rieb« 
tuiig  abgelenkt  werden;  trennen  wirdart^ufdiebei* 
d^n  Spiralen  und  erneuern  den  Coatac tarn  Emit 
)ed^  Oscillation^    so  können  .\v^ir,  auf  diese  .Art 
seh^r  gro£se . Ab>veichungen  der  Magnetaadd  erbai»^ 
tei|#  ,  Der  elektriscbl^  Strom  durchläuft  dea.Kiiili 
vw.rdem  xpcbt  rothgiabendenrEnde  9U  demy«.:  «db 
ebes  glabt,  d.  b^  die  positiv^  £iek;tricitKt  geht  vot 
dfflp  ec^ter^R. auÄf'  .    ..,    -.-.,.,     -»     ..'.r .  .       ^ 

^^,  ich, hab^  miqjb  b?i  diesen  Vereui^^n  der  Mnr 
t^gcUäbtJß^^bßdi^^r.  i>Un.  ^ntf  ^daUe«..aitf.flM 


über  EleklrieitäU^  f^tMickeluiig.       45» 
Slfdtt'&kea ÜoiMiMh .  difa  d^ir>Z4«1t*    »»lobet*  H«l{< 

rhfetl«i  MrtIcli«r>VothglBhte,  htyditthtüVf  ixii4' 
dttSi  wenn  ^anUat  ander»  Eoda'dtrsuf  l«gt;  dti^ 
Ungteiehartigkett  beider  Th«ile  «ur  ErzeugliUr|fi 
ätiies  telekirisbh«it  Stromes  hlnneifchend  se^.-  '  S»b" 
okM'wliifl  m'ögltclr,  ist  aber  nicht  dasEiniige,  Wnr' 
cHfe  WirkoDg  4kerVdl-bringt.  Ich  mkchttt  einen  Mol*' 
tl^Neator'Von  rdnem  Kupferdraht'i  einen  andet^" 
rtttPfatinadrafatV  efnen  dritten  roa  Silberdraht; 
iMd  alle  zeigten  danelbe  Phfnomen,  wie  der  aus 
Messingdraht  Tcrferligte,  nur  zeigte  jedes  Metall 
«fne  Verschiedenheit  in  der  Intensität  der  Entwlk«' 
JtVliHigderElekrricitflt.  Diese  verschiedenen  Drih* 
tChatteri  übrigens  ohngefahr  denselben  Durchmel' 
ser.  'Nun*  da  man  nicht  Torausaetzen  kann,  daCs 
Ftatina  in  der  Temperatur,  der  es  ausgesetzt  wur* 
d«,  rerändert  worden  sey,  so  läfst  sich  auch  nicht 
annehmen)  dafs  der  elektrische  Strom  vom  Con- 
tatte  zweier  in  ihren  Grundthejlen  nicht  identi- 
scher Stacke  des  Drahtes  hcrrOhre.  Diese  Ver- 
suche beweisen  also,  dafs  zwei  Theile  ein  und 
desselben MetaJles,  wenn  sie  unter  sich  einehinrei- 
dhende  Temperaturverschiederihei't  haben,  durch 
ihren  gegenseitigen  Contact  entgegengesetzt«  elek- 
tri'sche  ZuSti'nide  annehmen.  Diese  elektrische 
Diffetent'  ist  aber  bei  den  einzelnen  Metallen  ver- 
sohiedeo;  z.  B,  b'ei  demPJatina  mpfs  eine  der  Spi> 
nien  bis  zum  Kirs^hrothglflhtfii  erhitzt  werden 
und  die  andere  in  gewöhnlicher  Temperatur  blei> 
btfflV'  bMm  Kupfer  ist  es  nicht  nfithig  di«  Ta»- 
pcvatitt  SA  «nh  ztt  erhöhen.  dieGrttwiekelung  der' 


c4^        i  &ex:que.re.l-     i 

i4U0kMriQiM.t  .findet  .oft  scbw  .%«im".««f«9geiMbi 
-ADtbgl.ah^n. Statu  Um  fehorigSLTenif  criMmtr 
:Ktli^eoheiie9  zucrhaliep»  ist  fs^gol»  juveiDrak- 
ifjnden  vqd^  ungleichem  DurcluMsstfi  zu  gsfaff» 
«(fii^ns  vorzüglich  bei  Platiiu.  .;- 
^9)^,   Es  iolgt  darayst    dafs,  wenn  man  di^  htijha 

Enden  eines  Drahtes  vereinigt  und  jedem  vonlk* 
»^en  den  binreicbauden  Grad  ckrlVäeoie  giebt.  ui 
..bfÄde  in  einen  entgeg8ngesetzieB:filcktri5cbea2B- 
.f4and  zu  versetzen»,  man  eioM  avhalteodea «Itk* 

ftr^schen  Strom  «rhalion  wird.  Dieses  Probhü 
i:f§l  jedoch  nicht  leicht  zu  l^en  bei  ailte  wwfllli' 
-Kcben  Substanzen,  wie  wir  duo  sebo  werden*-  Mek 

jivollen  einen  Kupferdraht  nehmca  uoii  seiveM* 

den  Enden  durch  zwei  an  ihren  Spit^D  #egebfteb- 
,  tfi  Häkchen  vereinigen.  Halten  wir  jnuo  die^e  bei- 
-jdeo   Häkchen  in  die   Alkoholflamme   und  lasüB 

416   gleichmäfsig   rothglahend   werden»    so    wird 

keine  elektrische  Wirkung  entstebn.  Weoa  4fir 
i.aber  einen  Theil  des  Drahtes  rechts  jpdtr  links  voe 

•den  Vereinigungspuncten  rothglahend  werden  lai- 
,spD9  so  wird  nach  kurzer  Zeit  in  der  ^AßI§^  Läif^ 

dfs  Drahtes  ein  elektrischer  Strom  eptsiehoi  wd* 
.cJoLec  von  dem  Ende,  dessen  Temperatur. weniger 
,  erhöht  war»  zu  dem  andern  geht»      IQMeser  Stiooi 

scheint,  so  wie  die  Temperatur  des  Drahles  er- 
.b<^htwird»  zuzunehrnen»  und  es  tl'itt  ^io  ;Augs^ 
1  blick  ein,    wo  die  Magnetnadel  e|na  Abweicboeg 

^on  wenigstens  50^  bis  60°  zei^.  .  . 

.{««.^^Uiq  die  Aenderung  der  Richtung  des.Stro- 

me^   wahrzunehmen,    macht  man  anfangs   twu 

'Tbeil  des  Drahtes  iq  einer  kjeioen   £nt|ernu0| 


^    über  Elektnoitätfl-^Mwickelung.      4|IT 

nxbgtobitiw^k  i  in^l  bfiagt  nach  uad  nach  dis  ilatti* 
■!•  bU  au-di«M^Füiict«Dua<)Xuletzt  «ach  d^n^lbtti 

-Umms.  Btd- «tiitnr  Oferati»»  V4^nebr^  sieb  dac 
•lektriscb«  Sfrom  tuMiif Mrlicb  i  '  nimmt  .duttttb) 
•Wird'  NuUv"  Uiflhlligi«nt   witdlf'^a  «n^etlebrt/Mr 

-AiobtUDg.  ■     JJU'-    ...  j  ■'-■■* 

,'.  All«  dieuiWlrkuagen'fibdaii  nur  Statt*  w«an 
■jiaB  di&Xempcntiir  dor  nahe  an  der  Ver-bindaag 
btldar:£iulao  gelegaoeD  Puncte- binreiobood  -er* 
tobt;  dsito  in  cioer  wpitara  Entfernung  bort  dar 
«laktriMh«  3troin  acf  bemerkbar  zo  werden;  mai^ 

-canfo  slco>  um  ihn  bervortret«o  zu  lassen,  beao»^ 
(toraRflckaiobtenaDwenden,  von  denen  wir.  weitar 
il&tan  '•preehen'  wollen. 

Herr    Seebeek  bat    gezeigt,    dafs,    wenn 

»der  Kreis  aua  zwei  verscbiedenen  Metallen  gebik 

'dat  ist,  die  Temperatur  an  einem 'der  Berah-, 
F^ngapuncte  erhöbt  werden  mOssa,  Bei  den  Versa^ 
eben,  welche  ich  erwühoen  will»  ist  es  dagegan, 
Dötbig,  den  Drabt  rechts  oder  links  von  dep  Ver^ 
«inigungspuncten  zu  erhitzen,  und  ihm  eiaan  Tial, 
batrtehtlichern  Grad  von  Hitze  zu  geben,  wall, 
man  ihn  oft  sogar  bis  zum  Rothglahen   briogan 

'  mufs.  wenigstens  wenn  tod  matalliscbeo  DrÖhitm 
dieRade. 

-    Wollen  wir  uns  nun  eines  Multiplicators  ba-, 

Aidtanen,  dessen  Drabt,  dar  den  Kreis  bildet,  tob' 
Fiatina  ist,  uod  '^n  balbas  Millimeter  im  Onrcb* 
maiaer  bat.  Wir  haben  schon  früher  gesaho,- 
dars ,  wenn  das  eine  seiner  Enden  zuvor  rotbglQ- 
.'4i«iid-gem«cbt,    uod  auf  das  andere  *    weJcbas  in 


.■.•:.    • 


—  .  • 


4B#     •.jsiu->h*.4-«.-Aedqu^rei--A 

glPi^HintliShyr  Tm9pJeiMür  war  i  gellfegt  «Word« ,  «M 
b^fli^^Mt^l-gfefegVätml  0kktrtsch^i*^ii#tfen.'    Wolfen 
#lf^rM«  bAtdÄi  Bhdüh  VtreinigeifV  iKd«  \^ir  m  b« 
(AM^  SfrpTfeHfaKt^  g^motlht  habe«  ;* und  die  Tcw- 
jKiUklt  Mr   M    ih^rti  Verbiridutfg    ängreirzendtff 
FMÜt«1>{s  zttiti  Rotbgiftben  bnfigcf»,  mit  dta  Vö^ 
rfUfafj'^Dnr  auF  einer  Seite  links  oder  r«chtS7«erbiN 
zei?/'  Es  wird  kein- thtrklicher  er«ktri!«cher  Strom 
wifefzunelimen^*  seyri.       Der    zusarnmenbangendd 
FlltinaiiTtiht  Terbält  sich  also  hier  mchf  wie  der 
Kb^feirdraht,    der  unter  denselben  Umstfhden  auf 
die  Magnetnadel  wirkte.       Dieses  letztere  MetaH 
Iiiit  mir  wirklich  bis  jttzt  dief  Erscheinung- im  hoch« 
sfim  Grade  gezeigt,  und  ihm  reihtesich  derStabl 
an.     Der  elektrische  Strom  tritt  bei  diesen  iwei 
Metallen  schon  unter   der  Rothglahhitze  berror. 
Wir  werden  aber  weiterhin  sehn,   dafs  es  dennoch 
xl6g1ich  ist,'    auch  in  einem  geschlossenen  Kreise 
blosr  TÖn  Piatina  einen  fortdauernden   elektrischen 
Strom  zu   erhalten. 

■•-  *'  Wovon  rührt  aber  bei  den  zusammenhangen- 
den  Platin adrähten    und  den  Kupferdrähten,   die 

• 

tWi  s6  zusammenhängend  und  von  derselben 
Dicke  sind,  diese  verschiedene  Einwirkung  der 
WSnne  her?  Beide  haben  doch  die  Eigenschaft, 
doreh  den  Contact  ihrer  ungleich  erhitzten  Enden 
etl^lHsch'zu  werd^h  ;  Piatina  freilich'  besitzt  sie 
iin  j|eringeren  Grade,  als  die  meisten  ahUern  Metalle. 
Waht^heinlich  ist  also  'be<  deftlTIatinadrahte  der 
UiJileHehi'ed  der  Tempei^tu^  aif  d^n  beiden  verei- 
Bigteki '^Endea  riieht  mehr  grofs  genug,  mn  dem 
deKtrisch^n  Sirorfte  Riium  zu  geben.      Es  erhiffC 


fiber  Elekfäcitats-Eottrickelmig.      «Efli 

«Nh  ti£inüebtxi'«sp9 '(i»a<iliei-Xfm{yGrMas;fiit|^M^ 
•HMn  £nd0i«grhbbu    tffls  aad«Mi^^^.lHA  %if^ 

auchy  weil  <U«s^  :Mden  £nft«ayi«tVv«b*44«w^  MAb 
hau;  ' .  Die  XemperRturTeucluffftei%b!eit.i«t  so^g^ 
■Abcid«n  Eodep '^«^g«^iagerrit^^  H«iHL!dM*JMn 
i-otJ)glAb«i>.dr  .gfnpMbt  .trordea-uaddas  «Micrffiiif^-, 
gA1völioIi(ib<ar.iX«mpfratur  g9bljpbcn,,wälr4*l  *!^7 
cbes  Jtier.uiia  nothwendige  üedipgaag  zitr  ^Iv 
w^keJtuig  der  El^tricität  i.st.  -  Wepn  maa  .^JitflCj 
an  d4l)  'd«m  Fpusc  zunicbst,  iiegendco  Thejl  •^f^^^- 
kalten  uod.  gut.  die  Wärme  leitenden  Körper  ligl^.. . 
z.  B.  ein  Stück. irgend  eines  Metalles:  so  bewi^kjt,,' 
niiin  eine  plptzUclie  Erkaltung  und  der,  V^i^t^.- 
zeigt,  do-iü  nun  ein  elektrischer  Strom  enjls^ebt;. 
So  verhält  es, sich  also,  wenn  . die  beiden  Endcv^'- 
des  Drahtes  von  gleicher  Dicke  sind.  Bei  dasq^, 
Kupfer  aber  und  Stahl  scheint  eine  geringe  Tenfr. 
jteraturverschieUenfaflit  zur  Ei^tricitätserreguog : 
erforderlich.  .,/;'_ 

,  Sollte  indefs  nicht  beim  Kupferdraht  ei^  zu* 
sammengesetzles  Phänomen  Statt  ünden?.  Di«. 
Uberflacbe  der  dicbt  an  der  Flamme .  geiege^je^ , 
Theile  des  Dratits  bedeckt  sieb  mit  .Protoxyda ; 
wäUr«n4  dsr  in  die  Flamme  gehaltetfp  Tbeil  diffcly^ 
seJoeii.:metaIUscheB  Olanz  z^'gt>  dafs  das.O);jdB- 
,  welche  an  der  Oberfläche  entstehen  .känDt^.r«^!!^--, 
fir,t  wird.  Diej^r  Zustand  def:  I;led)tcti9Q  iV^fd 
Ou^ycUtion  mufs  ohne  Zweifel  a^  dia  el(^risp}^piy . 
Wiritt^igent  .welphe.wir.unt^aHcbea-|.,Tpa  S^o&i*^  • 
sey»;  jedoch  Jst  ec  nicht  die  .eifizige'UrsfcJiajr 
Ltaan  wie  wollte  nun,   wenn,n)aa4i>ii  £au«r  «u£  . 


460  Becquerel 

4i%fiwlore  Saite  des  VereinigMigepiuictcs  bria|^ 
^  aageabliffklicber  Aenderu^g  des  elekirisckn 
Stromes  erkÜLreo?  Warum  zeigen' sieb  im  eie« 
heatimmtea  £atferaung  von  dieaem  Puncte  alk 
dtej^  Wirkungen  nicht  mehr?  Warum  veralvkt 
map  durch  die  Erkältung  des  der  Flamme  zunäekn 
liegenden  Theils  die  Stirke  des  elektriachM 
St)(omes  7  Um  alle  diese  Erficheinungen  zu  erkli* 
reoi  mofs  man  noth wendig  anoebitiea,  -dals  die 
Temperatunrerscbiedenheit  beider  Eadi^  eion 
Hanptnrsachen  dieser  Elekiricitätserreguag  ist» 

Die  Drähte,  deren  ich  mich  bediente, 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bereitet,  so  daÜF  loan 
keinen  Zweifel  Ober  die  Gleichartigkeit  ihrer  Ober^ 
flächen  erheben  kann.  Man  weifs,  dabzarEr^ 
Zeugung  von  Convulsionen  bei  einen)  Frosche  man 
die  Nerven  nur  mit  einem  Streifchen  scblechtsn 
Bleies »  z«  B.  solchen,  dessen  sich  die  Glaser  bcdis* 
nen^  zu  belegen,  und  die  Verbindung  mit  des 
Muskel  durch  einen  Bogen  reinen  Bleies  zu  echlis* 
f^enfaraftcht.  Hr.  Halle  zeigte  auch,-  dals,  wfsa 
ma|i  den  Bogen  ans  einem  einzigen  Metalle  eut 
einem  andern  Metalle  reibt,  ebenfalls  Gonralcie* 
■fsn  entsteho.  Nach  diesen  Beobachtungen  kSaa» 
ftnsan  vermuthen,  daCs  die  elektrischen  Wirksp^ 
gfji^.  welche  wir  den  Temperatnrveraoh|edeokeH|ft 
ziigesohrieben  haben,  von  den  Stabltheikbea  har» 
rül^eii  9  welche  das  Zieheisen  auf  diesen  Dribtf* 
gc^^en  haben  kAnnte^  und  dann  worden  mg- 
nickt  mit  Drähten  von  ein  «nd  demselben  MetiD 
gearbeitet  haben.  So  ist  es  aber  nicbu  AUe  diese 
Dicähte  wurden,    nachdem  sie  diurch  du  Ziah» 


über  EleLtHcitKts.-Gatwickelung.      4tff 

■bfln  jegSKgen'^Mnni'  gaglnht;  HdJe<^ SMftRhriie 
BtM»  wflMcn  sttAi  folglteh  sBrSBtlC  ottd^  dxfe  'EjAA 
IhAoxydirtltabeitv  ferner  wurden  «t^flncfr lil4Mt 
fPtoiser  Tardflnme- Salpeterdffnre  gfllegfv'HiM  Wf ' 
r«ttten  Theilcheri,  wel«he  häHlkrt  bleiben  kÖoMA^ 
jidtzulssen.  Demnach  wurde  nichts  f'erskiMti'tÄn 
iMmogfciie  Drähte  Mi  erhalten.  '^" 

■ii-  Es  ist  wHbrMbCtntleh,  data  rffe  WSrme  in  di^f 
Hin  ihren  E^AdeVi  Tereiitfgten  DrXKtvn  nicht  antttf>' 
IWbrocheR  steh  fortpflanzt,  weil  eine  Art  VOlT 
Trennung  des-  Zusammenhanges  an  deh  BerflW 
ntijgspuncten  Statt  findet.  Ist  es  demnach  nicht: 
fiü'Vermuthen,  dafe  alle  Ursachen,  welche  dieCiff 
nintion  der  Wffrme  in  metallischen  Körpern  t\f 
bh<ftrn  Mf  feben ,  wenn  sie  ein  gentigsames  Hab* 
diiWiifar  dii!*bielen ,  eben  dadurch  eine  Aufhebuag' 
äüs  delchgenicfats  beider  Elektrizitäten  gend4^ 
ilf'dKti  Puücten  bewirken  werden,  welche  in  dt^ 
NSHied^s  Theilfes  liegen,  «o  jene  die  Fortpflah^ 
zdog  dl^r  WIrme  hemmenden  Ursacheti  auftreten? 
Wtoim  man  folglich  li^end  einen'  ThWt  dM  Plati- 
aWdrahtes  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  detf' 
Vercinigungspuncten  beider  -Enden  n>tbgIalfeWl> 
maebt,  so  wird,  da  alles  rechts  und  Ifnktf  vom 
FWet-^ymmetrisch  ist,  üuch  die'VcA'ih'eildnglfitff 
WlfmlBitach  beiden  96iten  symmetrisch  »'^Bi  ui^ 
eilst  l^Ö  kein  Grund  Vorikaiiden;  warum  dfeEli»k-' 
t«««itft  «Üh  inebr'anf  die  fetihte  als  auf  die  Ilnka^ 
SMte  hfitwendeh  sollte.  D^na;!:h  entkfebt  k«ld' 
ehkTHVchef  Strom,  Wenn  man  aber  ^li  die  gln- 
blfttl«8biHe  eihiin  kilten  bftd  die  WlMnegut  leV 
t«iM^  Karper  legt,    z.  B.  ein  StCck'trgeiid  eimf 


•■  ^'""fe^^di^  "°*  '""  ""' 
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über  El«Unfit«t;-:Klttvvickelung.     m^ 

dHV.-ZBtJamABgeobliak«»  «mvna&dlaXfartq^, 
r  ffar  cl«ii<bri4«ai  TerfiiiigtaB-Eo4«iibioai>Uiti^ 
Puaete  cshoht^  vndea  dätjheidxnEpdui  eadg» 
gstetzt'Blftttriicbi,  ,dja  flce^gs^oiilenen^ElddiA 
ta^.{pb«a<^rcli:duQuecUsiUiH^:  lunct  üiättti 
Jei^Dribt  de^MultipIipatorftduroblsuto^'Vifc» 

W<J«J«vi(H««qwr  elektqsdur.StDoni.ciltgifi^O, 
[J|itl|9)r4)aben.!nivblos.initDrihUp  Voß  »ifffVt 
nßi^»'  a.  MiUii^fltef.iiu:  Durcbneas«!;  jgt»^^*^ 
ait  wnrdeD  daer  T^mpezotos  aaBges»tttf  _Wl«. 

»diefs  war«P  ^s  i^aniiiigteo-  Eoden;  V(m^  st*^ 
q.,{luiipbir)fl»ter«  ui^d  vriB'baben  geiebp,  ,  veno^ 
roa.JUatiita)  iiniJ,-i.dafft.  kein  merkÜcbcr  cl«k<« 
llt9i],@tD9vi,Stau  fand^. .  lodeb  mia  kaiui4tm:| 
lt»L  ^(niv#*4wiB-  zw«ier-Dflht.«-T  ^a^qrbring;!^ 
sleoeA  der:.ciB«  ^  uiid  d^r.andsrs  -^MilUmts 
ijn.X>urcbin<tsier.lHt^  VVoUen  wir  ao  .jaifea^ 
s  de&  MuUipllcatqrt,  «jotfi  diesu -Dri(bt«,ti|Wif 
\pm.PPld  diB. beide«. Mdirrn£nde)i,  ltber.«ii^ 
»r  a^ffgwollt  ia  aja.a  .Alko.bedq#lMse  ^,  dsr-^ty 
^W»  d^rS'dCE  feiootft  Drabt  die  mejfitep. B«¥f 
'iwg9piii)ct«iiiijtdsr<nainma'  bat,-  .p^fDräb-. 
ra|i||ea«sipb  ungleich  erbiUeo»  <w^  sleniobbr 
'.|lMcb«n'Dur«binesMr  stnda'.-utiid  diM^-Val^ 
«llsnkeMMlvr  Ten)l».«^tati  iR  graft^D}ig^^tu^. 
■l^iolAktri gehen  StrorA  zU"4*nege*,  '.welidi^rv' 
i.b«m«rkbtr«ii  wird»;ttMin.matt^n  DrahtrMSr 
namine>zurtlokxl«bt  p*d ilMlm  SthMtjtHifi* 
iUitnn  ihii^wifderihbKiDlifiViIiMrAirobowiMfit- 
fdn.'ieiRem  'f(«c«bIowenert"i6ra<Mf'^t)|i<iPiaitinVi' 


4fff  .    Becqneyet      ^     - 

•  ■  ■  . 

«MÜr  und  alkin  diirtfh  eine  TtempghlftM' w>t  aigl 

/>^'Mm'  i4lA^.'"'tev  dn^iMW^^afififi 

noQte'ich  mir  me'l^^tfge  auTWema^  io^'^^tfil 


nA  Ist  ziim  TReiT  gerungen. 

Die  Herren  Oer'sted  und   Fouriefy^'al 

w^lhhe  auf  den  Oedaiiken  kameiil,  eine  «lefef rfad 
Sibft  AhWe  datzWl5etwiiBebi>achte  TIHimMiWBi  i 
dbnsfHili  eH  J  'sAb  RStheteiV^VtArel  virPtUMtHMV 
iMVM^ 'iHAfi'  EnTtfiri^'^ AihWMeo  MVii  MMMtoa»? 
diese    Art  gröfsere  oder  kleinere  Kreise*     ^f 
M^fiuo-die  nicht  unniitteI6ar  benaehbarteD  g 
tbfttto  Stellen   äk  't»fei^-WaclisKclit*'  dMiftt 
i»^  erliielteS^Vlieflt*  PhfiiK^  starke   ^MrkM 
belebe    tfn    nftbiillpr^^llm«ki,^-''1iitaB 
Mm  Ar  mehr  Theils''  zusaihmenldthete»     vom 
SMir,  daC^fen  f«d«sihdl  ftlös  dib  TeHiperalf 
«Inen    gelAtbftten  Stelle  an  jedem  ^eiMaliMf 
taHtMiMi  MiObiS».^-^  8»faiidtfii'aM^^''tf 

nMb  '«M-  HiMilllCMM:  9lRh^  llieffM4«brM 

iMili»tf i»  -  >dirf«li.iGlAittec  betairogifii*- '  HM 
dMv'M«ht'erblii((krf^Ster)»rt  cinMrick«lt«i^ 


**  '    über  ßlektricitäta-Enhriekclang.   .  4tf8 

citItCD  «ach  tujiet  allgemeinen  Wirkjing  l»!»«^ 
gen  und  fol|^lch  au(  ifgfod  ein«  Art  die  Vertj^tlr  , 
luag  der  Uektstfitlt,  wie  sie  bei  Volta'i  SttfU 
Statt  findet»  inpdi^cirea  tnQueni  so  dtt»  »  k'^ 
Wunder  iat,  Wesn  nicht  genin  dieselben  Ertofiu- 
nufigen  wjf  bei  einer  Volta'sehfn  Süule  elntretu. 
Wir  werilen  HMn*  dira  bei  einer  mit  einem  itia» 
Eigen  Metalle  gebildeten  Siule  wobi  dieses  Hindtr-"* 
»ib  ^iebt  Statt  6Ddet>  dafs  aber  andere  elntretu,' 
weloiie  ficfa  Ticllelebt  «cbwer  werden  Qberwlndftü''' 


AtueKupfBrärähtm  gebÜdett  etettrüehe  Säutig,^i 

Man  befeitige  zwei  OlasrAhren  AB  und  A'Bf, 
In  paralleler  Ricbtung  auf  vier  vertikalen  Olaiflf- 
fsen;    dcehe  einen  Draht  «  b  nm  A'  B'  so»    dil| 


««•iSiidentto  and  e  b  «nf  beiden  Saiten  wrr»,, 
gyn ;.  da»  Ende  von  e  b  biege  man  m  einem  klct^ 
q«li  Haken  nod  hinge  daran  einen  tweiten  jtat^. 
^m  gleichen  Kapferdrabt.  den  man  eben  lo  nmi 
A,ft*»>f"rfclwlti  dieser  habe  bei  «  ein  Hjkebe«!^ 
«UM*  H».  lM("nBii  wir  die  Verbindung  dst  Dr5hte,8ps 
oftiorltetyw),  oj»  wir  Oliedei:,  einer  VoJta'acbffc 
/•«m./.  Ckm.  ff.  Jt.  9.  B.  4.  Btfi,  rq 


4^       -r^r  J.-fBti^  quere  It.;  i.l        i 
]^{^erit  Iwb^  :Wo^t^ii4i  1  Kii«i!fllQUicnmaft  rabveck- 

u^ ;Alkol)^9»¥peair'  «in^  «s  mfdlhdÜii'feinesnldK 
Ef^^ickelunjrj  J^p.  ElektndtVt ^cäaitretoav  -  als  ^m^- 
BUttupg'  ein^r  Sinl^  nöftbig  istf  und  wenn  -'toacr 
nip^lb  in  VVeg^  lijtfv  wird  dir VertbcilMilg  ^flarm; 
FinMu'ns  eben  so  seyn ,  als  sie  Viojits  «aVrfeekle.< 
Also  in  dfein  Falfe»  wo  man  drtf  DrStit^e^tfyMenifolw^ 
wiP(le  man»  ^  i^enn  man  die  enfi  Jed^r  :{i(^fie  il»r: 
Vrereinigimgspmlrtfl^,  zufolge  -  effier  '1i#tlllnf»iri^fi'' 
Tempera! urvorsoliiedenheit,  entwirkeiten  RleMA-' 
citälen  durch  -4-  1  und  —  1  ausdrückt»  folge mtf^' 
Resultat  erhalten: 
vi; '  1.  Draht     2  j-  •--•-'-  -     -    "v- 

Bei  der  Verbindung  vop  vier  Drähten  wilr«ie 
man  haben :  .  '  . 

.    .    U     Draht,  .  —  »*.. 

mW- 

^    Cersle  Hälfte  —  l; 

1? /.weile  0. 

„    lerste  nölfltf  •  0; 

/zweite  -=l-  !• 


und  so  ferner.  ,   - 

Damit  aber  ^ioe  Verihei^ng.« dtic  Elirkliftitat 
eintrete I  wie  AVir^^ifi  Ijier daf «teilen t.yXrer^lmi^'- 
thi£^  dsi{s  die.T<^P<^a3vcv9^rMUieflwbl^<«liie  Mfx 
den  verein igUR^iHJen  c^nsUnt;  fH^^f  ^.ii|%l  eindMr.i 
stininites.:VJaxiinuMi,erwc;Uie.  .§q  i^t  f  sj|>e^iJi]|iftA 
vorzfiglipb .weqix  UiftDi >htf:'.^tw[as,{|^cl^44^^.«jl|ni 

#2//*/*  Jorh  ihr  sehr  nahe  isr ,   erhitzt  sich  ne^lii  |iiU 


über  EtcktrieiHH-fintWickelung.      46? 

Biohv  tin4«Tm«ifc<kut*rtl  ein«Tempe>hitW  lh,'dli 
aitb*  mehr  so  vNifcMMftfn  voAdmtt'lft  'ilie  nattiine 
prhaltenen  EBktolkti'  dsf*  ElektricHStMAttriektliMrg 
Statt  findsn  kaoaaite.-  Dieft  IM  cittia  Ormehfe,  we^ 
difl  «9  UsdArlw  d&fs  eine  V4t4ftirflthg  vort'  Ku> 
pfevdriCbten  «im  .Sbicbe  VermthraAg  der  dektM- 
tebea  Wirkaagcn  hervorbringen  kann  j'  wl«  bei 
ejn«r  VoIti'soheA'SliiIe  eintrfn;  iliehu  desto  we> 
nigerboiHerkt  m^  eine  deutliche  Vertn«bruDg  In 
cUr  SlCrke  de«  «lektrischen  Stroms,  wena  «ftn 
dia  IMden  Enden  inll  denen  des  MultJpIfcitors  in 
Vefbiddung  setrtt 

Um  darzuthuR  *  daft  >  wenn  min  die  Tem* 
peratuTverschiedeabeH  bei  den  auf  einander  foU 
genden  Enden  vergröfseR»  die  Elektrleltltsent- 
wlokeluDg  weit  betrlobtlicber  wird,  will  ich  be* 
merken,  dafs,  wenn  man  nasse  Leinwand  auf  die 
nicht  in  die  Flamme  gehaltenen  Enden  legt,  nnd 
sie  dann  wieder  wegzieht,'  die  OsctllationeA  der 
Magnetnadel  ausgedehnter  werden ;  was  also  auf 
eine  Vermehrung  der  Kraft  deutet. 

Ich  eonstniirta  eine  elektrisch^  SSule  aus  Ku- 
pferdrihten  von  zwei  Millimeter  im  Durcbmesseri 
und  ^e  wirkte  gleichfalls. 

'Wenn  dieBatterle  mitPIatinadrlfaten  von  ver* 
sebicdeoer  StSrke  constmirt  ist,  so  mufs  man 
wtocbsetaweife  ein  diokei  nnd  ein  dünnes  Ende  ver* 
Uwfea.'  Die  DrIhtOi  deren*  loh  mich  bediente* 
hattiMl  1^  und  f  Millimeter  im  Durchmesser.  Drei 
VetMndtegen  dieser  Dribte  bewirkten  an  der 
MagMtMNlid  dea  MtttMpIleitort  eine  Abweiebung 
»on  10*. 


■  Wir  haben  so  eben  g«^;.„,iben  M^t^)^ 
t  Dräbten  e«"  »»*        „..koapf^  *'°* 

conslt«»'*»  »^"         -  j  aber  nicht    e»n 
Diese  Be'»i"S""ß^;^*j^^,,..,cheBa«en^  »"^ 

einzig«"  *^'*"         dafs.    ''»""      1%.  mit  «»«•*» 
Wir  wissen,    «  j^  Ende  *^^ 

a--^ieta|lsnin.-^       verbindet.    ^^^ 

einen  Theil  ü  bringt,  u  . 

Stück  kaltes  MeuU  ^^^  ^.^^,  ^'tt  ^,cli.r 

u    Erkaltung  aoc^  Qtrom  cnisicbl»  wei> 

^"^'*''    „ein  elektrischer  Str*>"»  ^,,^  ^ur- 

"''"Cer  Seite  nach  der     die  »^^  ^^^  ^,,^, 

'""   K  nJeht.    D»^  ^^*""Vr»uraUabU:.bl^*S»^ 
de.  ^>"5«*'\-  v,rtcheinl.chnor«»  ^^^la 

•-""'^"  ::n  dll  beiden  ^^^^^^^^  ^ 
Körper,   ^^«^  das  MeW»^  **""".  v,„„  i^ei 

keine.  .,  ^^  den  6»» 

nicht  dienen,    «"=  .    - 

Theil  abUahU.  puünadraht  an  «.«b^ 

^*^    Wenn  man  a^«»/^"^^^,,  „„d'auC  eine  »*-' 

.„orten  rothglöheod -^»;;  ^  so  r 

„ehrt  man  die  &tar  ^^^  j^ese  Art  e 

"•     leb  zweifle  sehr,    d*  ^^^^^^^„  d 

cnhef  Säulen  im  0'°*^^         ^^-^  Anweadno» 

est:- wohl  scb-^^^^^^^^ 

Metallstäbeo  zurHer*  .„rverscUiede, 

Uung.     hinreichende  .„„„a  dem  anU 

beicLindieFlammeg;^;^  ^^^^.,g,„,  ^eri 
^.„ThViiehervorzubrinS 
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doch,  wenn  sie  aticli  sonst  keinen  Nutzen  gewäh- 
ren, wenigstens  (len  Vortlieil  liabun,  2u  zeigen, 
itars-es-niitelneni  einsigen  Metalle  blos  veimittelst 
iiir  Wärma  tnAghch  Ist,  einen  Volta'scben  'Appa- 
rat zu  bjldetij        ' 

Aftbang  .       ,, 

Ulm:  einÄ^n.elvkiriitiJw  IVirkungeti  bei  (Ifr  ff'eilij/tr- 
äuag  dwiHäurtsit  mit  Mtlalien  und  Alkaliet^.  ■_ 

Na^bttim  ich  gefuncfcn  hatte,  ctab  zwei  En- 
d^n  ^IhflS'Dtnhteb  bei  einer  hinreiiiheifd  unglei- 
cUeü'  Temperatur  durch  ihren  gegenseitigen  Coii- 
t3ct  "entgegengesetzte  Elektricl täten  erhleltiln, 
wollte  Ich  sehen ,  ob  nicht  ähnliche  elektrische 
Wirkungen  Statt  fänden,  wenn  die  beiden  En- 
den  ungleich  starkdurch  ein  und  dieselbe  Säure  an* 
gegriff'n  worden.  Ich  wurde  auf  Re»iltate,  wel> 
che  ich  ffir  neu  hielt,  geleitet;  aber  Hr.  Arago, 
in  dessen  Gegenwart  ich  vor  fünf  Wochen  die  Ve^ 
suche  wiederholte  >  sagte  tu  jr,  dafs  ihm  eines  die* 
ser  Resühite  schon  vun  Hrn.  Oersted  initge- 
thcilt  worden  sey,  und  er  darOber  eine  Note  in  di« 
AnnafAs  dft  Cbiinie  einrücken  wolle.  Der  ItibaH 
dieser  Note  ist  fuJgender:  „Wenn  m*vk  in  zwei 
,,verschiedeHen  Augenblicken  zwei  Slficke.  %iAes 
„Met alles  in  eine  Säur«,  welche  ste-anaagfeifea 
„  rerniag  \  eintaucht ,  so  wird  dasjenige  der  beiden 
„ätnckci  welches  zuerst  eingetaucht  wurde,  sifeh 
,dls  das  posiliv  elektrische  Metall  ztigen." 

Da  diese  Üarstellung  zu  wenig  ins  Einzelaa 
£;ehf ,  und  nur  von'  einer  ein'z(g«n  'Fitatsaefae 
:tprjcht ,  die  nicht  In  allen  ihren  EinzeluheiWb  bc^ 


470  Becquer«!       ' 

Mbriaben  Ist ,    so  oehinft  ich  mf^  Me  TMbcit 
Akademie   meine   Beobacbtao]^^' 'MASliUrf^ 
teilen,    so  wie  Ich  sie  gemacht  habe,     ebc^ 
Kenntnift  toq  der  ebeo  erwähnten^  Note  U 
ohne  jedoch  auf  Prioritit  Ansprach  sq  mache«. 
^  Ich    oahtrt   gewöhoficbe    Salpetersairre , 
welche  ich  die  beiden  Endea  du  Drahts  TO0  C 
▼anometer  eines  tiaob  dem  änderte  tatichl#,  ol 
dafs  sie  sieh  berobrten,    ond  so;'  dafc  tüb  cM 
taucbteo  Tlieile  glekb  waren,      Dlesnr  Oraht'i 
sufoige  des  Apparats,    dessen' leb  mich  bediel 
von  Messing ,  Kupfer  oder  Piatina.      Wenn  es 
Messing  -  oder  Kupf erdrabt  war ,    so  war  die  ^ 
misclie  Ciowirkung  der  Siure  auf  das  Sfctali  wi 
kräftig,  und  obgleich  die  beiden  Enden  des  IM 
nur  durch  die  in  der  Mitte  beiindlicbe  Sinn 
Verbindung  standen,    so  wurde  di«  Magnnis 
doch  lebhaft  aus  dem  magnetischen  Meridfa 
ruckt.      Diese  Wirkung  aeigte  also  einen  st; 
elektrischen  Strom  an.     Wenn  ich  dagegen 
PlatinaJraht  anwandte,    so  hatte  die  SSurt 
chemische  Wirkung  auf  das  Metall,  und  de 
Irische  Strom  war  unmerklich ;    wenn  vaa 
ein  wenig  Salssiure  hinzuf Qgte ,  damit  die 
aa^gegriffen  werden  konnte,  so  wurde  die 
nadel  von  ihrer  Kichtung  abgelenkt.      IT 
tung  des  Stromes  ging  von  dem  suerMl  in 
re  getauchten  Ende  aus ,  und  dieses  nahn 
Elektricität  an. 

Wenn  man  mit  der  oben  erwSbnte 
die  beiden  Enden  des  Kupferdrahts  in 
taucht  a   so  entsteht  durch  die  Ein  wirk 


über  Klek^'itiU^^.tl^n-ir-kdun^.      «i7^ 
^m-,  *ei  d*tif  .[vgfifjj/Jji.yejrjfAicJi^ewIhoten  ^fi^^l^ 

gMffat>hiflg^,,.,[,;^.....      '..,..:.  ....  .„,.;  1-,...,;,,JI 

,,  ,Jcl»  Jiab*  ^^5  J^'0j^b5Äl(tt(^i^^.^^*,t^«i(|ei^,5e- 
n^iiVilitt-.«^P^9Hehipfl  Tl)ei|a,^U|f:b^Fe.yti{qyl< 
Jfiif^    «V«loh«,  ^ingUDg -man. ^ü^'S  Enils.itiKcItVi 

4^«W<(lieilUcbiHtng  «I« .  Strom.»  bdagt- nicfat.  iio- 
x^l^'rpa  d)B>sni,Unt*tande  ab,  sondern  wird  durch 
if^B.  ^nd«- JisKtimnitfri  Wfliches  toi>  dMr  S£ure:,api 
^iiilaii  angcgriffca  wiird.  DMienige  »Iso,.  welch« 
4ip,'ni«iM»ii  Uenllhrungspuncle  mit  der  ääureji^t. 
i^^ji^t  pAsItJve-ElaktricitäC  an.  Hiernach  JKbt 
qiotl*.. wenn  der  elektrJMha  Strom  begoanen  haf» 
PfAns  Rielitung  attündern  >  wenn  man  das  eine  Er* 
l^emehrifl  die  Sjiure  taucht,  oder  es  mehr  oder 
wioign-  herauszieht; 

Man  sieht  also,  dar«  btü  eiuerö  Drahte,  des- 
sen beide  Kuden  nicht  gieicluniifsig -durch  eins 
Säure  angegrir£eq.  uder  du/ch.  .Üi»  VVanne  nicht 
1f}t^'u:[i, . ttriiiyzl  wurden,.  d94  CÜvicftgeiviclil  hei- 
dcr -Klektrjcitälen  gestart  wird.  Solches  sind 
^e^  ^-ii^wi^kungen  von  ganz  gleichem  Ef(f>}ffi. 
Ull4  Utese  ;iuMin>n«pst.elluiig  ist  ef.  gerade,  .iwei« 
plp  mich  auf  die  Idee  brachte ;  die  ekktrischen 
)yii-kuiigen  zu  untersuchen ,  welche  sich  bei  der 
Einwirkung  einer  STüre'auT  die  beiden  Enden 
fifi.es  Drahte»  ent.wickeln. 

.  ,  ^erauf  habe  ich  die  elektrischen  Wirkun- 
g^q^  wu^ctie  durch  Eauwtrkung.^i^itV^'^en  «uf  AI- 


'/^HZ  Becquerel  üb.Eleklr.-^EntwickeluBg. 

IuUbp  liBi  f cggrtficht  wurSiö  •  vnnrsncliu  Wir 
wollen  DUO  seho ,  wie  man  Versuche  hierObcr  ae* 
Stelleo  kann.  Da  die  Säureot  mit  Ausnahme  eietc 
einzigen,  nicht  auf  das  Piatina  wirken«  so  bedite- 

die  bei  dien  Cpm^natioeen  freig^wefdene  Elek- 
tricität  durchzuleiten ;  an  jedes  der  beiden  Drahi» 
enden  des  Multiplicatexs  befestige  ich  ein  vier. 
eckiges  BUttchen  von  JPlatina ;  _^nf  eins  derselbea 
bringe  ich  Alkali',  das  andere  taocbo  ich  eist  ia 
eine  SSure»  eaHl  halte  ee  denb^aof-As  Alkaik 
Sogleich  findet  eine  chemische  Einwirken^  der 
Saure  auf  das  Alkali  Statt ,  wodurch  ein  anferst 
starker  elektrischer  Strooi  eiitstabt» .  M.otf  fPSn  W^i 
d^£$  ciie  Säure  positive,  das  Alkali  ai^^|lliTe.  fiif^- 
tücität  bei  dieser  Combination  annimmt,  .      ^  ^ 

.Ich  habe  hier  nur  einige  allgemeiae  RcseltMe 
angeführt,  und  mir  Torgenommea»  in  ei^er  n<B|n 
A'bhaodlung  diese  Erscheinungen,  walcbe^lsAe'- 
merksamkejt  des.  Phjsikers  vod  (^emikc^s  v*'* 
dienen,  genauer al^^uhandeln«    .  :     • 


.  ^  wii4  •ietWel»  MSkii  im^MmMm^m^  MaiM 

ea  die  von  n4r  tckoa  im  Juhr.a^  G^es^fuirtaa 
flitt«  euieai  Metalle  ead  einer  Sjure  (durcli'  Taaperatnmr- 
.iOAtlkArft  ^egrifaiaeO  ««  cHimei«.  ^etj^l.  -  fKliie^iU 
^iflini.  d9r  Chmu^  Pkr^  und  Mimt^  8«  «»^  7^ 
ii€AU  Jahrb.  B.  111.  S.  x?  bi«  tq. 


.-.b.:-:: .'! 


- .  j '      .lib^if lajriü  ,  h&MbvIf  iJl!HIU«amil  Wi  ilBllU 

i-.c   .  ;i  .'::/;il  ;.lbii;vij7  "'-■'}*  n'ivt    «tulo;:  r.ün -^ai^Iiow 
;:fiiiv  -tritii^iilL'A'  luh    ,Hai'ti£ri  eili  aU  .iini/i  nallalz 

•Hüi!---.!  'Ji    »iitfXliW  ClUlJil'J    t.i.li   lUß  Jli:"(l    e»l(»Sisn«l 

TK  Groning.        ,,         ,  „ 

.--■u    », .u»i,ini,i4  -»^  ,-  ..■,  ■:  ';*-■-- 1  -  -.-«fS'fti 

wiÄ^iÜAeD  OesfAlFteD»  dtiif  ins^bsbndHv  W  der 
BraanMr^tikeBftelhil,'  Ut  -vcKon  ttngst'Wii' (fni'je- 

'iiVgeÄV*i^^%e'ii)^8S  OaWeAv  inh  Aiifmerksim- 

'  Vit»  siaD  ifbfe'f  tiemiftg«  rfte'ses  InitnuneBtes 
Micb  »gleich  die  ztJvefKtksfgHAi  AufteUüsu  über 
die  lanem-'i^il  faftenw  VeftMtiriise  bei  den 
■'Btttnt*  mi<»CBsMkttdm-0«<Mlft«  erlMnil^;  dafs 
'mtti"im"^iii^'ZtU-mH  iht  iiMfg,]icli5tu' Geis«(i1(g- 
Jteit.  wShrsäd  der  .Betreibnog.dae  GäMhllif. 
•Mckt':  aBote  'da»  'SMklte  fcelttinmM  kflimef'  tl«r 
in  der  Blase  befisdlfcbeD  Flossigkeit,  ebntlera 
auch  besonders  diejenige  des  Destillats  daraus*  daa 

*)  Am  «inei  in  K«pettbaceB  i{Ua  «idüauveM  kfeinin 
Schiill ,  wotiu  xt^Ukh  die  BcKkieJking  daM  virbc« 
•utw  fiienii  -  Af pu«U  a^nhnadigt  wiid.  •      i.  B. 


^ . :     AU  Besijta^r,,«U}(^rr»ffeii^^^^  ir^  „v»rin.als  iö- 
^i}i|>]ipbens  Exp9rj|p»tn^ltJ3rMn|>|f.ff oiirepperei  habe 

stijlir  <•  Apparats,  .^schafijgt  ^  Mni^4ui>^|i  r  g^>9l>^ 
alle  diejenigen  Vortheiie  suwege  gf l^i^f^lU-wilcdeii» 
die. man  bis  )^t^.nMjl^uSr^lS4^90(^^'^  ^^4^^^' 
läoftigen  Uniwegifii,  .vergebens  g^sMH^luiU   , 

Um  dat^  Veriiillolb  der  iaupfftif  TM^mtar 
^r  diesem  Apparate^bajgdEügten.^wäsBCfiingK- 
Maschine  (Rectificators)  zu  der  des  auf  ileratlbea 
iVpcb4p4l?n W|  Abl^Iw^ftT  yiTasejirf:  g«MH«k«MP 

.Qi;tif.  aiigebracb^  ,.YF^c^fr^|im^,4i9i)^  «fsad» 
Vurhiltnifc  au  .ericeofisn  .g^b,  .  B^i  df^firJfiffUMsW» 
JUf/iutzung  ■  dieses  .lAjPkB^f)^^  jtnacbto .  .ijc;|i',  iRflf^fs  zu- 
gleich die  Bemerkung ^ ... i;|i|f3^., iM^^ter  ThcuriP9«ir 
ter, immer  avf  eiaeosi  gewisaao  Punct«  Zffip,ß&  Cnri 
j[leaumur»  stiege  Mvpr  d|r.«i^ste  Trppffn  4^4  Dt- 
stillats  wm  Vorschein  kam;,  so  wie  a^ph  ierneri 
jdab;  diMor  3taadpyf^:t  sioh  ua«erafi4ai;t  erhielt, 
bis  efJQi.groIser  Tbei^.  vpo  der  io, der  ^la^e  be&nd- 
l|G|)en, Ti^ssigkeii  abgedfunpft  war9,;.>y9  aJadi^ii 

em  c^r  XI>erm^>«4V  ^IMÄilgi  4«b  jIIM^  «JnlÄlkr 
ÜchlangQr;!,   nachher  kür^ühe  ßVsMb Ms  «|i*&0' 

Dieses  stets  gleichbefundene  Ereignifs  Icijt^la 
inicfa  auf  die  Bemerkung  ^  dafs  selbiges  allein  auf 
i'®'^  .^«W.^»?^?5>««^M&ftn.  XefHi^«^a.^W  .,^i««;,.SJ^iritud• 
aen  und  wässerigeu  DäinpCe  beruhen  nilMi/äj^^dein 
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dtr  Destillation    zaerst  'ilhtH^ii^^ijiiSf    yne'Üi- 

«er  selfrtrt'fittffiffi'ääf^Jtö'TK^VirMi^eCbi^  u^^ 

OfoipFa  und'Z^ntihtne  (ht  irt^fterlgüii »  i|cb''iu):)i 
ifi«  didiiroK  «r^ffiifitfl  Tampevftfar  gläcUalls'  Mib 
Tbcntaotti«tif''miididl«.  "'^  ~     '^  i  ■*-<;!» 

Meiatf'AafiQarkuinkeH  Wi)td«  fmiir  i^h 
dadurch  beitftMtffs  reg«  gantebti  dils  M^^)^- 
dismtligaa  Ubtenuebnag  'des  Djpstijlats'rfnU  dein 
Aikob<doRiriM,  dieper  «da«  gfelpbfDralg«  Sti^m 
angab,  so  linga  der  Tbar^ometer  auf  vlaem  fe- 
sten PuDCtektand;  Vfog^pp.  ivegn  derte^bfl  stieg, 
dae  Destillat  scfawicber  ^urde  and  ziile^fi  mit  blo- 
foem  Wasser  endigte,  Sfi  bali)  »SmUch-iler  Tber- 
OKunetev-SO^  errficbt  hhlte. 

Um  also  gana  abe^ugepdf  OewiMMit  hier- 
von au  haben  und  mÖgHebsten  Nntxenrfpn  dieser 
Entdeckung  zu  'lnefae6>  wurden  viplfälttge  Ver- 
suche angestellt,  woraus  folgende  io^eressaBfe  Re- 
sultate hervorgingen. 

In  einer  DestfUir  •  B)««e  von  80  Qt  waren 
26  Quart  Branntwein,  von  8  ürad  Spqndru'p  ^ 
=  50"  Trailes.  Der  Standpunct  des  Therinöina- 
kere  so  wie  (ße  Stärke  des  DesDilils  ergfeht  sich 
aus  folgender  T^elle. 


•}  Dm  hi«>  vfuuli  «rwlkate  Alkaholonwtar  mm  Sfnitmf 
iil  boi  einet  Twipentue  to«  j«  Rcftnm.  »wilcben  Ww 
f  er  und  böcIiclieelffiuKUm  'WcingeiM  in  i$  Giade  «in- 
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Phlegma  i-^^' 


m  

Uiii  'der  Saelii  docb  näher  zu  kommen » 
Jen  mit  starkem  mid  schwachem  FlOssig' 
jleichfaUs  mehrere  Versuche  angestellt» 
lerfirfolg'mit  obfigen  ganz  fibereinst  im  rat«. 
>ei    einer  FlQssigkeit  von  14  Grad  Spend 
tä*  Txalles  war  der  Standpunct  des  Thei 
er  beim  Anfange  der  Destillation  63^  tli 
lia  Stärke  des  Ueslillats  lö""  Spd.  z^  93 
BS»^  ,  jfipar  S tandpanc t  blieb  unveränüerl 
br Spiritus  selMvacliev  wurde,   wo  der  " 
leter    rfann  allmählig  obige  GraJ  -  und 
alge  zeigte. 


über  Tliermam^fl:  zur  ATkohoIomPtrie.  4*^/ 

Ist  die  Fiflssj|g|jfijt,i,^gjfß^(^jnu'r  4^  lSpa*.'i= 
27"  Tralies,  so  ste|(^^(Ifr  T[|}wrmometer  bettn  An* 
fange  der,.QfMillalion  aml  70  Km.,  iTw'^^^tilUt ' 
l.ält  13j;',^pi*>?=82'"t>j|ijes,  und  ftltt^'iff  wie- 
derum in  obigje„StufeiileiUr\ein'. 

Bei  diesA/Versncheli'  fand  Ich  jedoZA,  data 
die  StSrke  das'  Destillats  bei  den  verscASbdenen 
Standpuncten' des  Thermotneters  biswäWn  von 
obiger  Scale  ia  etwas  ■bwri<!lien  koonte,-.  «elcfaes 
Ton  dem  stäricern  oder -fctivSchero  Zuflafs  deg 
Abkfihlungs- Wassers  auf  der  Entwffsserungs-Ma* 
schine  herrührte,  und  dafs  diesem  nach  derTher- 
mometer  eigentlich  nicht  in  dieser  Maschine  selbst* 
sondern  bevor  die  Dämpfe  in  selbige  elntreteni 
angebracht  werden  mDsse,  weil  alsdann  der  wirk- 
liche Wärmegrad  derselben  sich  ununterbrochen 
dem  Thermometer  mtttbAilen  könne.  Durch 
diese  Versetzung  des  Tbecmometert  muftte,  mei- 
nes Erachtens,  noch  besonders  der  Zweck  erreicht 
werden ,  dafs  jefier  alsdann,  bei  einem  jeden  Ap- 
parate} Ton  welcher  Conatruction-er  auch  seyii  . 
mochte*  mit  eben  dem  Vortheil  angewandt  wer- 
den könnte;  «velebet  ficb  auch  durch  Folgende^ 
vullk(»nmen  bewübrtei 

Ich  Hers  ein  kleines  Rohr  ron  starkem  MeS'  '■ 
<;ingblech  von  der  GrQfse  und  Oestalt  eines  grefs^n  '" 
Korkes  auF  demjenigen  Rohr,  das  aus  der  EntwSs^''' 
.serungs-Maschrne  hervortritt  ünft'JÜR-*  Aufnahme  ''^ 
des  Helm  -  Dampfleitiings  •'Rötiri' "bestimnit  titi  ' 
einlüthen,  worein  ein  in  Kork  befestigter  ThüF«' 
mometer  gesetzt  wurde. 


D!«  DeftOlatloii  wurde  in.  ci^ain,  gvtfsani  Ap- 
parat'von  1^00.  Q^  lobalt  lair-^intr  Flnssigkcit 
von'l8:*Spd.3^7S*TraUes  auf  4i«  gei»«hnScW 

-  -    ■      -  ■  *      '     *  " 

8|mp)e  Ait>  ohne  die  Eotwiteeropgs^Mifoln— » 
beoutzen,  vorgenommen. 

Der  Standpim^t  d^Tberii^i»|etfpri(  ao  wie  die 
StSrke  des  PestM^U  ergiebt  ii^  #m  foJgeoikr 

Tabel^: 


von                                 «OB 
KMmaur                     Sprwdmp 
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79    . 
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80     • 
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•)  0*£i  dai  DeiUlUt  bei 

ledern  simplen  Apperet«  im  te- 

/uay»  0iwa0  MchwMAn 

tnc 

heil 

it,  bt  schoB  UaUb^ck 

über  ThertnomefleV  ^1^  Inxoholonietria.   4li9 

'  Um-  (nUt(^'BttJHrfdtlJlie''^(ilftJ'^r^essa'ti-ter  zu 

welclmr  SrSHtft'di«  "fn -ä^l^ase  bielfndlii^lie  il^s-" 
Eiffkctt  bei  -ferfttM'Tlt^irnüdnyterti^ -'Stande'  WäHh»nlt^ 
der  Destillation  war.  Ditter  ZW^oK'k&hnie  nictt 
afltlefs' tfreititif  vrerdin»  aK  cfils  t^än  zufor  d«q, 
Kochpan«t  -ttor '^^ehiedeAhalägriti  'l^lOnigSeiteiC 
durch  ein  Thermometer  beitimtnt  lusgemiHelt  er- 
hielt» ,  nie.  a^elf  sachmalai  vtitcrwclit  werd«a^ 
miirstAi  in  wie  fern  dieser  Tbermometer  mit  dem 
DampF-TbcroioiiHiar  abarelnsärflffite.   ^ 

'  Erstcres 'erzielte  leb  mitteilt  einet,  mit  einer 
Spirittis-'Lampe  TerfeheDen,  kleinen  Jtoch-Ap* 
parats,  worin  der  TtterBumeter  en^ebracbt  war« 

vollkommen. 

Zu  £rreicbuag  des  Andern  wurden  S  Ther* 
motneter  erforde»»  wovon  d^r  ftne  durcb  ein« 
Tubulatut  in  der«  in  der  Blase  b«^n(tlicben  Flfls- 
sigkeit,  so  wie  der  andere,  auf  die  vorbin  be* 
schrieben^  Art»  in  dem  Helm  angc^HVcbl  wurde. 

Den  Erfolg  ron  beiden  Versuchen  zeigt  nach- 
stehende ' 


bekannt  und  erljUiKn  worden.  Bei  der  Anwendung  der 
KiitwütteTungi  -  Maichine  iit  die»««  jedoch  nicht  der 
Fall ,  weil  im  AtiTangB  der  Deiiiriation ,  bevor  dai  auf 
d^r  Mnfchins  If^ndKiriie  Alikühlinift  -  Walser  erwtimit 
l*t ,  all«  Dümpfr  «erdichM  und  in  dil^  ilue  medcr  iit- 
rfiA|eiüJMrt  werben. 
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IXa  hier  aogefahrten  Alkoliolomitw-Sei 
•o  wie  der  in  der  nebensteBenden  Rubrik  b« 
liebe  Kochpuoct  far  jede  dieser  TertcfaiedenHi ' 
sigkeiteo,   siod  mit  der  mögUchiten  Oanan 
■ii|egeben ;  weniger  aeeorit  itt  digegea  dii 
gleicbnng  der  beiden  Tberaometer  •  Seal« 
einander  I    weil  ei  hieboi  mebr  oder  waalf 
die   OrOfae  desjenigen  leeren   Hanmi  ao] 
der  sieb  über  der  in  der  Blase  anthaltaa« 
sigkeit  befindet;    indessen  iSfst  sieb  die 
chuag  das  Dampf-Thermometers  gcgeo 


über  Thermometer,  »ur  Aikoholometrie.  48t 

gWR:der  FIö«fgl<wt  .im  Allgemeinen  yop  ij  Xtit 
]  Grad  Mliel»KM'>tiir  VIW'^«'«^^''  vereinigen 
sich  bä3e  TiIi«niometer,<KiS^a}eirMfi$d^9mälj^ 

cessive  mtt'äaan  l«r'*%  I     ^ '■      '..'i     :.'* 

'  '^■/■■^"i   'Zu,  ■  V  ^*:n^'  ■■>■  ■  ^'l ' 

4W*  Ai^Srt^S^-  ■ngef'''lirte  pettJanclii-jT^gle 

ji  Je"tf»4«ptf  *  BiWnn  -  und  De!<tinjr- Appiret  nbr^ 
lettiibV' t^crr  Änfirtlgnng  derselhenhabt)''  icb  ii4*)l 
Ä*e»#-fehr«feWedi  ner-Fiüssigkrfitsh,'  die"  eine'  »öi 
16<3i"ad' Sp(*.'=:fes°  Tralles  and  die  andere  v« 
l2*'JSp4  =  ?^"'irrinei,  'bfedifent,'  -wefl  man  vftt 
tn5g«'d|ijr  ei'flerft  aicbt  bis  adf  cla4  Wasserpufact 
ko^imeii  kann.    [     '_.  ^  '  '■ 

'Di*  RHonfursche  Tbermometer»  Scale.'ist 
in  der  Mitte;  ia  beiden  Seiten  derselben  fiiidet 
man;   lAnhaf  fftr  jtdan  Thennometer- Grad  die 


■)  Anhterknttt.     ber  niedrigere  |taa(lpti'<^  ^'*  Damfif« 

ThermonieteT« gegen  den  de« FlOtiigkefU. Thermometer* 

'    rthrt,    meineit'Erachteii»,    wölil  jttir  darim  lier,   daCi 

'  '  dieDImpn*,  ^elidi«  dm  iMren  R  tum  in  derBloM  imd 

»"•tfemltoliii dnacbaien,  d«  Fliitrigkcit  icIiob  citMn7h«|I 

.,     dpi  Stärke  rWlaogen  hoben,  wodurch  di«ie  dem  blflXiep 

'.^UeimA  nähet  gehr&cht  wird  upd  daher  einen  höheren 

Ayorme  -  Grad    auE   dem    Xlierrtforneter    Ii  er  vorbringen 

jniiff,    wogegen   die  von   der  Fttitiigkeft  gttchiedJrncrA, 

'^  '  \a  Dampfform  ■  Tcrwandelftii  j  '  »tfikeren   Theflif,    efifa 

■■■''■■Weftrfgere''WW^8r»twf  «üf  do»''-D««^f-Tta»«wn«ar 

-'-■^ingdiM'ialliNa.    .  '  .  .      i-r 


48e 


'Gr  öning 


Stirke  der  Flüssigkeit  in -de«* -B!»e  *},  mA 
Merhf»:  für  eben  denselben  TfaermoiiRner  -  Gzsi 
die  Srirka  des  Destillats. 


•\  Ei  iA  oben  enriliat ,    d&Is  dicw  Gebr&sdw  • 
na  dl   xwei  rersc2iiedee?:alli  jprä    TtüjsigkeiteB  , 
VOB  a6*  cSe  asdei«  Trn   ii^Spä.  as^cfettirt 
6f  *  Bodi  dem  TlserBioiarter>StmaAe  Ctegt  ü« 
■QBg  V9B  der   xt  '  Fjcssi|:kcit   ■■«    aei 
lüer  sutt  io|  * ,  12  -  Spd.  ftdbcB ;  <Us  £ 
jnit  dtsBL  G^s^e  der  f*f>*f  iiberrinitim— ^ 
licteit  Fc!£esdct. 

£«tracLlet   mAn  Tabelle  s.  wo  cWn 
ke:t  all  B&sis   A::geccaLaaea  :«t,    lo,  «riic 
kns ,  dm,x£  die  Des::I:£::dQ  schien  3:ri  63  '  mi: 
■ictr  »Uriien  Destlll&t  arigefAnsca  2iai;    diev»! 
cm  £:«  prc^reifiT-e  C-rdai:r.g  :a  dicicr   iiiäaxf 
fea  Tai  »He  nicht  m  -rt*i*irec>?7: ,   cr;*-wfs.  da 
lat  'jberdieff  Ecr  werig  «Dvaaclit .    «recg^&tfea. 
ia,  i»  wie  in  cevjenigeaLcispfcn,  ^  ^yi  öiaic: 
Bicmeter-StäLide  ihcÜs   £clcn  verdichtet  ia  cic 
i^crgsrjcea  f:.-:d ,    tl-.f.li  riich  in   dziffTzrai 
leerea  Rinne  über  der  iX.£fL{*e3t  circiJizcKy 
nuo  jeaen  Uatencikiei  !«Ac!:?n.     Jd^a  l^aa 
dem  kier  AapcfnhrUa  mit   ZttrerU»ig;kri« ,     £ 
Frohes  kectätigt  itt ,   aLnaebmen ,  daXt  die   anggggjcna 
Stärke  -  VetkäitaÜM  aut  dem  Cduuea 


E.C-. 


ix   cm 


•ffT    « 


über  Thermometer  Bur  Alkoholometrie.'   4SS 

,  .  .  '  tOebrauchs-Tabelle. 
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"  "Dieii's  hier  Angeführte  liTst  also  kfetneri'ZwsI- 
l'Ofirfg,  dafs  die  Ahwiendiing  des't'hermoRieters 
t' Alkoholometer  (Entweder  in  der  Flüssigkeit 
nisf,  oder,  wiii  es'hier  der  Fall  ist,  in  den 
impfen)  auf  unwiderspreclilicheit' Grnnden  be- 
h«,  und  dafs  diesem  Zufolge  die  hierinBin^hln« 
mutuing  desselben-  bei'  dem  Brenn  -  And  Dcstfl^ 

•  Geschäft  VüQ  wesentllcbem  Nbt2en  ley,    tn>- 


von  ich  beiläuSg  folgende .  interessante  Resultate 
mir  an^'jf&iirenerlaubcf;  "    --— 

4 

.  .■      •  ■  ■  ■  ■ 

1)  Läfstsich,  zufolge  de|S  angebrachten  Tber- 
mönielers,  stets,  mit  C^wlfsheit  voraus  bestin- 
men.»  wann  der  Änfeng.  der  Destillatioa  eiii* 
tritt»  .'.  Dieses  giebf  also  Veranlassung,  zur  rech* 
ten  Zeit  die  starke  Hitze  zn  tnäfsigen,  um  dem 
möglicnen  Ueberschiefsieq  vorzubeugen* 

2)  K%DA  man  ans  dem  Standpunct  des  Tbermo- 
inettr^  sogleich  ^ahrhennidn,  iron  trelcher 
Stärket  dfs  in  dei  Biasd  befindlicbe  fluidum 
ist.  '    . 

S)  Braucht  (man  sieb  während  des  Gescfaifts  nie 
eine^  Alkoholometers  zu  bedienen,  weil  der 
Stan^pundt  d.es  Thefmqmeters  jzugleich  die 
StärIcAdes  Destilla!ts  genau  angiebt. 

4)  Liefse  skh  hieraus  auch  die  Ausbeute  an  Spi- 
ritusloaer  iBranntwein  von  einer  gewissen  Quan- 
tität Elassigkeit,  vJDn  einir  bestimmten  Stärke, 
abnelfinen  ■       - ' 

5)  Wjftl  durch.  An\venctung  dieses;  Inttrameots 
aUer^'niügl  cbeO;  VepruiTt)reuung  be]  dfr  Betrei- 
bnng  i^ts  jGeschäft$  diidu^ch  .vorgebeugt,    dab 

,  man   entweder  .  die  .VprUge  verscblieCses-  oder 

in'  einem  4>enachbdrtQp    Zimmer    I^aben  kaiioi 

.  indem  der  Betreiber,  des  Geschäfts  sich  nur  im* 

iper.  nac.h  dem  Standljpvnct  d^^  Theripomelers 

richten  darf. 

.,.,  .;Zttfn  ..Schlüsse  dieses  .ffrjl^ttbef  iefa    mir  nocli 

qp^ge  fa^^W^^d^eApn^^fkungiei»  Ober  den.  Thermo* 

n^^ter  f^U^^binauzufügep.  ;       . 


.;Mi«tDfer  Standpim^iidnL.TllerinQvietoffri'AiF^^ 
gfdci' -eine  Flüssigkeit 9  io' wie  das  suea^ssiiF^;^^ 
ffitrst  limcgsänie  Steigen  desselben  f .  weancU^^FlMfv 
sigkeit  schwficber  wird,  Itfst  sich  durch  leine .imn 
molictei  Feuerung  iredcr  verändera  noch  '«rbjShieil» 
wohl  aber  durch  Vera&cfaUsaigüng  dsfir  lFoubA%  Atttw 
Sinken  bringen. 

Das  einzige,  worauf  man  sein  Augenmerk 
richten  mufs,  besonders  wenn  man  die  angege- 
benen Tabellen  zui^  KiStitScIlnur  nehmen  will» 
sind  sensible  und  richtig  eingetheilte  Thermome« 
ter.  Die  Unzuverlässigkeit  der  gewöhnlichen  In- 
strumente dieser  Art  hat  mir  besonders  viel  un- 
nütze Mflhe  verursacht,  inden^  ich  unter  mehre- 
ren dergleichen  kein  einziges  angetroffen  habe» 
wo  der  Kdchpunct  ganz  richtig  angegeben  wäre» 

Diejenigen  Thermometer,  wo  man,  um  dem 
Zerbrechen  vorzubeugen,  noch  ein  besonderes 
gläsernes  Futteral  um  die  Quecksilber -Kugel  an- 
gebrachtbat, Stehengegen  diejenigen,  wo  diese 
Kugel  frei  ist,  in  Hinsicht  der  Sensibilit^  weit 
zurück;  ich  habe  von  ersterer  Gattung  mehrere 
gehabt,  die  bei  einer  starken  Hitze,  dergleichen 
man  bei  dem  Brenn  »und  Destillir- Geschäft  stets 
voraussetzen  mufs,  den  Kochpunct  um  10"  Reau* 
mur  später  angezeigt  haben. 

Dafs  dergleichen  unrichtig  construirte  Ther- 
mömeter,  so  wie  auch  diejenigen,  denen  es  an 
Seris^ilitlt  fehlt,  eine  Abweichung  von  den  hier 
aufgestellten  Tabellen  ergeben  müssen,    ist  sehr 


486  Gröning  üb.  Thermom.  x.  Alkdhoion» 

begreiflieb;  es  widerlegt  indessen  die  Richtig- 
keit des  Angefohrten  keinesweges»  da  man  bei 
dem  ersten  Versuche  mit  einem  solchen  Instn- 
mente  sich  sogleich  nach  jedem  Alkoholometer 
eiiifr-Scala'  bHdeh  kenn  v  die*  itfsdanii -  zur 
wlbrenden  Rjohtscknur  äUnU  >•  v  :  i. : 


*     J 


7-^ 


,     I 


■     .1 


•      *     •■ , 


^^r 


Anftfyüc-  desi  Sibiiii^cheii'  hellbläuüchi^ 
Berylls  (Aquamaims);  :  s 

,,  Dr.  Du  M^niL 


■Utr  kanntnjfsreicha  Beförderer  der  Minenlog]*» 
Herr  Mj|iJ5ter,.-Retident,  Staatsrath  und  Ritt« 
von  Sitrura  in  Hamburg,  hatte  die  Gewogcs* 
beit  mir  mehrere  Minerahen  zur  -cheniiscben  PrO- 
jung  mit.  der  Bemerkung  au  Oberspnden,  itim  g«* 
legeotlich  das  Nähere  Aber  die  Constitution  vMw 
isohiedener  derselben  mitzutheilen*  Unter  dea> 
selbeo.heFanden  sich  einigeBeryUe  to«  sebr  reg«l> 
mSfsiger  KrystaUisation.  Lfings^  hatte  ioh  die 
Analyse -derselben  gewünscht,  .  theils  -um  tnlch 
iPifer  da^. .chemische  Verhalten  des  Gdycidttioxydl 
Stäber  zu  belehren,  thcils  um  mieb  zu  ObifrqewgeD, 
,Db- das  von  Vanquelin,  nicht  aber :Von  Klap- 
jroth,  im  erwähnten  Fossile -gefundene  Calciom- 
oxyd  wirklich  darin  vorhanden  istj  '         i 

:,  Man  wird  zwar  fiaüent  dafs  ich  hinsiobtUeh 
de^  Haupt -llesultats  nichts  Neues  gesagt  habe; 
i;tüe(4  wird, die  Erzählung  eiuiger  von. . jenen  Mti* 
.atero. nicht  angedeuteter,  bei  dieser  An  Untersn- 
chung  aber  zu  wissfn  nothweodiger  Erfahrung«a 
hoffentlich  willkoyimen  seyn. 


^  Du  MSnil 

^'  Von  den  Löthrohrversachen»  die  ich  aoMellte, 

denke  ich  nur  des  einen ,    dafs  das  Polver  des 

irylls  mit  dem  Borax  ein  klares  Glas  darbot,  und 

sfs  ersterea  sich  übrigens  so  verhielt,    wie   Ber- 

^ft-pff  es'in  deinem  olassiscben  Wlerke  Ober^dk 

i'h Wendung  des  Lothrohra  bescrbreibt. 

Ä  n  a  l  y  t  €. 

'*        A.  Auf  ein  Gemenge  von  100  Gr.  zu  unAlbl- 
barem  Pulver  «errieben eM-'Bel'ylls  ond  480  Gran 
zerfallenen  kohlensaurea Natroniumox jda  iiefsich 
eine  dem  Weifsglühen  nahe  Hitze  wirken.  Es  war 
.«iadürch  zu  einer  festen' hin  und  wieder  zerbroebe* 
^iMii  gelblichen  Masae  zusammengesintert. '   Dien 
•l^ab^mit  Wasser  aufgevreSoht  keine  TöllkemMene 
-tt^bflOsung,    sondern  es  blieb  ein  Iei<rbtes 'WeiGies 
« tiydrät  zurück ,    welches  von  SälzsiTbre,    bil  U 
'>9tenig  unzersetztes  Fossil  unter  zitrongelber' FM 
«sat^enominen- 'Wurde;      Letzteres    konnte  s^lb« 
-^g^flkigen    Menge    wegen,     nach    einer  ihiineli 
"'Behandlung  -übet' WeigeistfeueiTj    leicht    öbi) 
'^Affflöeiuigeii  einverleibt  werden.      Als  ich'  sfti 
^Uch^  Flüssigkeiten  zusammengofs,    fand  -sieb 
'  hinreichender  Uebersehufs  an  SCure,'  um  <Ilff 
*  trenbung  desSiliciumoxyds  auf  Jem  gewAhnÜ 
'''Wege  sogleich'  vurAehmen  zu  'können*     J 

Oxyd  war,  aller  Vorsicht  beim  Abraoefhen 
^achtet,  gelblich,  auch  liefs  sich  diese FirtMi 
!  SalzsSure  nicht    gehörig   tilgen ;    ich  trof 

'zerrieb  und  brachte  es  daher  nochmals' i 
'  liiimoxyd  in  Flufs,  und  erhielt  nun  eine  Flüf 
'  die  mit  Salzsäure  übersättigt  u.  s.  w.  rel 

ciurooxyd  lieferte.  i^ 


Analyse  d«r  Berylls.  4BI 

.'.1 '-'Bf  "Die  oben  gevtonnenen  und  tnitAtanioniak 
-.-vorsetzten  FlDBsigkeitBD  gaben  ein  TOluminAsW 
rPfäcipität;  ich  Jcocht*  selbiges  noch  feucbt  mtt 
bmreichender  Aetzlauge,  aber  m  geLtng  j^f 
nichts  es  bisauFbloCsesEiscwQicyfl  zulöaeo*  iodeoi 
.letzteres  stets,  von  einer  gsUertartigeo  Masse  u^m 
■geben  blieb.  Zu  roreilig  würde  es  gewesen  se^ 
^ese  frei  ToA  Siliciunif  Alun]iniiimaxy4-u.  s>  4f; 
zu  glaube«,  oder  sie  wohl  gar  tob  Zirkoniumo^yd 
verursacht  zu  halten,  doan  es  ist  eine  £jgenschftft 
.desi£isenoxyd5,  die  Gemenge  erstcrer  O^yde  un> 
4et;dieaen  Umständen  oft  hartnäckig  SO  sichjuv 
Jitlten.  Besagt«  JVUssa  wurdb  daher  abgesoqdtct 
lUodinU  Salzsäure  abergossen ,  die  sie  leicht  au{* 
«Mfhm,  durch  Abrauchen  aber  grö(stept)|fi)lfi  fli; 
Siliclumoxfd  wieder  ablagerte.  Nach  dem  A#t; 
.^weichen  snd  Filtriren  übersetzte  ich  die  Solution, 
4im>)atzt  das  Eisenoxyd  rein  abzuscheiden,  init 
Jletzlaage,  aber  auch  hier  gelangte  ich  joicht  ;(Hm 
^weck,  es  bedurfte  noch  einer  zweüvml  ernat^ir'; 
tcn.liehandlung  des  Gefällten  mit  Kaliumoxyd  al»«r 
Weingeistfeuer,  d.  b.  bei  einem  schwachen  Aotbi 
flohen,  ehe  reines  Eisenoxyd  zurDekblieb.       -:    . 

A^merk.  Warum  die  Auflösung  hier  ti 
viel  Stlieiumoxyd  enthielt,  rQhrt  daher  weil  (um 
es  recht  rein  darzustellen)  bei  der  zweiten  üt* 
handlung  desselben,  das  Abrauchen  bis  zyr  völ- 
ligen Trockne  vermieden  wurde. 

C.  Um  Caiciumoxyd  in  dem  ammoniakili- 
sehen  Filtrate  aufzusuchen ,  rauchte  ich  es  bis'  zo 
fßnf  Unzen  ab,  filtrine  es,  trennte  dadurch  einige 
entstandene  unwägbare  Flocken  und  gab  oxsl^u- 


^a  Da  Menü,: 

nM* Nfltroniumoxyd  hinzu.  Erst  naoh  mebriagiger 
RtkÜ6  fknc('<1ch  den  Boden  des  Gefäfses  mit  efner 
Pannen  welfeen  pulverichten  Lage  bedeckt  und  cfie 
FtQ&ßigkeitklar;  durch  Abgiefsen  derselben  bis  auf 
Weniges^  Uebef tragung  destrQbenRQckbleibsels  in 
e&ji  kleines  Deoändirglas,  mebriuaiiges  AbspdhJen» 
0riill^' 'durch  Abtröpfeln  in  einem  Piatinlöffel> 
TVocknen  des  Rückstandes  ftber  derWeingeistiani« 
p^  get^anm  ich- eine  gefinge  Menge  oxa] sauren  Cal- 
eli|inoxydä'<aaf  100  des  Fossils  0^6  Gran^ 

D.  IMit    reichlichem   salzsauren     Ammoniak 
trennte  f<ih  nun  sämmtliches  Aluminium  und  Oiy- 
€itimoxjd  aus  den  kalisehen  Solution'ea  B^  wobei 
der    Niederschlag    das  Eigne   hatte,     atntiagUch 
sehwach    bläulich,     und    nach    einigen    Stunden 
cfurcbgefaends  gelblich  zu  erscheinen  *)• 
<         Obgleich  jenes  Prä'cipitat,    zur  Absondeniog 
des  Berylloxyds- jetzt  schon  mit  kohlensaurer  Ammo« 
liiMksauflösung  hätte  digerirt  werden  kdonen,  (deoa 
atieh  das  yon  K  ohlensäure  freie  fly drat*  desselben 
tftst'sicb,  Wieich  mich  nachher  überzeugte,  leicbt 
daHn-auf,)    dö'hielt  ich,  als  Unfbekannter  mit  dn 
Analyse  dieses  Possils,  es  doch  für  geratheo,.  des 
Vorschriften  zur  Scheidung  des  Glycium  vom  Alu- 
ininfitüDOxyde  pünktlich  zu  folgen » .  und  b^de  erst 
in  seb^frefetsaure  Acidate  zu  yerwandeln*. 

Anni^rk.     Der  Rath  unserer 'Autoreh,  hier 
Alaun  zu  bilden,    die  Mutterlauge  auf  Glyciom- 
-•  oxyd  zu  untersuchen,  ersteren  noclunals  aufzu- 
lösen, und  il)n  wie  letztere  zu  behandeln^  scheint 
mir    nur   dann  gelten  zu  können,     wenn    man 

'  *)  Vielleicht  von  Chromoxyd?- 


Analyse  tlei  Bei^lls.  '''   '■  -  i      iM' 

■'■  Oljeiamaxjd-.in  'einem  Fossils  Mnmithvfl«:  «h 

-.  ^er(8e-ttaI*9r,;ai^EucheQ  wiJl,  desseo  Vorl>^^^(((inijj 

,  se][a  aber  oichtsclioji  vorberwutiCe^  doch  auch 

in  diesem  Ya\\e  ist,  so  weit  meine  jetzigen  Mpi- 

sichten  hierin  reichen,  auch  kohten'saures  AÜf« 

niohiak  sogleich 'mir  Nutzen' an<*uwendei).  'Dltt' 

dann  eine  Prilfung  des  rllckbleibendin  Alttinli»- 

riiw^uiboxy^saitf  ilira  Ro]nheie  durch'  Verwaadr- 

'.,hing:d»a9eltiBnin  Jilaita  aicht  aJberHaß^jg  i^iilKi 

..,in^[;  zu^ippfr-hlen, sey,   verst^)jt,s)(:h  von  Sf^lbpU 

Bekan(^llich  führte  tlJesflPrScaution  Klagr^in 

uii.d  Va'uc[ueiin   auKilire's'ciiOne  Cntdeckuä^^ 

■Jei'GtycJunibxjrfs'.  '  ''' 

Ich  banulzte  tliese  Geienenbeit,    et\Ya.^  SjIi- 

-.11  1  . 1 ,    .  ii    IM  ..,..^.5>..      .j,  .'  1^  -nl.«^^  rni» 

ciuipox^df  welches  ich  nucLi  riicUslänclig  glauben 
durften  durch  da»  .^brauchen  zu  gewinnen.  Tu 
der  That  fand  sich  auf  dies^i  VVege  aucH'  nöcn 
eine  geringe  Menge  desselben  nach  dem  l^ieder« 
auHösea  ^y.  s,  w.  "  ^ 

Die  läujutiuuqiit  ei>sigsauj;eiiii  Nätroni  ver-: 
setzt,  wnrde  nua  abfrmaU  abgedanipftj  'dadurch, 
bekam  iohnun  zvrai:  eine  i;eichli4hQMepge.^^auiiSy 
fand  jedoch  die'gänzlicbc  Absonderung  der  Mut- 
terlauge vöu'den  gebildeten  sehr  kleinen  Krystal- 
Jen  schwierig,  entschlofs  mish  daher  das  Ganzs 
wieder  aufzulijsen,  es  sogleich  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  zu  zerlegen,  das  l'räcipitat  abermals  ia 
eine  scliwefelsaurc  Verbindung  umzuwandeln,  die- 
se  Operation  einige  Male  zu  erneuern  und  daoa 
die  AinmimiakauflOsung  durch  das  Kochen  zu  zer- 
legen. DieSgcachah.  Als  ich  jedoch  letztere  scharf 
einengte  uiid  zur  gän^lichcn  Entfernung  des 
kohleusauren    Am  muniaka    das    feuchte ,    salzige' 


49%     Du  Menil  Anal^«  das  Berylls. 

ROdkU^ibsel  stärker  erhitzte  und  wiedet  atf- 
Weiebte,  fand  eine  merkliche  Verminderung  des 
Präcipitats  Statt.  Diese  war  durch  Zersetzung  des 
schwefelsauren  Ammoniaks  entstanden ,  wobei 
die  freigewördene  SchwefelsSure  sich  eines  Tbeik 
des  Olyciumoxyds  bemächtigt  hatte. 

.  .  Nach,  aioer  stirkern  Erhitzung  und  nach  dsra 
Zusatz  von  Schvefeisiure  Im  Ueberschuls  und 
ift^iier  Präcipitation  mittelst  Ammoniaks,  stellte 
ich  das  melirgedachte  Oxyd  nun  rein  dar. 

Merkwürdig  ist  es»  dafs»  als  säromtlich^  Öbrig- 
gel^ljiebene  Flüssigkeitep  zur  Trockne  abgeraocbt 
ui|d  wieder  aufgelöst  wurden,  sich  noch  zwdPio- 
eant  einer  erdigen  Substanz  zeigten,  die  tta$  Altn 
minium,  Glycium  und  Siliciumozyd  bestand. 

Resultat : 

Glyciumoxyd  •  •  14,50 

Aluminiumoxyd 

Eisenoxyd     • 
r  Cslciumoxyd  • 

^'  SUiolnmoxyd  • 


->.,  t. 


•  •>  •  • 


16,50 
1,00 
0,5O 

67,00 


U 


1  •  i 


99,60 


1. , .  .. 


«< 


Beilage. 


'•     I,     Auswärtige  Literaloi»"' 

jinnalat  de  Chemie  et  deFhyaiqu»  182S«  - 

VrorUett.  von  B.  VIII.  $.  154— ssfi.) 

Mar-  —  Poicioti  {IbndleäGhMlli^citdeiSdulk 
g.-4-  Ghevrcal  Aber  Salfen  (die  M«  BsbÜX.  8.  V^' 
Übcrr.- Abb J  i€.  —  Preis«!  an  Foiaion  OerLiohttli*«»'' 
liege.  —  J.  G  Pvdvot«  u.  J.  A.  Dumei  t^n4mm  Bh« 
fwBMui  die  Tkfel  Vin.  507.)  50;— £a  und  go— 1*4.  —  Tt'h  ' 
cat  übar  den  MÖTtel  mit  Betiehung  «uf  Bertliier'i  TIm»* 
tte  derMttrtel  69.  —  Piogremni  van  Preinnfgaben^fOr  1%*^ 
liiniiiiktl.  kUf  nathematiicha ,  meehiniicka,  aetrononuiaha^ 
pfeytialogliohe,  itatUtiiohe  Gagenttünda.  Wr  heben  bla* 
A«pb7iioIagiiBb>-Gheiniidia  Aufgabe  herravF  „  AiriEÜ'-eJh»« 
«N^fchc  uni  fhytimtogittht  Vtrtuch»  iit  ZMWba^niMf««.  }d 
ibr  Vtrdauung  nSktr  lu  S»iimm(n"  flo.  —  Aanug  MM  das 
Vn'handhngen  der  Fariier  Akademie  im  Apr.  tt.  May,  <WM* 
a«i  die  ahamifob-pbjriicbaH  hervonuheben:  „JulimWMtf 
fclauiaurti  Eiieu  im  Uria  ;  da  la  Borna  fiber'  Ua 
Termebntngder  Glieder  in  der  Seeback'ichen  elektrema- 
gnetiieben  Keite;  Pelletier  und  Dumai  über  vegeta- 
bi Hiebe AJhalien  B^."  —  Molard  fiberOempficbiffa  104.  •*' 
Barten  über  Pebrleation Farben •ipielender  Metalle  (ndf« 
teilt  feiner  Streifen,  loeoo  etwa  anf  einen  engl.  ZoQ) 
lia,  —     MeteoToIogiiehe  Tafel  dei  Menati  Ma;f  iia. 

lun.  —  Fortietiung  der  Antwort  FreinePe  e» 
Poliean  Aber  Lichttheorje  115.  ^  Wellaiton  Über  di« 
StaUnng  dar  GUier  einet  dreif.  Objeetiv'i.  Ueberi.  \t>^  <— 
Freinel  fiber  Farbenringe  119,  —    BaequarePiin  die- 


MA  Ausivärtige 

^ic  Uiibestimmtheit  der  Resultate  chemischer  Analysen  155.— 
Forts.  derVcrh.  derPar.  Akademie  im!\2ay  und  Jun.,  wonu 
hervortuheben*):  ,,Ed  war  d*s  Abh.  über  die  Kohleiuäure- 
bildung  bei   der  Respiration;    Hill  über  neue  Mittel  T^ae 
bexvorzubrinf^en ;  P  r  t*  v  o  s  t  u.  Dumas  über  die  Zersetzncc 
^on  iBUsensteinen  in   der  Harnblase  durch  die   Vol tausche 
Säule;  Gf'jrtf^.usf  aq  vber  Vuloane.    (Vauf  uelin  bemcrU 
dabei  I    daXs  er  Kohle  gefunden  habe  in  der  bei  dem  letzten 
Ausbrvf,!^  vo^  Vesuv  au^cworfeaen  Asche)  i^s.'"  -—    Har- 
Tey  über  Ncbcibildung.   L'ebers.  it)^.  —   Die  eben  crwiihct» 
Abh.  von  PröVost  ti.   Dumas  über  Blaschsteinzersetioiig 
«Miiw''^   :Al9s<u^  aus  A«  de  la  R i « e  ti.  .J.  Ma rcct*s  Ah^. 
gjtf^  dicL  .J^ä)H.en«ugung  durch  AusdehAim^  t-on  Gasartea 
•#^ r-r. ;£i|teünduug  des  S^ielfpulrers   durck;  die  Hitye  bei 
4cm  K<iKläxnban  S17.  *  — r'    Die.  S.  5C9.  dieses  Biadas  .iibeA 
iOi)i.  übei:.di^.iUiIch  des  iCüibaiUQs  219.  f^     Meteor.  Tafel 

^p.  ^1  -Julu-^-^,  Fortf.  von  Longe  hu  mp>  Abb.  (S.  155.) 
^B^.r-tro.  Bifx:quercl  über  £lektrioilätaerr«£;knf  bei  ciie- 
Bili^ltm: Pltxe^fcn .944.  — :  Derselbe  iib«r.  neue  cleiue* 
d«Hnil€b«.I\esi4taVe  259.  —  -Ueber  ^Gtauilla^ex  im  süöi» 
M^»:jü|urol^;\^iere.  Tou  .^^..v.  Humboldt. und  U  r.£u4k 
s6k'Mni  «G^gii iard  de  la-Tour  üb«. r  die  ^Vwrkung  e:ui 
Inhitn,  ^McU(E.rlutzui)^.bert/or£pebrachten)  Druck«  ^i^i  timfi 
M^S^ViBßju  . —  UeJier  4ifi'  imrmen  Quellen  auf  C^*« 
(ttlichiJ«!X)^vy*s  Rcobacl^t!ungc#}  269»  —  BoutfiafiuU 
«• -Maria no  de  River o  üb^r  die  warme«  Quellea  4tf 
Gordillere  in  Venezuela  97s.  «•  .  L,v.  BuoK-MiA.  v«  U«b* 
l^elidt  über  das  «ü Jliche  Tyrol ;  mit  einer  geftlofüsskcA^*'*' 
mG.  r^  Bcewstcr  über  xwei  neue  Flüssigkeiien  in  0/» 
IHktfigifn  von  Mineralien  v^cbcrs.)  505.  — >  Forte.. 4r^Ve0« 
der  Fan  Akad.  im  Jun.     (Ampere  zeigt  ein laeftnmeal iv 


-.  *)  Es  Mu\d  nur  die  streng  zur  Chemie  und  Physik  geliSsi||H 
Abhandlungen  zu  erwiihnen  und  von    letzteren  auca  b>' 

■"  flii'ienigcsn,  welche  nicht  iflfjleicK  aW  in  €m  Ann.  <* 
'  ChemJ  ertchiciieii  iiier  aufgeUihrt  ir«K4e«^ 


\ 


Iiit'era'tUT.-  • 

fiimtifter  elektnmagnettMlieii  Kraft  duteh  Drtlumgi 
Hsher-rfumboldt  vomWerh«  Montiealiy*  n.  Coi 
r*«  über  den  letiten  Ausbruch  de*  VeiuTi;  B'Hitilfaw 
inannen;  Arago  Von  dem  neuen  Teriuobai  Wittati 
rf'i  -lif-  £ngUntl  Übel'  'Stha)lto1iivtngm§en';  Öevtl 
Mint  HiJftiie  über  die  ndipWlion  dif  Fotncf  L« 
hainp  ilbe<  die  AnaJjie  der  VliotphoriBiire  tind'derl 
honaUa;  Mongci  über  ein  npliidiii  FhÜnomen: 
cbailenf  eil  einen  im  Momente  der  BeriiliTUngiichaniuiii 
UV'Mörigei  vom  gegenseitigeii  Eindringn  drHaHMA 
rVinatidef  tbleiteOsio.  —  Ucbemr. WhtfctJtl^^V 
Mr  <jen  Schall  513.  und  Phillips  Anal.  deaUMlA 
UnihlHgen  Alauns  $9».  ~~  tA,  MaToet  -tihtf-Ml-- 
d'IffieeTwalaer  314  (Ucbert;); '—  Lata«lgne'1Mj 
faichokyd  .Im  Harmtein  einet  Kündet  u.  dieiiik  rfeüi« 
atanmetfietzling  jes.  —  Pr<^vott  iib.EWWfltMiiiVerlt 
OTVh:  Vol'ta'i  Stiule  354,  —  Forte lihattiMi'er  ühe 
bt  tcbwefeb.  Eitenoxjrd  uu4  iclitvcfelt.  ThoM-gcM^detii 
.laiÄiaiinht'getSali  (Dtb^U.)  Sn;."—  Met.-I^iefi-vom'Ji 
'''^'-  'Aug.  —  Poiiion  üher  dioWürmc  Her G»'» arte! 
erÜffnitb  537  u.  407.  —  ■  Rose  fiber  d<?n:'TiLanit  St 
rt-e^tibe«  j^aljES  vegetib.  und  aniraal.  StoAo'<Ual 
^.-i-Ai ''X,eapoId  v.'Kucb  tibo»  den  Dolomit  Vtef ' 
^.''^■.  Bigot  de  Morogues  tibcr  die  Porcellaner 
)lghBeifnfiharente~i)ei)artem<.nt  40R.  —  Di«  B>  9.'  S 
iben,  Notii  410.  —  -Licbiff  über  das  .SrJi-.vciiifAVt«r 
(.'Buibtier's  11,  Kaaf nl^r'B'Repcrli.r.  Jul.  isfcii)')^! 
ISVar^'i  Bpmrrknngen'itber'F.li-htrotnagrlrtJimiw'fi 
larlow't  neue  Bcobacblitnge»  über  dio  trigliclie TaVi 
ler  Magnetnadel  (Uebcrt.):  diitcli  Ablcnhung  der'! 
nlttelst  iweier  Magnetttäbe  Tergrörscrls  «r  dii^iügliair 
iationbif  lUS"  40' ja  bit  «i  ?':  sie  erreicht  das  Masj: 
vann  die  Nadel  von  Ott  nach  West  ttehl  415,  ..-  C 
let  Phormiuin  (ennx  in  Franlireich  4i8.  —  Ueber  / 
cnkrit  von  lodin  im  Mineral wattcr  tit  Salet  in  TU 
hig.  —  Verb,  der  Par.  Akail.  im  Jiil.  (Girard'a 
Iber  die  Blainitteina  der  Pforde ;   Liebig  (ibev  Knall 


^B6  Auswärtigt 

amI  Kji«llqueck«iUitr;  O.  P«ll«tou  über  ein«- 
tilftde  ipipeterf,  Silber  kanttisch  Bnsuwenden;  Julia  fite 
WfingÜbnidg)  48O,  — >  V  icet  über  Erscheinungen  ]^i  dtm 
KAlkbrenneu  424,  —  Magendie^t  neue  Entdecku^n 
C^BT das  J^ervensystem  439.  —  Onlong^c  u.  Tkenard*! 
aq)Miu  S-  »05«  mitgeth eilte  Abh.  über  DÖb e rein eT*s  Hat- 
dMJIinj  440.  —    Meteor.  Monetstafel  vom  Aug.  4)4* 

.      •     •        .  ■ 

Jüurn,   ile  Pharniacicm 
1X9  :    •J111I4  -r*    J^orin  Zerlegung  des  Ingwer  9  .Zittwernod 
(Jlljigant?  C'hweichend  yop  Bucholi  Analysen}  Osmazoin« 
GebAh^üfiS-   *—  •  Virey  Wirkung  der  ätherischen  Oelegc« 
gen   Sd^immelbildung   (wirksam  seigten   sich  Terpeuihin-» 
BflrgiUio^^r  9«^ Mendel-  undGewünnelkenöl)  858-  —  Ger- 
aMi^a  4Äber  den  Vorzug  der  frischen  Kräuter  vor  den  trock- 
nen in 'der  Medicin  861.  —     Peschier  über  VeifUsckeng 
des  gdben  W^ichses  (mit  Kartoffelmehl)  287.  —     Fouqnier 
^Uiev    medic.    Anwendung  des  Bilsenkrautes  269.  —    Teie* 
penthin  -Salpeteräther  (Alkohol  5  Uns.  Terpenthinöl  8  L'nt, 
gemischt  und  mit  conc.  Salpetersäure  t  Pf.  bis  tur  Hälfte 
Übergezogen)  %S^  —    Mittel  der  Hindus  gegen  den  Bhitflidi 
(fernen  von  Nerium  tinctorium ,  Gewürznelken ,    Muskaten» 
null 9  Muskatenblüthen  k  1  Loth  geröstet,    mit    den  Bla- 
mensaft  des  Paradiesfeigenbaums  benetzt,  und  Opium  %1aA 
angesetzt)  370.  •—     BuUelin  der  Academ,  roy.  de 
Mai  (Planche  über  Gallerte;  Pelletier  über  PoUi 
Veratrin»;  Lau  gier  über  russische  Meteorsteine;    Vire 
über  Galläpfel  der  quercus   pyrenaifca  Wild.)   970.   —    Bi 
eher  (Tourteile  elemens  d'hygiene;    Methode  analytiq 
oompt  et  botanique  y  p.  Peyre;  Caite  des  eauz  mineralei 
france,  p.  Breon;  Fragment  de  therapeuthique  chimi 
eale  •  mecanique ,  p.  P  e  y  r  e ;  Trait^  de  Pharmacie  >  p«  ■ ' 
rey)  971.  —     Kcclamation  der  Priorität  über  Anww 
des  salzsauren  Kalks  zum  Düngen,  von  Chevallicr  u.C 
tier  876.   —     Bulletin  der  Soc.  de  Pharm.     Linko« 
Lamothe  über  Schierlingpflaster.     Lee  an  n   über 
•teinaäure  im  Bernstein.     Giordano   über   Bereitmi 
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ExtraoM.  Planche  übet  Scliiliikrötcncier;  Robique^ 
uad  Villarmc  üb»'  Vcnr«tung  der  Blaniiiiire  durch  bliui 
«aur.M.  Kitli.  .  Heurj  Atialjfie  der  FaraloiiQ  -  Rinde  lOti'tl- 
■•i»,  Baum  der  Apocynccn  in  Bratilien,  -  Cavcntou  ZerTe- 
guag  der  Accocay  -  Rinde  vom  Seiicgal.  Guibouit  Mine- 
Ealnaiiei  zu  Santeaoy.  Caijlo  t  uud  Corr  i  ol  (i1i(MlodiA-> 
Queckiilber  -  Ammsuiak)  377.  —  Bonaitre  üb^^r  Rb(e> 
niehl  der  Unikalen ntifi  iSt>  —  Giiibourt  über  Ettratu 
bcrcitiing  (im  Allgemeinen  fttU  die  Macerution  und  Infutioa 
b««MTa Froducte  geben ,  als  dia  Abkocliung)  ijjj.  —  Gruet 
und  Oulca  iiber  einige  Bereit ungtarten  dei  MandeUjmip 
•f  i>  ~«  L  «  V  i  n  i  lilxir  die  ProdueCe  und  ^ortOglich  da«  Oel 
4ca  Kici oll lorbecr bäum*  (am  den  Mtlia.  a«  I'axad.  ro]r.  dcK 
acienc.  de  Turin.  T.  XXIV)  »sS.  —  1  , 

Jul.  Aug.  —  Chevalliet  Zerlegnng  der  WiU^l 
4e>  CoDTolvult)f  arveniii  (enthält  4 — 5  pC.  Han,  walchei 
geliud«  abfiibrt)  501.  —  Jeromel  über  Bereitung  des  Ipe> 
(»Guaiibacyrup  (Tinct.  i^ipcca.  a  Uni.,  Symp  lacnhari  1  Pf.- 
«L'ax.jjo^.  —  Parent  über  ball«  bereitete  Gumniauf- 
loiungengig.  ~-  Vircy  iiber  Beicli äffe nlieil  din  Zellgewbi 
bea  der  Galläpfel  (brjtcbt  aiia  Röliren ,  iii  denen  Eohnn  .gm 
faibleter  Gctbeatoff  «icliihar  iit)  st/[.  —  Virey  .über  den 
Alohar  (eine  au«  nichroreii  icharfcn  Pflanienlheiten  b'eita* 
'  hende,  in  Indien  aU  Würze  fl;e}iTünchIichc  ZHinminetitctiunfty 
i^T*.  —  Uagiiei-Laliona  Zerlegnng  dci  IHinaroltvaEten 
uiAx  (iii^IlaparteineutATr^gc)5ig,  —  Guilmincan  tibeK 
wüneriga«  Upiumeilract  333,  —  Virey  Verfabrrn  dfa 
Plccke  ^iia  de»  Kleidqm  lu  entfernen  (lehr  obcrfläditicli). 
525.  —  Bulletin  der  Soc.  royate  de  ModiCiiu  Jnn.. 
(Henry  über  Paralodo- Rinde.  Cavcntnn  Über  eine  Pie. 
lirrvcrtreibrnde  lUnde  vom  Senegal,  ßoniro  11  -  Cliar.«: 
tard  inigt  die  Riiidt  Hm-s  in  Frniil.riictt  gcmgmi"ti  Leiinti 
■uisarra*  vor.  Cnimet  über  T::metin.  Giiibonrl  über 
f;l,iB--.ifif»ilnii  dci- orfiniii^ilicn  Korprr.     D-mi^llic  lilier  die' 

Ziita ir'iiscUiii.g  d'.'ic  K'rni.  min.     P.ioli  über  rfriin.  anim. 

aeüiiop.  Tind  nmTir.      Leranire-  I.inaiicon  r  I,   fiber  iim 
.Jeani.  ^.  Ckft,  A'.  R.  ^.BJ.  ^.tftfi.  32 
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vertckiedenen  Arten  der  Ipecacuanha,  £  a  c  o  n  über  ammon. 

kjdrofulpli.  tulph.     Julia  über  den  Zustand  der  Pliarmacie 

in   Spanien)  324.   —     Neuigkeiten  u-isseuschaftliclie  537.  — 

Auszöge:  (des  Biction.  technolog.  598.   —     des    Dictioiu  de 

medicin  555.  — )  528.  —     Bücher:    (Fee,   Flore  de  VirgUe) 

g46.    — ■      Bulletin     der    Soc.   de   Fhami.    Jul.    (erhalten 

Brande*s  Archiv  des  Apoth.  Vereins.  Brossat  iiberkünrt- 

Hche  Farben  und  Gerüche,    den  Blumen  durch  den  blofsen 

Act    der    Vegetation   xnitgetheilt.      Mittheilungeu)    j-i^g.    — 

Chereau  über  £lix,  paregoric.  550.    —      Chercau  über 

Wirksamkeit  der  Oele  bei  Kali  -  Vergiftungen  550.  —     Mas- 

con  -  Four  Über  das  Mineralwasser  zu  Santenai  (Departe« 

ment  C4te-d^0r)  559.  —    Robiquet  und  Villerme  über 

Anwendung  des  reinen  blausauren  Kali  statt  der  Blausäure 

(Versuche  sprechen  günstig)  370.  —     R  ob  inet   Auszug  aus 

Brandete  Archiv  des  Apotheker  -  Vereins  576.  —    C&illot 

und  Corriol   über  eine  neue  Verbindung  des  zweiten  lod« 

cpiecksilbers  mit  dem  Ammoniak   (d.  Journ.   B.   9.   S.  S79«) 

i^Si»  •—    Fay  en  über  eine  neue  in  den  Knollen  der  Dahlien 

(Georginen)  gefundene  Substanz  (d.  J.  B.  9.  S.  53SO  585*  — 

Ricard  -  Duprat    über  Opium  39a.   —      Bücher:    (De* 

nonterrand  Manuel  d'^lectricit^  dynamique.      Savary 

tur  Fapplication  du  calcul  au  phenom^nes  electro  •  dynami- 

^ues)  39i..  — 

Septbr. —  Fayen  und  Chevallier  über  Cultur^ 
Bestandthcile  u.  s.  w.  von  sieben  Arten  Kartoffeln  397.  — 
Henry  Zerlegung  der  Faratodo  -  Rinde  (eigenthümh'cher 
Bitterstoff,  Harz,  Fett,  Farbestoif,  Stärkemehl,  Salze) 
410.  ^  Vogel  über  Mannastoff  der  Sellcrieblätter  41Q.  — 
Virey  über  Meerbälle  und  deren  Bildung  (sollen  £xcre» 
nente  oder  ausgebrochene  Verdauungs  -  Uebcrreste  krauter^ 
fressender  Fische  seyn)  423.  —  Bulletin  der  Academia 
roy.  de  medicin e  section  de Fharmacie,  August.  (Boutrun- 
Gharlard  über  weinsaures  Eisen  -  Kali.  Chevallier 
Iflftt  Convolvnlus  scpinm  und  Aetzammoniak  gegen  Trunken- 
hSL'  'Bönastre  über  Krystallisation  der  Halbharze.  Fee 
Biw  JÜTJtojÄineii  auf  •inigea  ofiGcinellen  Rinden»      C 1  a  i  - 
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von  fibtr  einen  nenenFlta.  Henrj  Mineralwaijer  von&I«- 
nillc.  Viroy  Über  Kaghi«  >  Bols  mit  Anieigerack.  .^^ 
wililteiiililadiiclie Mitglieder:  Gatklet  luBoidcutx;  Neti« 
1er  lU  Straiburg;  Berard  lu  Montpellier',  Dumai  tu 
Alaii;  Serulla*  in  Meli;  Framy  tu  Venaillei)  4*5,  _.^ 
Bücher:  (Gmeliu  Cliimie  organique  appliqutfe,  ChaptcT 
Cbimie  appliqu^e  k  TagTiculture)  436.  —  Cap  über  Tinott)-, 
xen  41^.  —  Bulletin  der  Soc.  de  Fhaim.  (Canianer.^ 
Über  die  mlde  Kattanie  und  eine  neue  Subitaui  darin.  Pn« 
pin  über  Schierlingipflaiter.  Payen  über  den  Farbeitolf. 
der  BlumenblUtter  der  Dahlien  ;  j.  d.  Journ.  B.  I,  S.  345.  — 
Lemaira  -  Liianoourt  über  Ipecacuanba.  Labac-; 
zaque  über  Chlorvcrbindunf  und  ibrc  mediciniicheAnma" 
düng)  4*9.  —  Fontenalle  über  Wcingtibrung  (Wcingeicl- 
gehalt  verschieden  nach  dent  Alter  und  Art  der  Heben^  das 
tpu.  Gew.  de«  Weint  int  kein  eichore«  Zeiclien  deuclbenj 
}c  länger  gegahren  je  beiier  hült  «icb  der  Weinj  die  Gefen- 
wart  der  Luft  icheint  lur  ^Veingäbrnng  nicht  unbedingt  nü« 
thig  IM  »eyn>  437. 

October.  ^  Pelletier  über  «ine  FIlaDseninb- 
■tans  •)■  Chinaiurrogat  empfolilen  (catbielt  pulreriiiite  Ob|- 
blätter,  und  zeigte  keine  der  China  ähnlicbe  Zuiammen- 
«ettung)  453.  —  Locauu  Über  den  SchwefelzinJL  tu  Che- 
ronie  457.  —  Payen  und  Fontenelle  über  die  Kobleei- 
nei  bitiiminöien  Schieforf  (nicht  (o  vortbeilhaft  bei  des, 
ZucknYallination  alt  Thierkohle)  46a.  —  Bereitimg  de«, 
Otymel (impl.  und  tcill.  (durch  Digeition)  46$,  —  Virey 
über  dm  oitjpditche  Naghaa>Holt  mit  Anicigeruch  (von  M«-. 
(ua  Terreii  L.)  465.  —  BidauU  de  Villieri  Über  Fe«t- 
wcrdcn  det  Lilien-  und  JohanniiÜli  durch  die  Länge  derZei^ 
47a.  —  Bulletin  dcrAcroy.  de  med.  (Beticht  von  Uel^-, 
ry  und  Robiquet  über  Bacon*t  Beobachtung  der  Kiy* 
•tallioiion  dei  Amnion,  bydrosulph.  Deroine  und  Hen- 
ry über  Chavallter  Zerlegung  dct  Coov.  icpium.  GiU" 
bouri  über  dai  oitindiiche  Animehars,  Virey  über  Ani- 
mahan  von  Madagaacar,  Lemaire-  Litanconrt  über 
Saualraa  von  Oieuoco,     Kobinat  und  Fetioi  Zerle(ua4 
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derSaamen  4er  STrin^^a  nilgaris)  475.  —  BGclinr:  /Dicti«*B- 
iiafre  det  terraes  de  Medicine  par  Begin,    Bot ss eau  etc.) 
4^^'—     Pellet fer  Apparat  zum   Ahrauchen  durch  Diai- 
pft  54S*  —      Bnlletin  der  See.  de  Pharm.  (Reclamatfon  von 
I>izBcan    ilber   Priorität   der  Entdeckung:    des    Cinch3nin. 
Tilidin  (:ber  Gummi ryrup.      Giordano   über  sirop  d'or- 
gcM.     Callou    über  Crnchonin  und  Chinin.       Pelletier 
uberXarcotin  und  essigsaures  Morphin)  477.  — *    P  el  I  e  t :  er 
über  die  Entdeckung  des  Ciuchonin  (Duncan  tu  Edinbor^ 
bat  et  tuerst  dargestellt)  479.  —     Henry   der  Sobn  Zerle- 
§ini|^  des  Mineralwasser  zu  Enghieii  bei  Montmorencr    ein 
Schwefelwasser)  4S 2.  —     Robinet  und  BoBllaj  Bericht 
über  diese  Zerlegung  497.  — 

November.  —  Vogel  i:ber  die  Beschaflfenbert Crr 
Saeinfl  (Gegenwart  der  Salzsäuren  Salze  ;  geringerer  Kchiea« 
tSnre- Gehalt  gegen  die  Landluft:  Abwesenheit  eiaes  ilr- 
braden  Princips)  501.  —  Petroz  und  Robinet  Zecler.in^ 
ein^r  Verknöcherung  des  Herzbeutels  (enthält  weniger  üie* 
rischa  Substanz  und  kohlensaurou  Kalk,  dagegen  14  Froc 
nebr  pbosphorsanren  Kalk,  als  die  von  Berzelius  zerlfg'.en 
Menschenknochen,  und  gar  keine  Bittererde)  507.  — -  Marc 
Untermchuiig  zweier  an  die  Central  -  Apotheke  getan  dies 
Elitire  und  eines  Pulvers  510.  —  Serullas  über  lod« 
Kohlen-  WasserctofT  (besteht  aus  0,3991  lod,  0,0 Sö>  Ko)s* 
Tenttoff,  o,oi4>  Wasserstctf ;  wird  leicht  erhalten  durch  Be- 
handlung der  lodtincLiir  mit  geistiger  Aetzkalx-  oder  Natrcn- 
auflosung)  5:4.  —     Bulletin  de  l'Academ.    roy.  de  Medic:ce  1 

Sect.  de  Pharm.  Oct.  (Boullay  Bericht  über  Bonastre 
Abhandlung  der  Hrs-stalüsation  der  L'nter harze :  gi:citi£> 
530.  —  Marrasin  piliiles  antisyphilitii^ues  (Hydrarg.  ciy. 
dul.'nigr.  r*;  extract.  saponar.?i\  extract.  opH  gr.  XVIIL 
fiaat  pil.  Xr.  100.)  Zollickoff  er  tinctnra  ttraaionii  (sen. 
ftranu  ^J  Alkohol  lt:Jj-  5^i-  —  Briefwechsel  ^BncseBi! 
an  Tircy  i'ibcr  einige  afrikanische  Arzneimittel  (CaTl-eedra, 
fieber^ertreibendd  Rinde  von  CedrcU  tuna.  Coriow,  Sa* 
m^n',  als  Aiigenniittel  gebraucht,  von  Cassia  abaas.  AngWi 
^Vsine'lnnde  von Pctiver ia  alliacea.  Lemelem» akfuhraade        ^ 


f 
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bei  üb«  ainen  FyrophiiT(i.  n.  IWh.  i.  Journ.  1  Ckem.  koA 
Fhji.  B.  7.  'S.  75-)  S9B>  —  Eridünuig  dei  KHpf»  (««•  wil^ 
den  KafTe«;  dfei  KafE««  ron  l^dm;  oiner  Ta«Bia)  514..^ 
Bullet,  da  IaSoc.  de  Pharm.  (Bücher,  erhalten:  Bullat.  ^, 
Seieac.  med.  du  depart.  de  TEurei  Cadet  de  Vauz,  dit 
l'Art  oenologiquefStratingh  OJMen.  über  Morphin  mA 
Opium;  Gebrüder  Naee  Diieart.  über  Zimmt.  Brief  da* 
Dr.  Heller  fiber  Kaiuäurc.  Pope  über  roth»  Sanapa-r 
rille  Ton  Jamalf ca.  Boutigny  Baobaehtungen  über  Elürife 
de  PcTrihe.  -~  Pajen'f  Bericht  von  Thenard'i  und 
Uulong'a  Vernichen  Über  DÖberaiuer'e  FauarpTfasip. 
Couverchel  Bericht  üb.  Lebo*  Fharmacopria  T^rfriaaiMa 
LabaTraqueBerioht  über  F ap t n ' ■  Bereitung  da«  Sshiaic 
lingipflarier*.  Boutron  -  Gharlar d  Übar  CocheMtta^ 
515.—  Uebar  Baraitung  dai  Narootin  und  eHigiauraqMoc- 
phin  (entarea  kaau  durch  «chwaohe  £(iigtäura  auageaogajfc 
werden ;  dai  aehwefelaaura  Morphia  iit  dem  eidgiauren  rnfi- 
■uriehea)53n.  —  Guilbert  über  ein  Wanelmeder  55$,  _ 
Causonari  fibes  wilda  KaatAuia  (loU  ein  Alkaloid  aatlud-f 
ten?)  559. 


ILErklürung 

die  FuiUetzung  des  Journals  für  Chemie  und  Physik 
betielCeiid. 

Die  Laaer  werden  durch  Vergleidraag  dai  581  lUrf 
59,  Bande*  dieaer  Zaittefirin  mit  einigen,  vorhergehenden, 
(Ehr  durch  DnicLfehler  antatellten ,  eich  übeneugt  haben^ 
wie  viel  dleeo  Zaifawhrift  in  mehr  all  einer  Uiniiuht  dadnreh 
gewonnen  hat,  dal«  de  aait  Oiierti  unter  d«u  Augen  deiHatv- 
•UJgebari  «raclieiab  So  nothwendig  <Ue*e  Varlegung  dee 
Uf  uolu  «o»  Hüuüiarg  luch  lUllc  kk  ;  f  0  kfiiUf  ietig  iwd  H- 


.^.  JBrUaningi. 

s^^^WV^tJ«  4WrV«V)iCil)U«hIiuidliBig-f-<iii  weloher  diete 
Zgif^qknil  viele  J«hre  l^f  crf€lii«i  ottd  derm  Thitigfceity 
||rj^  4rr  Her«u«ge2ier  ^lintbr  «nerktn—|  Kur  V«rbreitiing 
^4,f!töXiere«.  AofcUlmiuii^  dncf  Werke«  ^  das  einen  tthx 
UrintiL.  Anfang  haUe ,  nüUlich  mitwirkt«.  Es  liaBen  sidi 
ii^Sß  in  der.nefieren  Periode ,  wie  in  England,  so  aaeh  in 
litschland  die  na tiurwissenscliafUiGkeit «Zeitschriften  verw 


jnekrt.  Und  wia  solches  ein  exffeuHches  Zeidien  ist  der 
Theilnahme  des  Publicunu ,  so  ist  es  auch  sehr  nütiKch  ex- 
-aer  Wissenschaft ,  bei  welcher  alles  darauf  l^eruht,  da£i  sie 
nicht  einsaitig ,  sondern  ans  Tenehicdenan  Ja  mitunter  ent* 
C^eogeeeUten  Gesichtspunkten  aufgafSsret  werde.  Denn 
|ucht  auf  die  Monge  dessen  kommt  es  an »  was  in  einer  Zeil- 
•durift  tusanunengeslellt  wird ,  sondern  auf  des  Geist  und 
.6inn ,  in  welchem  solches  gf  scihieht. 

Der  Herausgeber  des  Journals  der  Chemie  und  Phf* 
aik  konnte  daher  nioht  anders «  als  siok  im  Namen  der  Wti- 
•ensohaft  freuen  y  dafs  ein  so  verdienter  Gelehrter ,  wie  Herr 
Professor  Kastner,  der  ihn  freundliek  Tpn  seiner  Absteht 
surqr  in  Kenutnifs  in  setsen  die  Güte  hatte  |  eich  «ur  Heraar> 
gäbe  eines  Arehivs  für  dim  giammu  NaturUhrm  entscUoIk. 
ynd  die  S  ehr ag' sehe  Verlagsbuchhandlung  liels  sidi  gene%t 
finden I  wie  es  naturgemiUii  war,  ein  ihr  näheret,  von  är 
selbst  unmittelbar  vi  besorgendes  Unternehmen  gegen  eia 
ihr  durch  die  Entfernung  beschwerlicher  gewordenes  uaB»> 
.tauschen y  welches  nnnmelir  Ton  der  hiesigen  Bttohkandlnsg 
Hemmerda  und  Schwetschke  unter  dar  beeoadcrs  her' 
vonnhebenden  Bedingung  übemonunea  wurde ,  dals  f akifick 
varhilinüsmäliige  Procente  des  rasncn  Ertrag«  an  des  Tercia 
tur  Verbreitung  von  Naturkeantnils  imd  hfthera' Wah^cif 
Ugegeben  worden. 

£s  ist  dem  (lerausgeher  sehr  erfreulich ,  mnsi  uHe  sehr 
JverdieastYoUen  Mitarbeiter  als  Mitarbeiter  am  ^eeen  in  mtkr- 
ifcher  Betiehung  ihm  so  thenem  Verein,  ja  «I«  Bef9idR«t 
desselben  alle  JLieeer  dieser  Zeitschrift  hetraohlen  an  kSanca. 
S^t  doppelter  laabe  gisi)t  er  si&  also  der  Portsetamig  ciacs 
Werkes  hin,  daiex  k» JalMTr^SM-w  mifiiieiiar  aeii 


as  dia  (LtäfeT.  ü^i 

niutUge*.,  mah* dei>H0rToih«bung  ^tiltäSniii&itiii^U'i^ 
Aufniniat  iu  AndiindUchm  g*wtAnrt««  Jonfiial, -"^AIS 
Gn*t  tind  Sina'^erwU  damali  vonfligBah'«crdMile'ntnfit!Jf 
und  gmiM  su  vratitni  Wla  a«tiaIa'4fff't><'le»lI>bI>*iHi"'''J^ 
tiodMUun,  iBttiUwiiiedUiiherZclt,^  fM  ««BiiaUchnM'AWi 
•ichten,  nelcb«,'  glaidrsam  ala  ftluMlg»  htAuterai;  H^ 
Mttth.  erbeben  uid  die  Thatigkeit  bei  4ieiein  lTbtc»«Ii)hä' 
bcfcBeia.  ,■.-'. 

Beide  Zcitaduiflek,  dieee  HheTw,  Tfin  walcluif 'b{^ 
difl  Rade,  und  dio  aeunre  ran  K«ftaeT  #b  eben'Eftgo^Mej' 
van  welcher  raittiaAiw$ptKeh*wmr,  werdet  firetmdHd  a»^ 
bu  einander  baetehn.  Beide  ninUdi  ebd  nnr  «blierriiM? 
einander UnUiaH'i  akcv  ia  ihrem  Innern  Weirä  eo  ^irtVn^ 
•chieden,  daüi  «ie  na  möglich  «ichttAren,  Mmdem"  rfdb  ÜlÜF 
gegeiuaitig  fSrdcilioh  werden  könnem  Deini''Ki^>tlie^*a 
Zeitfchrift.  umfabtniobt  bloi.  reine  und  angewandte  Cheiid« 
und  f hjfik ,  aondem  auch  Fhjiiologia.  Daher  wird  *on  ihc 
night  allein  dar  tkaar etliche  Chemiker  herticknchtiget  wer- 
den, eiwdeni  auch  der  techniiche,  um  den  eich  tchon  frfl- 
her  dertelbe  Vcrfauav  dureti  Harauigab«  de«  Gewerb&enn- 
dea  VardiBnita  erwarb ;  ttnd  dar  EUleioph  wird  Be&iedignng 
finden,  indem  er,  durch  Au&ahoia  der  Fhjiiologje  in  das 
Kreii,  da*  Oigahiache  neben  daa  Unorgonitche  hingettallt' 
eicht. 

Uiuer  lahibuch  der  Chemie  itnH  Fhjifk  wird  dagegen' 
foKtfahran,  auch  im  ^iten  und  den  folgenden  BKnden,  wla' 
in  den  früheren,  lediglich  dae  kleine  Feld  (u  bearbeiten, 
welchee  ei  (ich  glnich  anfänglich  abgeeteckt  hat.  Nicht  al- 
lein die  angewandt«  Phjrik  und  Chemie,  die  eigentlieha' 
Technik  und  Pharmacie,  wofür  mehrere  andere  weTtht<iIU)' 
Zeitiehidfien  vorhanden  lind,  müjien  hier  autgeichlottan 
bleiben ,  fondem  dawelbe  gilt  aneh  ,  um  mit  den  schat^lt-* 
x»a  Annalen  der  Bhjnk  nnd  ph7iikaUic)!*M  Chemie  nieht  U^ 
CoUit^u  lu  kommen,  van  allen  denfsnigen Theilen  d'er  F&y- 
•ik,  wf|«ha  nicht  in  dar  aJishften  Beiieknng  lur  GhemU 
•tebn,  Mia  aolohae  den  Lwem  Ungtt  bekannt  in. 


^04. 


Erklärung  ^.. die  JLeser. 


^y  hqi  4em  >V«chsel  der  VerU^Auehbaiid- 
Inng,  wird  dpnnoch  kein  neutr  Abschnitt  dieser  Zeitschrift 
lyegiaaeii,  wei  wohl  späterhin  einmal  der  Fall  «ejn  mmg, 
aicht  blos  weil  daiu^  Tielmehr  ein  innerer  (wie  es  bei  dem 
gl.  Bande  der  Fall  war «  wonijt  iie  Neue  Reibe  begann)  alt 
^in  ftnfserer  Grund  vorhanden  seya  muXs,  sondern  voniig- 
licK  darum  I  weil  das  xu  dem  /ten,  8ten  und  gtea  Bapde  der 
Neuen  Reibe  gehörige  Register  erst  bei  dem  taten  Bande  er- 
scheinen kann,  gemäls  der  Einrichtung,  welche  diesem 
Jakriitt^be  gegeben  wurde.  Auch  sind  mehrere  Dinge  nacli- 
xuliefem,  tu  deren  Bearbeitung  besonders,  wie  ausdrücklich 
erklärt  wurde ,  jene  nauf  Rfjbe  eiröAiet  ward,  .eben  nis  dej^ 
Elektromagnetismus  auftrat.  Der  Herausgeber  .hpfifi  schad- 
Ips  h^Ueu  tu  können  für  manche  in  dieser  Bexiebung  eince* 
tretene  Vei^pütung,  die  sum  Theile  sogar  eine  gefiisseatlicb 
war.    Halle  im  Jan.  i8a4« 
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